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J)ie Ansicht Jakob Grimm's über die gänzliche oder verhalt- 
nissmässige Armuth deutsch - österreichischer Lande au sogenannten 
„Weisthumern" ') ist durch J. P. Kaltenbachs „Rechtsbücher des 
Mittelalters" für Nieder - Österreich entschieden widerlegt worden. 
Wenn nun einerseits diese Äusserung zu einer Zeit geschah, wo 
Gr im in in der Ferne allerdings nicht ohne Grund sie thun konnte, so 
ist doch andererseits der Gegenbeweis bei weitem nicht so aus- 
reichend geführt worden, als er es der Natur der Sache nach sein 
konnte. Der zweite Hand der „Rcehtsbücher" ist nämlich nur fragmen- 
tarisch vorhanden, was um so mehr zu bedauern ist, als der Heraus- 
geber nachgerade an eine Classe von Gütern, als die der Stifte und 
Kloster , kommen musste. Der Stand der Besitzer aber vermag die 
zwischen ihnen und ihren Untcrthanen vereinbarten oder von ihnen 
diesen gegebenen Satzungen fast so wie die Zeit, der sie angehören, 
zu beeinflussen. Man darf als sicher annehmen, dass durch die Fort- 
setzung der einmal begonnenen Sammlung die Zahl dieser „Rechts- 
büeher" mindestens auf das Doppelte der bereits vorliegenden gebracht 
worden wäre. Denn theils aus Pietät, theils der Curiosität wegen 
bowahren die Landleute dergleichen Stucke ihrer „Gemcindcladen" in 
der Regel sorgsam auf, während sie unter anderen zuweilen auf gräu- 
liche Weise Musterung halten. Die Möglichkeit des Sammeins dieser 
„Rechtsalterthumcr" wird nur durch die Ausschliesslichkeit des Gegen- 
standes und die zu grosse Verstreuung jener erschwert. 



') DeuUehe Rechlsalterlbiimer . Vorrc<lc % — xi. Kr stellt liier Tirol, Salzburg und 
Ober-Üsterreicb Raiern gleich; si> belassen zwar Weislhiiroer, aber nur wenige. 
Mähren, Steiermark und Kärnten sollen als Länder, in denen Slaven sitxen, gar 
keine aufzuweisen haben. — Nieder -Österreich ist hier wohl nicht genannt, 
doch ÜMt sich mus den wenigen, die Grimm in seinen „Weislhiiinem" III. Bd. 
davon mittbeill, nicht schliefen, er habe es weder in die eine noch in die 

1* 
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Die Liste, welche Herr r. Meiller seinem „Banntaiding-Buche 
ton Ebersdorf B rorangesetzt ») , weist nicht weniger als beiläufig 
300 Orte 2 ) für Nieder -Österreich nach, ron welchen entweder eine 
oder mehrere solcher Satzungen durch den Druck reröflentlicht worden, 
oder noch ungedruckt in bestimmten Archiren oder Sammlungen hinter- 
liegen. Mit den hier in den Beilagen gegebenen rermehrt sich die Zahl 
um ein Bedeutendes. Namentlich aber darf als gunstiger Fall bemerkt 
werden, einestheils dass sie weit ron einander entfernten Gegenden 
angehören, dann dass eine Partie derselben Guter Eines Besitzers 
aber in rerschiedenen Jahrhunderten betrifft , wodurch Ober die 
geschichtliche Entwicklung dieser Rechtsdenkmäler sich et\ras mehr 
Licht rerbreitet. Letzteres ist besonders auch der Zweck der Parallel- 
stellen und Vergleiche dort, wo zwei oder mehrere Banntaidinge für 
Einen Ort rorlagen*). Wie sehr diese Rechtsinstitute oder rielmehr 
die Selbstständigkeit einzelner Gemeinden im XVI. und XVII. Jahr- 
hunderte verkommen gewesen, zeigt klar die Nebeneinanderstellung 
des Banntaidings ron Holenburg mit jenem ron Ulmerfelden*); während 
das erstere in seiner äusseren Form die älteren Stadtrechtc fast copirt 
und in seiner inneren so frei wie nur immer die des XIV. Jahrhunderts s ) 



»ödere Reihe gestellt. Von Rechts- and Geschichtswegen nau Nieder - Öster- 
reich mehr an Steiermark als an Ober-Österreich gereiht werden, wenn in Hin- 
sicht auf seine ehemaligen oder gegenwärtigen Bewohner statischer Zunge ein 
Vergleich zwischen diesen Lankern gezogen wird. Durch K » 1 1 e n b ä c k ' a Werk 
aber wird jede Ansicht dieser Art widerlegt, und für die übrigen Länder werden 
sich zweifelsohne gleichfalls noch thatsäebliche Gegenbeweise finden. 

») Archiv für Kunde österreichischer Geschiehlsquellen . sii, 267. 

*) Durch einen lapsus calnmi (Im V V. W. W. von 31 bis incl. 18) sind 8 Zahlen 
übersehen und also 8 Nummern tu viel gezählt worden. Die GeaammUahl für 
Nieder - Osterreich reducirt sich also — und wenn man beiläufig 5 — 6 Orte 
abrechnet, die 2 und 3 mal bedacht sind — auf 200 Orte. Addirt man aber 
die 52 Orte hinzu, für welche das Zwettler Danutaiding massgebend ist, so 
erhält man immerhin 342 Ortschaften , und zwar bis auf ganz wenige nur Güter 
der Stifte und Klöster. Die Zahl der Orte steigt nach beigelegter Tabelle auf 327, 
mit den Zweiflerischen auf 379. Rechnet man aber, da manchmal mehrere Orte 
zusammen nur nach Einem Rechte lebten, die Satzungen für sieh, ao ergeben 
sich — abgerechnet 31 erwähnte, aber ungedruckte — 234 verschiedene Bann- 
taidinge, 23 Bergtaidinge, 6 Rügnngeu (LYtheilsprotokolle), 4 Fischerrecht« und 
I Schifferrecht. 

>) Dies ist in Beilage II und VI der Fall gewesen. 

*) In Beilagen II und IV. 

') NamenUich die äussere Form mit anderen inneren Merkmalen lässt mich rer- 
muthen, dass dieses Banntaiding bald nach 1350 entstanden sei, als Herzog 
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sich bewegt, ist das letztere kaum mehr eine Aufzeichnung von 
„Rechten" zu nennen. Freilich hat die sturmische Zeit des XVI. Jahr- 
hunderts namentlich bei den übermüthigen Bauern des Ipserfeldes auch 
viel zur Verkürzung beigetragen. 

Ein ähnlicher Vergleich lässt sich auch mit dem Banntaiding ron 
Freydegg und dem von Ampach, Eisenreichdornach u. s. w. anstellen »)• 

Die ersten sechs Nummern der Beilagen betreffen die Hauptorte 
der Pflegen auf den niederösterreichischen Besitzungen des ehemaligen 
Bisthums Freising. Ich gebe sie in der Ordnung jener Linie , welche 
das besteingetheilte Freisingische Rationar von 1316 bei Aufzählung 
der Guter einhält — ron Osten nach Westen. Diese Satzungen stam- 
men aus verschiedenen Sammlungen: Beilage I, II und IV aus den 
respectiven Marktarchiren von Gross-Enzersdorf, Holenburg und Ulmer- 
felden, Beilage III, V und VI dagegen sammt den Nachträgen dazu aus 
dem reichen Actenvorrathe der österreich-freisingischen Abtheilung des 
königl. Reichsarchives zu München. 

Noch verschiedener in Hinsicht auf den Ursprung sind die übrigen 
19 Beilagen, welche ich nach Herrn v. M ei II er* s früherer Anordnung 
zuerst nach den Landesvierteln, dann aber möglichst alphabetisch 
an einander gereiht. Die Nummer XVIII stammt aus dem Stadtarchive 
von Tulln, das mir bei gelegentlichem Besuche Herr Bürgermeister 
A. Schefzik freundlichst öffnete; die Nummern IX und XVI dagegen 
sind dem Marktarchive von Amstetteit entnommen, dessen eingehende 
Benützung ich dem Herrn Gemeinderathc Dr. Bein ar danke. Die Bei- 
lagen IX, X— XIV, XVII, XIX*- 4 , XX' b habe ich aus dem grossen 
Sammelwerke Kai tenegger's in der Bibliothek der P. P. Servilen 
in der Rossau, welches mir für andere Zwecke zu excerpiren überlassen 
wurde, und schliesslich die Beilagen VII, XV und XXI betreffend, so 
verdanke ich sie der besonderen Güte des Herrn Staatsarchivars 
v. Meiller, der sie dieser Sammlung freundlichst einverleibte. 

Auf dessen besonderen Wunsch und von der Nützlichkeit seiner 
Ansicht überzeugt, habe ich es auch übernommen, die ßanntai- 
dinge Nieder-Österreichs in ein neues Verzeichniss zu bringen, 
welches sowohl die in den Beilagen gegebenen enthält, als auch 



Rudolf IV. Holenburg zum Markte erhol*, ungeachtet es nur in einer Original 
bettttigung des XVI. Jahrhunderts vorliegt. 
In Beilagen XIII und VIII und XI. 
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diejenigen, welche seit dem ersten Verzeichnisse Horm v. Meiller's 
meines Wissens erschienen sind. Dies ist der Inhalt der I. Tabelle. 
Und da es wissenswerth , auch für gewisse Gesichtspunkte wichtig , die 
Zeitfolge der einzelnen Banntaidingc zu wissen, so wurde eine solche 
in Tabelle II beigegeben. Ungleich wichtiger allerdings und not- 
wendiger wäre wohl eine Tabelle, welche die Verwandtschaft und 
Abzweigung der Satzungen nach ihren bedingenden geographischen und 
obrigkeitlichen Verhaltnissen darstellte. Eine .solche musste offenbar 
nebst der Alterstabelle die Grundlage jeder ernstlichen Bearbeitung 
dieser Rechtsbücher abgeben. Allein Niemand wird dabei übersehen, 
dass um solches zu leisten, der Betreflende eben so lange Zeit als 
grosse Muhe ausschliesslich diesem Gegenstande widmen musste. Da 
eine ähnliche Anlage nur aus der Satzungen Innerstem heraus gearbeitet 
und durch höchst schwierige Vergleiche dargestellt werden sollte, 
wäre sie am besten gleich bei Kaltenbachs erstem Beginne in 
Angriff zu nehmen gewesen. 

Möge dieser Beitrag zur österreichischen Bechtsgeschichtc in der 
vorliegenden Form den Beifall der Freunde einschlagender Unter- 
suchungen gewinnen. 

Wien, am Sylvesterabend 185*8. 

J Zahn. 
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Sammlung von 
Kaltenback. 

wie oben. 
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Kaltenbfick, Rechtsb. II, 244 
1. c. I, 367 
1. c. I, 220 und 606 

1. c. I, 391 
1. e. II, 89 
I. e. I, 241 
I. e. I. 530. Nr C. 
1. c. 1, 13 

1. c. I, 92 

Kaltenbäck 1. c. II, 16 
I. c. I, 186 und 604 

KaltenbSck 1. c. II, 151 
1. c. II, 275 
1. c. II, 320 (unvollendet) 
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Stallarn am Marchfelde (verschol- 
len, jetxt ein Haus, die „Stal- 
liugcr Hütte* genannt) . . 

Stetten bei Korneuburg .... 
Stoitzendorf bei Eggenburg . . . 
Stock.stall, Ober-, bei Kirchberg 

Streitdorf bei Niedcr-Hollabrunn . 
Sulz, Nieder-, bei Gaunersdorf . 

Weickendorf bei Gfinserndorf . . 
Weinsteig (Schweinsteig) bei 

Welzleinsdorf b. Gross-Russbach, 

siehe Ebersdorf. 
Wiesendorf an der Schmida bei 

Gross-Weickersdorf .... 
Wilhalmsdorf bei Poysdorf . . . 
Wielensdorf (? Klein- Wilfersdorf 

Witzleinsdorf bei Eckartsau . . . 

Zistersdorf bei Dürnkrut .... 
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Reil, DonaulSndchen 368. — 
Grimm, Weisth. III, 68« 
KaltenbSck, Rechtsb. I, 87 
1. c. II, 35 

1. c. I, 220 und 382 

Beilage Nr. 21 
KaltenbSck 1. c. II, 146 

Kaltenbuck 1. c. II, 132 
Reil 1. c. 457. — Grimm 1. c. 
III, 680 

KaltenbSck 1. c. II, 30 
KaltenbSck 1. c. II, 309 


b 

■ 
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1434 
1540 
( 1512 ( 
| 1640 f 

1529 

1490 

(s. auch 
Rottes) 

1550 
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Rachsendorf bei PöggsUll . . . 

Radendorf bei Krems 

Rana, Nieder-, bei Mühldorf . . . 

Reinprechtspülan bei Cggenburg . 

Wegscheid (am Kamp?) .... 
Wfiterndorf, siehe Eitenthal. 
Willendorf bei Schwalbach . . . 

Zissersdorf bei Drosendorf . . . 
Zwettl, mit 52 anderen Orten dazu 




16(316) 

17(317) 
18/ 318V 

19(319) 

20(320) 

21(321) 
22(322) 
23(323) 
24(324) 
25(325) 

20(326) 

27(327) 
28(328) 
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Tabelle II. 



Banntaidinge des XIV. Jahrhunderts. 



Nr. 


Nniue des Orte» 


Viertel 


Jahr 


1 

2 
3 




0. M. B 
0. W. W. 


1322 
1348 
1371 




Banntatdinge des XV. Jahrhundert». 




Nr. 


Name des Orte» 


Vierlei 


Jahr 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 

11 

12 
13 


Hentzing 

Radendorf 

Nappersdorf 

Ettleinsdorf 

Tulln 

St. Georgen an der Traisen . . . 


0. w. w. 

0. M. B. 
U. M.B. 
0. W. W. 

0. M. B. 
0. W. W. 
U. M. B. 

U. W. W. 
0. W. W. 

M 

» 


1404 
1430 
1434 
1450 

n 

1451 
c. 1450 

w 

1468 

1469 
i 1471 
\ 1494 

1487 

1490 

1493 

1494 

XV. Jahrb. 


14 

1 u 

16 
17 
18 
19 


St. Pölten 

Melk 


0. M. B. 
ü. W. W. 
U. M. B. 

ü. w. w. 

0. M. B. 




Banntaidinge des XVI. Jahrhunderts. 




Nr. 


Name des 0 r l e * 


Viertel 


Jahr 


1 


Els(Process) 


0. M. B. 


1500 


2 




0. W. W. 


( 1500 
\ 1512 


3 
4 

5 
6 
7 

8 


Eis (Process) 

Holenstein und Gossling 

Tattendorf 


0. M. B. 
0. W. W. 
0. M. B. 

n 

u. w. w. 


1504 

■ 

n 

1505 
1512 
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44 
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1 1 VI U 
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» 
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0. w. w. 


1513 


«*7 
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154U 


'4<J 




u. w. w. 




k/\ 
441 


^ 4 1. ~_ . „ _ . \ _ j** 


U. M. B. 


1522 


Ii 
• 1 




u. w. w. 


15*7 


19 
4S 


PaILahaIa« 


IT Kf D 

U. M. B. 


15iö 


l'I 
4«! 


»1. .'I ■» 1» - - 


n|||) 

U. M. B. 


i5*y 


44 


J K lk Ü A V* L. .1 ■ . 


u. w. w. 


4 con 


IS 
4«J 


IT A 4iu 


U. IU. D. 


4 Kift 

1S4U 


4*i» 


mj • j „_ ii_ 


w 


1543 


47 




0. w. w. 


4o 








IQ 


fi Y. f i~l V n a Ii 


U. M. B. 


4 Ken 

1550 


Iii 






51 




0. M. B. 


•» 


52 




0. W. W. 


1555 


S3 


Melk 




1556 


54 




ü. W. W. 


1560 


55 




0. W. W. 


1562 


56 


Hütldorf 


n 


1563 


57 




n 


58 




U. M. B. 


1566 


59 




1570 


60 




U. W. W. 


1573 
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Nr. 


Name des Ortes 


Viertel 


Jnhr 


61 




ü. W. W. 


1575 


62 




0. w. w. 




63 




» 


» 


64 






1582 


65 




U. M. B. 


66 


St. Andrä an der Traisen .... 


0. W. W. 


1585 


67 




n 


1594 


68 


Karlstctten und Hausenbach . . . 


n 


XVI. Jahrb. 


69 




n 


n 


70 


Neumarkht, Engspach u. Khronpach 


r» 




7i 




m 


m 



Bnnntaidingc des WH. Jahrhunderts. 



Nr. 



Name «I e s Orte» 



Viertel 



1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 

16 

17 
18 
19 

20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 



Haselbach 

Heiligenstadt 

Hetzlcsberg 

Meissau 

Bogen-Ncusiedel ....... 

Nussdorf 

Robrbach 

Neustifl 

Rauhenwart 

Thuri (Wien) 

Waidhofen an der Ybbs .... 

Ober-Tern 

Ruprechtshofen 

Siebenhirteu 

Rötz 

Erlakloster 

Holenburg 

Hagenbrunn 

Klein-Eniersdorf 

Kagran 

Poltcnstein 

Ober-Döbling 

Reinprechtspölan 

Alzgersdorf 

Speising 

Mauer 

Strölihof 

Lilienfeld 

Sebarn 

Neudorf 

Altmannsdorf 

Gräfendorf 



U. M. B. 
U. W. W. 
U. M. B. 



U. W. W. 
V. M B. 
U. W. W. 



O. W. W. 

IT. M. B. 
0. W. W. 
ü. W. W. 

U. M. B. 

0. W. W. 



ü. M. B. 

n 

ü. w. w. 

O. M. B. 
U. W. W. 
*» 

m 

0. w. w. 

U. M. B. 
U. W. W. 

Ü. M. B. 



1600 



n 

n 



e. 1600 



1603 
1605 
1610 
1613 
1615 
1625 
1640 
1624 
1629 

1600-1650 
1631 
1650 



V. 



1666 
1667 

1673 
1677 
1682 
1686 
1688 
1694 
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Nr. 


Name des Ortes 


Viertel 


Jahr 


33 




ü. M. B. 


1697 


34 






XVII. Jabrh. 


35 


Grösten 


0. W. W. 


„? 



BAnntaidinge des Will. Jahrhunderts. 



Nr. 


Name des Ortes 


Viertel 


J»hr 


1 




ü. M. B. 


1714 


2 


Ober-Siebenbrunn 




1725 


3 


Mariahilf (Wien) 


U. W. W. 


1727 


4 




*» 




S 




n 


1730 


6 






1747 


7 




U. M. B. 


1748 


8 




ü. W. W. 


1757 


9 


Hangendenlüssen (Wien) .... 




1764 


10 




0. W. W. 


1767 


11 




U. M. B. 


1769 


12 




U. W. W. 


n 


13 




f> 


14 


Enzersfeld 


U. M. B. 




15 




U. W. W. 


1771 


16 




U. M. B. 


1773 


17 






1779 


18 






1780 
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Beilage I. 
Pantaiding-Buch von Gross-Enzersdorf *). 

(Orig. XVII — XVIII Jahrhundert, Archiv daselbst.) 

Das sein die Recht vndt Panthaydigung der Stadt Grossen Entzerstorff. 
Herr Richter, Ist dass mit Euerem Willen dass Ich der Ehrbahren Gerat in 
Ihr Worth sprich ? 

Herr Richter, nun höret die Gemain vndt mich an Ihren Wordten, vndt 
fragt die Gemain, ob dass Ihr aller Worth sey, dass Sye da heint sagen bey 
Ihren Aydt. 

§. 1. Sye sagen auch bey Ihren Aydt heint, ob Sye den Aydt nit allwog. 
vndt zu Jedem Stuckh nenneten, dass Ihn dass nit schaden soll in Ihren Rechten, 
vndt Niemandt darumb pflichtig seyn. 

§. 2. Sye sagen auch dass bey Ihrem Aydt, dass Sye alle Jahr jährlich 
sollen haben zwey Pantaydigung, vndt ein jede Taydung soll haben sein Nach- 
taydung vber vierzehn Tag darnach, vndt sollen in jeden Taydung haben drey 
Sprach vndt die viert von gnaden, vndt man soll dieselbige haben ains zu Sanct 
Georgen Tag, vndt ains zu St. Michaels Tag, vndt soll auch die rueffen zu 
rechter Zeit vierzehen Tag vor vndt acht Tag vor vndt an den rechten Tag, 
vnndt welcher an dess Richter vrlaub vndt eehaft noth zu der rechten Sprach 
nit Khfim, der ist pflichtig dess Wandels Ein Gemain Mann 12 Pfenning vndt 
ein geschwobrner Mann zwey vndt Sibentzig Pfenning. 

§. 3. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, dass Sye hie in der Stadt haben 
sollen nur ain Richter, vndt derselb Richter soll sitzen bey Ihnen in der Stadt, 
vndt nit in dem Hauss*) darumb, dass Ihn Ann vndt Reich mögen besuchen, 
bey Nacht vndt bey Tag, vmb Ihr aller Notturfft willen. 



l) GroM-Enxeradurf (auch Stadtl-Enzeradorf oder Stadl genannt) im Kreise U. M. B., 

im Marchfelde, an der Donau, zwischen Aspern und Ort. 
*) Das Schloss, die bisehöfliche Burg, wie denn im XV. und XVI. Jahrhunderte 

gsr oft die Vesten der Adeligen einfach und xctf «;oxtjv „Häuser" genannt werden. 

Schnei I er M , Ü47. 
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§. 4. Sye sagen auch das bey Ihrem Aydt, das derselbe Ihr Richter soll zu 
riebten haben vmb alle Sach, als der Stadt Gerechtigkheit zuegehört, war aber 
las dem selbigen Richter ain Sach- oder mehr zu schwehr wurdt, die soll er 
bringen an den Kastner, der Kastner an den Pfleger, der Pfleger an den rechten 
Herrn, so lang vnss dass ess zu recht kombt. 

§. 3. Sye sagen auch mehr bey Ihrem Aydt , ob Sye Jemandt von Ihren 
rechten alten Gewohnheiten dringen wolt, nicht schätzen schirmen vndt handt- 
htben, ess war an Richter, Kastner, Pfleger, Anwalt oder der Herr selbst, mögen 
sye solchen zwang- oder beschwehrung woll mit Ehren vndt Recht anbringen 
dem herra Landtinarschall , hernach an den Landtsfürsten , So lang bis« Ihn Ihr 
beschwihrung- vndt zwang gewendt wirdt, vndt sollen Niemandt nichts darum b 
schuldig seyn. 

§. 6. Sye sagen auch das bey Ihrem Aydt, wehr in dem Tayding zu 
klagen hab, der soll fürbitten 1 ) zu rechter zeitt, mit dem Fronbotten , am 
dritten Tag vor, bey scheinendter Sonn. 

§. 7. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, das Sye hie haben ain Marckht, 
«an der Zolner daheimb aussgehet, an den Marckht, vndt sich seines gewins 
»ersieht, so soll Jedermann Freyung haben, alss lang vnss dass er wider ah dem 
Marckht gehet, währe aber, dass Jemandt dawieder th*t, vndt dieselbigc Frey- 
beit zerbrach, der ist darumb pflichtig dess Wandels ain Edlmann 32 Pfund 
Pfenning, ain ausser getnainer Mann 10 Pfund Pfenning, ein Hiessiger ain 
Cemaines Wandel 72 Pfenning. 

§. 8. Sye sagen auch bey Ihrem Aydl, dass Jedermann, wehr an dem 
Marckht verkhauffen will mit der Waag oder mit der Ellen, oder Mass, dass soll 
tlles gerecht seyn, wahre aber dass er > herfahren wurdt vndt mit vngerechter 
Mass begriffen wurdt, der ist darumb Wandels funff Pfundt Pfenning. 

§. 9. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, daas der Zöllner an den Trayd- 
taarckht soll habeo gerechten Metren*), ainer alss gross alss der ander 
»ndt soll die alle Jahr anschütten zu St Augustin Tag mit neuem Kbom an dem 
Stain Metzcn, vndt ob er dass nit (hält, oder mit vngerechter Mass yberfahren 
• ardt, so soll man Ihn piessen mit dem Wandl zwen pfenning vndt Sechs Schil- 
ling pfenning vndt soll auch der Kastner den Kasten Metzen, damit er den 
dienst einoimbt, auch alle Jahr zu derselbigen zeit anschütten an der Stadt 
Metzeo, vndt soll grösser seyn an ainem gantzen Mutt nur vmb ain Metzen vndt 
ait vmb mehr. 

§. 10. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, dass alle Ambt Leuth in den 
Dörfern, die her gehören zu der Herrschaflft gen Entzeratorff* auch alle Jahr 
fieh ten») sollen her an der Stadt Metzen vmb Sanct Augustin Tag mit Neuen 
Ilhorn vndt soll auch Ihr Metzen grösser seyn an ainem Mutt vmb ain Metzen 
♦ndt nit vmb mehr, vndt sye das nit t hat ten, so soll man sye darumb piessen 
ait dem Wandel 6 Schilling zwen pfenning. 



»| Ut hier •)• .verbieten mit Recht- = vorladen zu nehme... 
') Echt, IntJich «erkannt. 

*i •pßehten-, abeichen (eimentiren , puncireo). Scbra eller I, 507. 
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§. ii. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, wehr Traidt herfierlh auf den 
Marckht vndt in den Säckhen verkhaufft, ob daran nicht ') abgieng vndt mit der 
Stadl Mass nit geweren macht, vndt mit welchem Metren er da fählig wirdt, 
dasselbe Traydt soll bleiben dem Zollner, vndt soll Ihn der Richter darumb 
straffen mit dem Wandl 72 pfenning. 

§. 12. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, das Niemandt hie auf dem 
Marckht soll förkhauffen kheinerley Wahr, nichts ausgenommen, so lang biss 
Jedermann den rechten Marckbt damit yberstehet, vndt Jedem Mann darumb 
geyt ain pfenwerth vmb ain pfenning, oder wehr das yberfahren wurdt, dem 
soll man dieselbige wahr nehmen, vndt darzue püessen mit dem Wandl 
72 Pfenning. 

§. 13. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, das Jedermann sein Wahr an den 
rechten Marckht soll bringen vndt soll daran faill haben, wShre aber, dass er 
dess yberfahren wurdt, dem will man das nemen, vndt darzue straffen mit dem 
Wandel. 

§. 14. Sye sagen auch mehr bey Ihrem Aydt, ob in der Wochen her- 
khfim, welcherlay Traidt das wfihr, dass ainer kaufft, ob dess ayn gesessen hie 
bey der Stadt Notturfft wihr aines Metzen- oder mehr, den soll er Ihm wieder- 
fahren lassen in dem Kauff, alss er Ihm biett, vndt ob er dass nit thuen wolt, 
ao soll Ihn der Richter darzue halten, vndt auch piessen mit dem Wandel 
72 Pfenning. 

§. Iii. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, ob ain Frcrabder auf dem Marckht 
khaufTet, welcherlay das währ, dass ainem hie notlürfl'tig währ vndt nit durch 
gemains Willen that, dass soll er nehmen in den KhaufT, alss ers dann kliauflTt 
hat, vndt bezahlen, wShre aber, dass sich dess ainer wiederaetzet, vndt nit 
wiederfahren wolt lassen, den soll man darumb püessen mit dem Wandel 
72 Pfenning. 

§. 16. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, dass dahie seindt Fleischhackher. 
dieselben sollen das Viech, wass sye von Rindern schlagen wöllen, treiben zu 
dem Beschauer, der darzue gesetzt ist, vndt nit vnbeschauder niderschlagen, ob 
sye das yberfahren wurdten, so soll man sye darumb straffen mit dem Wandel 
Sechs Schilling 2 pfenning. 

§. 17. Sye sagen auch mehr bey Ihrem Aydt, das auch dieselbigen 
Fleischhagkher geben sollen ain pfenwerth Fleisch vmb ain Pfenning, es sey 
vill oder wenig, vndt sollen auch an dem Pfingstag die Leith nit an Fleisch 
lassen; ob zwey oder drey auss den Penckhen giengen an Fleisch vndt das nit 
faill föndten , so soll man sye *) darumb püssen mit dem Wandl Jeden 
vmb 12 Pfenning. 

§. 18. Sye sagen auch mehr bey Ihrem Aydt, das diesselbigen Fleisch- 
hackher alles Viech klein oder gross, hie bey der Stadt sollen niederschlagen, 
vndt nit yber feldt, vndt sollen auch kein Fleisch nit herfuhren oder tragen. 



») ichl? 

>) l>. h die Fleiicbhauer. 
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vndt ob sye das yberfahren wurdtcn , so soll man sye darumb püessen mit dem 
Wandl 72 pfenning. 

§. 19. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, das diesselbigen Pleischhackher 
khein Schaff vndter der Gemain Viech vngemerckhlich nit treiben, noch an ain 
gewissen daraus nit lachen, Sye sollen auch Ihr Schlucht viech nit länger 
sonder halten, hiss an den dritten Tag, vndt sollen es dann vndter der Gemain 
riech treiben vndt für der Gemain Dienner, vndt ob sye das yhcrfahren wurdtcn, 
so soll man sye darumb püessen mit dem Wandel 72 pfenning. 

§. 20. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, dass am Marckhtag herfahren 
frembde Fleischhackher, dieselben sollen nicht aufschlagen oder aufthuen, noch 
hingeben, alss lang biss dass Ihnen die Bschauer, die darzue gesetzt seindt, das 
Fleisch beschauen in der Panckh. vndt die hiesigen Fleischhauer auch aufthuen, 
so sollen sye dann mit Ihnen aufthuen, vndt das soll geschehen zu rechter zeit, 
an dem lag, alss ess dieselbig zeit Notturfft ist, Sye sollen auch nit zwaintzi- 
ges(!)*) Fleisch in den Fürtüchern herführen auf den Marckht, welcher der 
ains yberfahren wurdt, den soll man darumb püessen mit dem Wandl 72 pfenning. 

Herr Richter, GOndt der Ehrbahren Gemain Ihr andere Sprach. 

§. 21. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, dass Jedermann Aincr den Andern 
soll aussfrieden mit ainem rechten gewöhnlichen Stadtfried: Inner Hauss- alss 
hoch, alss Ein Hann geiengen mag, ausser Hauss, ainen Mann ans Hertz, Wehr 
das nit that, das Klag yber Ihn khnm, alss offt das geschieh , so soll man Ihn 
püessen mit dem Wandl, Inner Hauss 72 pfenning, ausser Hauss 12 pfenning, 
vndt seinem Nachbahren den schaden abtragen, der Ihm yber denselbigen fried 
geschieht. 

§. 22. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, dass man die Feyerstctt zwey- 
mahl im Jahr beschauen soll, aincs zu St. Georgen Tag vndt aines zu 
St Michaels Tag, vndt welche nit gerecht ist, dass soll man wendten, vndt soll 
gewendt werden inner acht Tagen, thät er dass nit, aissofft man Ihm das 
rntersagt, so soll man Ihn püessen mit dem Wandl 72 pfenning. 

§. 23. Sye sagen auch bei Ihrem Aydt, oh ain Feyer ausskhüm, vndt yber 
Handt nehmeto, dass man schrier, es brindt, so soll Jedermann zuelauffen vndt 
erhafft(!) noth helffen zuretten, währe aber, dass ainer oder mehr ain Neydt zu 
demselbigen hStten, wo dass Feyer ausskhüm, vndt nit zuelauffen wolten, vndt 
wurdt doch yberfahren, dass er daheimb wfihre, den soll man darumb straffen 
mit dem grossen Wandl von Jedem Mann zwey vndt Sechs Schilling Pfenning. 
Vndt ob dass wfihr, dass ainer trueg sein Guett durch Noth willen auf die 
Gassen« dass soll sicher- vndt friedthahr seyn, ob aber Jemandt sein Handt in 
Urfahr darzue leget, den soll man anfallen vmb ain schedlichen Mann vndt 
schwShrlich darumb straffen, auch ob dass währ, dass Jemandt durch Notturfft 
willen hinzue trueg, wass das wShre, Schaf, sechter oder gablen, das soll 
Alles fridtsamb aeyn, vndt in fräffel Niemand t fueder tragen, oder wehr das 



*) »Zainzig", Volkssprache siaii, verdorben, riechend. 
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yberfahren wurdle, den soll man darum» straffen mit dem Wandl 6 Schilling 
2 pfenning. 

§. 24. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt , was da Brün seyn auf der 
passen, die sollen fertig seyn, vndt nit lenger vnfertig ligen, biss an den dritten 
Tag, so soll er wieder fertig gemacht werden, Geschah aber das nit, so soll 
man die Haussgenossen, die darzue gehören, nötten, mit dem Wandl, Jeder mit 
12 pfenning, alss offt man Ihn das vndtersagt. 

§. 25. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, das Niemandt soll kein vnreiniges 
Ding nicht werffen oder giessen auf die Gassen, alss ist, Aschen, federn, Todle 
hienner oder ander Todts viech, wehr das yberfahren wurdt, den soll man 
straffen mit dem Wandl 12 pfenning, alss offt man Ihms vndtersagt 

§. 26. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, das niemandt soll Holtzhauffen 
haben in den höffen, noch an den timmern, wehr des yberfahren wurdt, so soll 
mau Ihn darumb püessen mit dem Wandel 72 pfenning, alss offt ess Ihm 
gesagt wirdt. 

§. 27. Sye sagen mehr bey Ihrem Aydt, ob ainer den andern I ei bloss ■) 
machet, so soll Ihn kein Richter nit anfüllen vmb die Wandel, ob ess ainer 
gesessen ist, vndt hat Ihm zuverpfendten 32 Pfundt Pfenning, Khummen aber 
seine Feindt vndt rueffen den Richter an, so soll er darzue thuen, alss Ihm 
zugebürth von Gerichtswegen. 

§- 28. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, das Niemandt kein Ritzig- noch 
kein reidiges Viech zu dem Gemain Yiech, noch zu der Gemain Brun nicht soll 
treiben, noch zu der Gemain Wasser, noch auf der Gemayn Waydt nicht 
bringen soll» wehr das daryber that, vndt Jemandts etwas schaden daran 
geschach, denselben schaden soll er abtragen vndt soll Ihn püessen mit dem 
Wandl 72 pfenning, alss offt man Ihm das vndtersagt. 

§. 29. Sye sagen auch das bey Ihrem Aydt, das niemandt soll halten 2 ), 
noch sich von der Gemain ziehen, wolt er aber sein Viech für der Gemain 
Üienner nit treiben, so soll er ess halten nach der Gemain Viech ainer gewand- 
ten Land t s ), vndt nit davor oder ain halb ab, vndt wan er das thuet, so soll 
Ihm der Richter das vntersagen, wolt er aber das nit achten, so soll Ihm dan 
der Richter ain Steckhen für die Thür schlagen, mag er dan sein frummen wol 
darein geschaffen, Ihm ist desser pass. 

§. 30. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, wehr dahie Wein will scheockhen 
von dem Zapften, der soll die rechte Mass geben, ob Ihn aber der Angüesser 
begrüeff mit vnrechler Mass, so soll der Angöesser den Wein nemmen, damit er 
fällig wirdt vndt soll der Leutgeb den Botten ein anderen Wein geben, vndt 
soll Ihn auch der Richter püessen mit dem Wandl 72 pfenning alss offt er 
fällig wirdt 

§. 31. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, das kein Leitgeb ain Wein in 
ainem Gelt nit zweymahl soll ausrueffen, er wolle Ihn dan leichter aufthuen. 



*) todt, da Up, Leib, auch Leben bedeutet. S c Ii m e 1 1 e r II. 416. 
«) Seia Vieh weiden lauen. 

') Auf von der Gemeinde Vieh »chon beweidetem Boden. 
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wehr des« yberfahren wurdt, den soll man darumb püessen mit dem Wandl 
Tt pfenning. 

§. 32. Sye tagen auch mehr bey Ihrem Aydt, das kein frombe Frau, die 
ainen Mann hat, nit mehr verwandten mag an ainer stat mit Ebrbahren Sachen, 
den 12 pfenning. 

§. 33. Sye sagen auch mehr bey Ihrem Aydt, ob Ein Frau hingab oder 
kiufft an Ihren Maua, vndt khSm Ihr Mann darzue, vndt gefiell Ihm der Kauft 
oder das hingeben, er mecht ess woll halten, Gefiell ess Ihm aber nit, so mecht 
er sein Weib davon geledigen mit 12 pfenning gegen den Richter, vndt wehr 
Niemand t mehr darumb pflöchtig. 

§. 34. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, das kein Leutgeb der Gemain 
Dienner, alss Hertter oder Hietter, oder andere Gemain Dienner in seinem 
Haus» nit länger soll aufhalten, nur alss lang, dass ainer zwey- oder drey Pfenn- 
werth Wein Trunckb, so soll er Ihn heissen gehen an der Gemain Arbaith, thfit 
er aber das nit, vndt hielt Ihn länger auf vndt borget mehr, vndt pfendet Ihn 
darumb vndt hielt Ihn auf, dass die Gemain schaden des nlm, denselben schaden 
soll er abtragen, es soll ainer auss der Gemain, wehr der ist, demselben Leuth- 
geb geben 12 pfenning, so soll er der Gemain Ihr Dienner vngeflrt(?) lassen, 
biss dass er der Gemain Ihr Jahr aussdiennet. 

§. 3a. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, das kein Leuthgeb nit borgen soll 
aof Messgewandt, noch auf Kelch oder auf andere KirchrSth, noch auf vnge- 
wündtenes Traydt, noch auf vngesottenes Gahrn, noch auf geharte ') hienner, 
noch auf bluettiges gewandt, wer das yberfahren wurdt, den will man pflessen 
mit dem Wandl 72 pfenning. 

Herr Richter, Gflnd der Ehrbahren Gemain Ihr dritten Sprach. 

§.36. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, ob dass wiihr, das khäro ain 
G u s * *) . vndt dass man das vnterkhoinmen wolt, vndt an welchen Stfittcn man 
das vnterkhommen mecht, da soll man Erdt nemmen vndt erlaubt seyn, vndt 
stondt halt auf denselben Äckhern Guetter samb Waitz, dass soll Niemandt 
wiederreden, Ob aber das Wasser alss gross vndt yberhandt angewfinn, dass 
man nit retten mecht, vndt wass dan Jeden Mann auf sein Äckher- vndt 
Grundt rint, dass soll alles rechtlich sein, sein- vndt Ihm verbleiben, dess 
die Gründl seindt 

§. 37. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, mehr von der Güss wegen, ob 
icht herkhSm gerannen, auf vnsern Gründl, Hol U, Sc hoff- oder Zillen, welcher- 
Icy das wihr, dass sich selber zuelendtet, dass soll zuegebähren einem Richter 
der soll Gewalt haben, damit zu bandlen, währ aber, dass ess Jemandt auflieng 
vndt sich darumb waget, derselbe soll ess halten vnbckhumert , ainem in dem 
Landt 14 Tag, oder ainem auss dem Landt 4 Wochen. Khum dan Jemandt in 
der Zeit, der da weisset, dass ess sein währe gewessen, dem soll man ess tu 



*) beßedert; gebaret, mit Haaren versehen, wie abehflr, haarlos. 

*) Überschwemmung , »gahlin^e Anschwellung der Ströme". Schneller II, 76. 

Kommt in Urkunden der Orte des Marchfeldes noch im XVII. Jahrhunderte vor. 
Archiv. XXV. 1. 3 
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lössen geben vmb ain gewöhnliche Fachmiedt 1 ), vndt dieselbige Fachmiedt 
soll gebühren, der dritt Pfenning dem Richter, vndt die zwey Theill dem, der 
es zuegelendt hat, wahr aber das Niemandt khfim in der Zeit, so soll es der 
Richter mit dem andern hingeben, vndt soll davon nehmen den dritten Pfenning 
vnd nicht mehr. 

§. 38. Sye sagen auch mehr bey Ihrem Aydt, ob das währ, das Rauber in 
das Feld k hörnen, die den Leuthen das Ihrige nemmen wolten, vndt dass ain 
Geschrey wurdt, dass Jedermann auf währe, vndt wolt hei (Ten retten, so soll 
Ihm erlaubt sein alle Wöhr, Waffen, vndt ob das währ, dass ainem die Feind 
icht Ross- oder Harnisch nemmen, dass soll Ihm die Gemain abtragen, wan er 
aber schaden an dem leib (erlitte), dass soll Ihm Gott dergetzen*), der Ihn 
beschaffen hat. 

§. 39. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, ob das währ, das zwen gesessen 
Feindtschafft wieder ainander hätten, vndt ain Thaill dem anderen zu starckh 
währe, vndt der ain gedacht zwahr, ich will dir auch starckh genueg werdten, 
vndt lied her sein Freundt vndt Schwager, wurdt dess der Richter Innen, der 
soll sye zu seinen handten nehmen, vndt soll sye darumb pöessen mit dem 
Wandt nach der verbottenen Wöhr, alss vill sye daher brächten vmb 2 vndt 
6 Schilling pfenning, vndt den, der sye hergeiaden hält, den soll man auch 
pöessen, mit dem grossen Wandl, von Jedem Haussgenossen zwey vndt 6 Schil- 
ling pfenning, währe aber dass sye schaden thätten vndt vngefangen davon 
khammen, so soll der sye her hat geladen denselben schaden abtragen, vndt 
soll Ihm püessen mit dem Wandel nach Jedem, alss vill er Ihr her bat gela- 
den, vmb das gross Wandel von Jedem Haussgenossen zwey vndt 6 Schilling 
pfenning. 

§. 40. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, das Sye haben sollen ain Viech- 
trifft von hin gen Milleithen*), zu Mülleithen durch biss an das Beuschel, 
vndt bey dem Beischlein durch vndt ob vnss in die Pfettenau, dass da von Alter 
her Ihr rechts Erb- vnd Waydt ist, vnndt dass Ihnen auch Niemandt darin khain 
Irrung nit thuen soll. 

§. 41. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, Wehr Erb yberfeldt hie hatt, vndt 
wolt die verkbauffen, die soll er hie ausfaillen vor dem Richter, tbfit er aber 
dess nit vndt verkhauflt die als ainem frembden, vndt gefiell der Kauft* ainem 
hiesigen, so mag er den Kauft Ihm selber zuezieben- vndt behalten. 

§. 42. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, das niemandt yber der Gemain 
willen vndt an dess Richter willen ain Wassr ain*) soll machen, noch fueder 
reitten, oder wehr das thät mit fräuel, den soll man darumb pöessen mit Wandl 
2 vndt 6 Schilling pfenning. 



*) Die gesetzliche Söhne in Geld, von fach oder pfacht , Gesetz, Satzung, Sc hm el- 
ler I, 304, und miet Gabe, ibid. 652. 
«) entschädigen, ersetzen. 

*) Dorf, % Stande unter Gross Eulersdorf; die übrigen Namen sind von Auen. 
«) Kin Zaun von Ästen etc. an den Äckern (?) oder Wasaerrinnen (?). 
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§. 43. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, als offl ainer in der Statt yber 
ain gesStten Ackher fahrt, mit aufgeschlagten Pflucg, so soll Ihn der Richter 
darumb püessen mit dem Wamll, noch jedem Ackher vmb 12 pfenning. 

§. 44. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, das Jedem Mann sein Geschür 
»oll sicher seyn auf dem Feldt, vndt fridtbahr. Pflucg- oder Ahm, vndt Ihm das 
niemandt fuder tragen oder führen soll ohne sein Vrlaub oder Wissen, wehr 
das daryber fuder trueg, vndt Ihm das nicht zu rechter zeit haimb wieder 
bricht, vndt was* er dess schaden näm, den soll er ihn abtragen, vndt soll Ihn 
der Richter darumb püessen mit dem Wandl 72 pfenning. 

§. 45. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, wann das ist, das man Möst auss- 
part, oder traydt will einführen, dass niemandt anderen Leuthen soll fahren 
luf Ihren Äckhern, ess sein dan zwen Nachhahrn, die mit Willen ain Weeg 
treiben zwischen Ihren Äckhern ain rain nach, wer das yberfuehr, den soll man 
daramb püessen mit dem Wandl 12 pfenning, alss offt er ainem yber ain 
\ckher fuehr. 

Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, dort Ähren Zeitten, wo man die Schnitter 
hat, so soll sich Jedermann, wan er sye aussweisset, den rechten Weg auss- 
veissen, oder in dem Rain seinen Nachbahm zwerchs an schaden, vndt nit 
durch die Äckber, noch mit dem Wagen, wan sye zu Essen führen oder ein- 
fuhren, dadurch fahren, der das yberfahren würdt, den soll man darumb straffen 
mit dem Wandel nach Jedem Schnitter 12 pfenning, vndt nach jedem Wagen 
alss offl er yber ain Ackher fahrt 12 pfenning. 

§. 46. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, das Jedermann zu seinem Ackher 
aar den obern Rain soll ausschneiden, wurdt er dess yberfahren , so soll man 
Ihm darumb püessen mit dem Wandl 72 pfenning. 

§. 47. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, das Niemandt soll bey der Nacht 
msamb tragen, oder wen man begreift, den soll man darumb straffen, alss ain 
schädlichen Mann. 

§. 48. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, das Niemandt soll bey der Nacht 
einfahren, oder dess Morgens ehe dass ain Mann den anderen erkhennet, oder 
de«s Nachts nach Ave Maria Zeit, ess wahre dan, dass die Würthschnfft Noth 
vndt die Er wohl weissen mecht, wehr aber das > herfuhr, den soll man anfallen, 
für ain achedlichen Mann. 

§. 49. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, das Niemandt hie in der Statt im 
Burckhfriedt soll Schnitter auffangen, oder von dannen fuhren auf Wagen, wehr 
das \berfahren wurdt, den soll man darumb straffen mit dem Wandel 72 pfenning. 

§. üU. Sye sagen auch bey Ihrem Aydt, ob ainer herkhum in das Feldt 
vndt ainem sein Schnitter ab dem Ackher bringen wolt, oder das thSt vndt mit 
Wahrer That yberfahren wurdt den soll man darumb pQessen mit dem Wandel 
Zwey vndt 6 Schilling pfenning. 

§. 51. Sye sagen auch heint bey Ihrem Aydt, ob sye heint icht hätten 
vergessen vndt nicht gemelt hStten, dass Ihn das nit schaden soll in Ihren 
Rechten vndt vngefShrlich anstehen biss in die nächst Tayding, vndt Niemandt 
darumb pQichtig seyn. 



3» 
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(losatiartlkel.) 

Verroerckht die Fäll tod der Fuehr wegen, Wan der Richter an last sagen 
sein Fraunbotten, so soll er ohn alle Wiederred kommen, kumbt er aber nit, so 
soll man Ihn straffen in den Thum, vndt soll hinwider Robbothen oder fahren 
an ainer anderen Robboth für dieselbe. 

Auch die Handtwerckbs Leuth, die sollen auch also oft gestraft werden in 
dem Thum, vndt den anderen Tag hinwieder wie vor, vndt vnverzigen, den 
Nachrichter sein Gerechtigkheit. 

Der Hochwurdtige Fürst vndt Herr Herr Sixt Bischoffe zu Freysingen, 
vnsser Gnädiger Herr, hat geordtnet, geschafft, hotten vndt bestatt, dass hie 
in der Statt vndt auf den Dörffern tu der Herrschafft gehörendt, kein Lediger, 
Freyer vndt vnbeheyrather Gesöll- oder Knecht nit arbeithen soll, noch solches 
Keinem gestatten zu thun, sonder die Handtwerckher wess Handlwerchs Gerech» 
tigkheit halten sollen, wie dann das in anderen Stätten im Landt Österreich 
haltet, wehr aber dawieder tbJt vndt das nit halten wolt, soll darumb gestrafft 
werden nach Raths Rüth. 



Die Besoldung aines Stadtschreibers alhie von wegen seines Schreibens, 
Geburths Brieff, Quittung, Andere Bricff mehr betreffendt, beschlossen- vndt 
gemacht, durch ainem gantzeu Ehrsamben Rathe alhie zu Grossen Entzerstorff 



Ao. 156'2isten. 

Erstlich von ain testament zu schreiben 4 Schilling Pfennige. 

Von ain Geburths Brieff 4 w „ 

Von ainer Quittung- oder schuldt Bricff 2 n 

Von dem Wein Ambt ain Jahr zu schreiben ... 6 n 

Von der Steyer 4 „ „ 

Von Gemainer Stadt ain Jahr 3 Gulden 

Von der Vhr zurichten 6 - n 



... 

Zuvernehmen, Wass ein Schuelmaister Jährlich von Gemainer Stadt allhie 
zu Grossen Entzerstorff Jährlich für Einkhumen- vndt Besoldtung hat, wie zu 
vernehmen : 

Erstlich hat er in Geldt von der Bürgerschaft («/»jährlich) 6 Gulden 2 Schilling, 
bringt das Jahr 25 Guld. — Schill. — Pfenn. 

Item von ainem Kindt, so in die Schuell gehet, so 

Buechstawiert, das Quarthall . — „ 2 

Von ainem das leset vndt schreibt — „ 3 

Von ainem Conduct mit Gesang sambt den Leithen — „ 3 

Ein vnbesungenes Conduct, darvor gebührt dem 

Schuellmaister — „ 2 

Von Einen kleinen Kindt zu begraben — „ 1 

Von einer Kindts Tauff — „ — 
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Mehr wegen des Leitt Tratdt , so aus« Guetwilligkhait einer Burgerschaft 
»inen Schuellmaister von einen Lehen, ein halb Metzen gestrichene Mass, 
halb Lehen ein Viert] vndt ein HoffsUdl eingereicht soll werdten •/. Achtl 
Khorn. 

Heönt dato den 2. February im 1622. Jahr ist In Beyseyn dess Ehrwürdti- 
gen, Woblgelährten Herrn Melchisedech Blenagl, Pfarrers alhie vndt eines 
Ehrsamen Raths mit dem Schuellmaister gedingt vndt beschlossen, wie hievor 
zu sehen. Actum ut supra. 

Heint dato den 27. Aprill 1671 ist zwischen einem Ehrsamben Statt Rath, 
dsn auch mit Wolff Geörg Lindtnern, derzeit Sehuellmaistern, wegen Instrui- 
rung der lieben Jugent nachfolgendter Contract abgeredt vndt beschlossen 
wordten. 

Entliehen von gemainer Stadt vndt Burgerschafft das Quar- 
thall 6 fl. 15 kr 25 6. - kr. 

Von einem Kindt, so buechstawierth — „ 15 „ 

Von einem Kindt, dass in Truckh- oder brieffen lessen lehrnet . . — „ 21 „ 

Von einem das schreiben lernet — „ 30 „ 

Von einem Kindt, das Raitten lernet — „ 45 „ 

Wass alier die zwey Winter Quarthall betrifft, können die Eltern entweder 
dem Kindt ein Scheidt Holtz oder aber für das Quarthall 15 kr. bezahlen. 

Wofern aber ein Kindt vndter den Quarthai) die Eitern ainss oder das 
andere aus» der Schuell nemmetefn), alss sollen bedeite Eltern nach gestalt 
«ier Sachen dem Schuellmaister nach der Wochen bezahlen. 



Zu vermerckhen die Betonung aines Halters, wass man ainem gibt, Wie 
hernach folgt: 

Erstlichen von Sanct Marthin Tag biss auf die Ostern von 

dem grossen Viech von ainem die Wochen .... — Pfenn. 1 Helbling. 
Von dem klein Viech ain Wochen von sechssen .... 1 w — n 
Von dennen Ostern biss auf Georgi von ainen Haubt, ess 

sey Klein- oder Gross 1 „ — „ 

Von Sanct Georgy biss auf die Pfingsten 1 Schier von 

allen Viech 1 „ — * 

Von den Pfingsten biss auf Sanct Johannes Tag 1 schier 

von Jeden Haubt 1 „ — „ 

Von Sanct Johannes biss auf St. Pölten Tag 1 schier vndt 

damit ist die letzt schier 1 „ — „ 

Von den Grossen von 6 Haubten 1 Metzen halbs Waitr, halbs Khorn. 

Von den klein von 8 Haubten Ein Metzen halbs Waitz, halbs Khorn. 

Item den Leitkhauff den ain Halter geben vndt bezahlen soll: 
Erstlichen zwen Emmer, 
Mehr zwey Hannen 
. Ain Khass vndt drey Laib Brodt. 
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An Heitit dato, als* den 27. Tag Septembris A3. (I6?)87 ist dorcb 
N. Richter- vndt Rath dartzue durch ain gaatze Gemain, dem Gemain Halter für 
die Milieh gemacht wordten von ainer Iflelch Khue 8 pfenning. Actum ut supra. 



Von Gottes genaden Wür Johann Francisc Bischoue. vndt des Heyl. Rom. 
Reichs Fürst zu Freising etc. Vrkhunden in Crafft diss. Demnach vnns N. vnd N. 
Richter vnd Rath auch Gesambt vnnsere lieb- vnd gethreue Bürgerschaft! der 
Statt Entzerstorff in N. Osterreich vnderthenigist , dass Wör die allerseits 
ausser einig bey izigen Zeithen nicht mehr yeblichen puneten, welche mann 
gennczlichen auszulassen für diennltch angesechen hat« gleichlauthendt rmb- 
geschribene Panthfidigung authentisieren mechten, belanget haben, vnd wür 
wider derselben begehren nicht allein khein bedenckheo tragen, sondern Sye 
riilmehr bey ihren hergebrachten alten Rechten, gueten gewohnheiten rnd 
Freyhaiten möglichist zu schuzen geneigt seind, dass wür all dises, wass in 
solchem Panthfidigungs Buecb begrifTen ist, von der yber obvermelte Statt, vnd 
Borgerschafft, mss vnnd mnseren Nachkhommen am Hoch Stöfft Freising tue- 
stehenden Erb- vnd Aigenthumbs Herrschafft wegen hiemit bestätigen rnd 
genemb halten, Also rnd dergestalten, dass Sye bey all: vnnd yedem von 
Tnnseren izig: rnnd khönffligen Beambtcn khräftigisl gehandhabt: rnd darob 
durch die rnnscrige allerdings gehalten werden solle: Zu dessen mehrer 
Bekräftigung haben Wör rnnss aigenhündig rnderzeichnet, rnnd rnnser furstl. 
gresseres Secretc hier anhangen lassen. Geschechen in rnnserer Residenz Statt 
Freising den Vuen rnd zwainzigisten Monathstag Octobris im Aintauseot Siben- 
hundert mnd Ailfften Jahre. 

Jo. Francisc Bischoue m a. 

Zu wissen, dass Ein Edl vndt vöst Ehrenvöst, Försflchtig vnndt Wohl weisser 
Statt Rath alhie bey mir alss dero im Nahmen Meines Gnädigsten Fürstens vndt 
Herrn Herrn Principalens (Tit.) Bisebonens zu Freyssing etc. Vorgesetzte 
Herrschaft vnterthSnigst Supplicando angebracht, Ich mechte von Tragendten 
Gewaldt- vndt Herrschaffts wegen, dennenselben rmb villfaltige Bemühungen 
halber, bey deren Sffters Zusammen Trettungen, das ganze Jahr hindurch, 
yedem Raths- Freündt zum Besten (Jedoch ohne schmöllerung des gemainen 
Nutzens oder Beschwerde der gesambten Burgerschafft) eine Consolation in 
Gnaden ausswerffen, wie dan Nachfolgendes von Herrschafts wegen, sub dato 
Entzerstorff den zweyten Jenner Au. 171 i"' Jahrs resolviret habe, alss: 

Erstlichen, wann khünfftig ein gancz frembder alhie ein ganezes Lehenhauss 
einthuet, folglich Burger wirdt, ein solcher vor das Burgerrecht von ein gancz 
Lehen vierzehen Gulden, Von ein halb Lehen siben Gulden vndt von 
ainen Viertl Lehen oder Hofstatt drey Gulden dreyssig Kreutzer dem 
Magistrat erlegen solle,* Da ess aber einer von dennen zur hiessigen Herrschaft 
aiigehörigen Dörffern, mithin ein in der Herrschaft"! gebohrner Vnterthan, oder 
eines Kindts wShre, solle solcher von ganzen Lehen zehen Gulden, von einen 
Halb Lehen fünffGulden, vndt von einen Viertl Lehen oder Hoffstadt Hauss 
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iwey Golden dreyssig Kreutzer entrichten. Solte ess aber ein schon 
wurckhlicher Burger oder Burgers Kindt seyn, vndt ein Hauss alhie an sich 
bringen, derselbe soll von ein gancz Lehen sechs Gulden, von ein halb 
Lehen drey Gulden vnd von einen Viertl oder Hoflstadt Ain gülden 
dreyssig Kreutzer zu bezahlen haben. 

Andertens, ein Statt Richter alhie die zwey Jahr hindurch, alss er das 
Ambt tragt, solle von allen Quarthieren vndt Landtsfürstl. Gaaben befreyet seyn, 
Wie nit weniger, weilten ein solcher Statt Richter allezeit neben den neu 
erwählten annoch grosse Last vndt Bürde tragen niuess, solle jeder solch 
gewester Statt-Richter noch zwey Jahre nach seinen Ambt die Bcfreyung der 
Quartier- vndt aller LandtsfQrstl. Gaaben , mithin in allen vier Jahr zugenües- 
sen haben. 

Drittens,' diejenige so mit Traidt alhie handien wollen, sollen verbündten 
seyn, von ain Jahr vier Gulden zu bezahlen, vnd diesses alle Jahr Einmahl. 

Viert tens, weillen dem alten Brauch nach, der Würth Jahrlich der Statt 
vadt ainen gesambten Magistrat ain Jausscn hat geben müssen, solle er khünff- 
tig von solcher befreyet seyn, statt dessen aber zwölff Gulden am Geldt geben. 

Fünffiens solle ein Jeder, so in den StattRath neuerlich kommet, dem 
gtsambten Magistrat zu seinen Anstandt vier Gulden geben, diesses »her nur 
eiomahl vor allezeit, vndt nit mehr ins Khfinfftig. 

Sechstens vndt Lestlichen, wann ein frembder Inwohner oder Inmann in 
die Statt ziehet, der Herrschafft seine dreyssig Kreutzer vndt dem StattRath 
seine dreyssig Kreutzer Anvogt- vndt Einschreibgelt geben vndt wann solcher 
von der Statt wegziehen will, abertnahlen der Herrschaft! vndt dem Ralh Abzug 
Geldt widerumb mit ebensovill, wie oben stehet, beederseits bezahlen. 
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Beilage II. 
Holenburger *) Banntaiding vom 28. Juni 1563 *). 

Von Gottess genaden Wier Moritz Bischoue tu Freising; etc. Bekhenen 
hiemit offendtlich: Nachdem Richter u. Rath auch Burger vnseres Marckhtes 
voodt andtere dorff menig su vnnserem vnd diss Stüfftes Schloss vnd Herrschaft 
Holleoburg gehörig, verschiner zeit, weillent dem hochwördtigen Fürsten vnsc- 
rem Jüngsten Vorfahr Biscboff Leo seliger gedechtnus, ain PanthSding oder 
Richtpuech, darinen lehre Freyheiten AHtherkhotmnen vnd gebreuch begriiffcn, 
vnd zu drey PanthSding Rechten, so gehalten verlösen wordten, jn vnderthe- 
nigkheith vürtragen lassen, darin aber vil Artikel dem Jezigen Landtprauch in 
Össterreicb, auch gemainen Khaisserlichen geschrieben Rechten, vnd der Billig- 
keith, auch zu Handthabung gueter Pollicey Ainigkheith vnd fridlichen Wesens, 
zu widergestandten, vnd doch auf ybersehung, Emendimng vnd Besserung 
berfiertes PanthSdung Buechss, obgemelter vnnser Vorfahr Inen daselb mit 
gnaden zeeonfirmieren bewilligt, aber auf seiner Lieb zeitlich Absterben in sein 
Volkbomenheit nit zogen oder gepracht wordten vnd vnss hierybe Ebenmüssig 
vnd nichts minder angeregts PanthSding Puech ze confurmieren, vnderthcnigs 
Höchstes Vleiss angerueffen vnd gebötten, dass wür demnach auf gehalten Rath, 
vleissiger Erwegung vnd nochmals ybersehung vnd Reuision , auch Wöer desto 
mehr vnser vnd vnsers Stüfftes Ynderthanen Nucz vnd Wolfahrt zufirdern 
geneigt sein, Soliches lehr vndertheniges gehorsames Bitten goedigkhlich ange- 
sehen vnd mer beriertes Panthäding Buech confurmieren vnd bestätten lassen, 
vnd wellen dass demselben in allen vnd Jeden Articuln durch obgetachter vnse- 
rer Herrschafft vnderthanen in gmain gemess gelobt werde, Wüe hernach 
geschrieben Steet: 

f. *• (-) 

Am Ersten. Ist zu wissen dass der Marckht zu Hollenburg alle die Recht 
vnd gerechtigkheit hat, die andere Stött vnd Murkht haben in dem Landt zu 
Österreich, die vmbschlossen oder vmbmauert, wie dann soliche Freyheit von 
den Fürsten von Österreich seeligen bestett vnd Confürraiert, vnd die Brüeff 
derhalben verhandten sein. 



•) (lolenburg, im Kreise 0. W. W., hart an der Dooan, zwischen Traismauer und 
Mautern. 

*) Die Varianten und ZnsaUe des erneuerten Baontaidings vom 2. Mir* 1654 sind nach 
den betreffenden Stellen des alleren Textes zwischen Klammern eingeschaltet. 



Digitized by Google 



41 

(«.) 

[Von GrSniczen vnd Bereüttung der Herrschafft. 

Damit aber vnser Herrsch äfft vnd dess Marckhls Hollenburg 
Recht vnd Gerechtsambe desto besser beobachtet vnd alles wass 
su Wolstandt auch mehreren fridt vnd ruehe gegen denen vmb- 
ligent vnd benachbarten Herrschaften vnnd alleseits angehörigen 
vnderthonen gedeyen mag, obseruiert werde, haben wör vnserm 
Rath vnd ieczigen Haubtman, lieben getbreuen, Christoph Ehren- 
rich von Perwang, nicht weniger seinen Successorn anbeuelchen 
vnd verordtnen wellen, das Er vnd dieselbe tu Herbst Zeith nach 
vollendten Weinlesen oder Imfahl damals vngelegene Zeithen ein- 
fallen sollen, zu anderer bequemblicher Jahrs Zeith vnd wenigist 
vber das dritte Jahr, die Marek h vnd GrSnicz besagter vnser 
Herrschaft Hollnburg bereutten vnd besichtigen, auch Richter 
vnd maisste Raths Persohnen, neben zimblicher Junger Mann- 
schafft ziechen: vnd also hierdurch ad perpetuam rei memoriam 
auch bestendiger Wissenschafft aller vmbligenten GrSniczMarch, 
denen sich offt erzaigenten Streittigkhaiten mit den benachbar- 
ten, zeithlichen vorpauen, so offt er aber diese bereüttung vor- 
nemmen wirdt, sich dessen alhie bey vnnss oder vnnser fürstl. 
Regierung anfragen solle. | 

§• 2 - (2 ) 
Von Fräuel. 

Ob sich zutrfieg, dasa ein Landtherr, Rittermessiger oder ander ansech- 
lieher vom Adel, oder Pauersman in den Marek ht oder Herrschafft Hollenburg, 
•iaige gewalt, Fräuel oder Muetwillen, vnbillicher weis aignea gewalts begieng 
ftraemen oder yebte, der oder dieselbigen seind vnnss oder vnnseren nachkho- 
meo Regicrenten Rischoff zu Freising, Nemblich Ain Landtherr als offt aines 
Sper lanog. 1er jeden dreüsig Pfundt, ain Rittermessiger zwainezig Pfundt, ein 
Erbar khnecht oder Persohn zechen Pfundt, ain Pauer oder Lay 6nff Pfundt, 
md ein Angesessner in der Herrschafft Hollenburg Sechs Schilling zwen 
Pfening. alles Wüener Wehrung zu Wandl vnd Straff verfahlen, 

[auch vnseren haubtman oder Pfleger zu bezahlen schuldig] 

in beczallen schultig seint. altes (! alles) vermög weilendt dess Stüflfts Freising 
Vorfahren vnd dess Hochgebohrnen Füersten, Herczog Rutolfs aller Hochseliger 
qedeehtnuss derhalb brüeflich Vrkhundten. vnd gegeben Freübeiten, darin auch 
die Begnadung bei vnnss vnd vnserer nachgesetzten Obrigkheit steen solle. 

§. 3. (3.) 

Von dem Landt Richter. 

Item es hat khein Landt Richter oder Jeinandt ander jn vnser Herschafft 
Hollenburg zugebüetten oder zuschaffen, ohne vnser vnd dess Stüfftes Pflöger 
rad der Burger Wissen vnd Willen. 
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Waas Vall vnndt Wfindl betrefft. 

Vnnss vnd vnseren Nachkhomen dess Stiffts Freysing sollen auch alle Väll, 
Wandl vnd Straffen, so auf vnsern vnd dess Stiffts gröndten allenthalben in der 
Herrschafft Hollcnburg gelögen, Wie von alter herkhomen allain volgen vnd 
zuesteen, auch dieselbigen Niemandt dan ein Pflöger zu Hollenburg zu Straffen 
vnd zu handien habe. 

§• 5. (5.) 

Wer jn der Herschafft mitleitig sein soll. 
Item, ess soll khainer, so mit gmainer Nachberschaflt nit dient, Steuert, 
Wucht oder Robath, mit khainem Rechten zu Arbaitten zuegelassen werdten. 
Wie vor alter herkhommen, Dergleichen soll es mit allen Hofherrn oder Inleithen 
gehalten, khaio Recht mit khainer Burgerschafft haben, sy sein dan gleichfahls 
wie oben vermelt mitleitig. 

§. 6. (6.) 
Von Yngeltern. 

Item khain Vngelter soll auch in der Herrschafft Hollenburg Niemandt 
Pfendten, ohn aines Pflögers oder Richters oder derselben Anwalt Wissen vnd 
Willen, vnd so Jemand! gepfendt (wird), sollen dieselbigen Pfandt Vüerczechen 
dag in der Herrschafft Still lügen. 

§• 7- (70 
Von Pflögern vnd Richtern. 
Wicr wollen auch vnnss vnd vnsern Nachkhommen hiemit wüe von Alter 
hero, Beuor behalten haben, nach vnser gelengheit vnd zu Nucz vnser ganezen 
Herrschafft Hollenburg, denselben Pflöger vnd Richter zusetzen vnd zuuerorde- 
nen, denselben solle beuolhen werdten, Recht vnd gerechtigkheit zu jeben vnd 
zuhandlen, wouer aber dieselben Reichen oder Armen die Pilligkhait nit handle- 
ten, vnd sich dessen vnsere holten beschwehren wurdten, sollen sie soliche 
Beschwerten für vnss bringen, wöe von alter herr, darinen wöer allssdan gnedig 
wendung vnd einsechung thuen wollen. 

[Ist auch vnnser beuelch, dass die Richter vor sich selbs vnd 
priuatim nichts, sonder wie aller orthen gebreuchig in allgemai- 
nen Rathsversamblungen vnd in beysein der Rath Persohncn 
handien vnd vornemmen: auch die handlungen vleissig verezeich- 
nen lassen sollen. Hierüber dann vnser haubtman oder Pfleger 
iedesmahls die inspection haben, auch ob : vnd wie dem Gemainen 
wesen zum bessten gehausst vnd gebandlet werde, VIeissige 
obacht haldten vnd die sich erzaigente defect vnd vnfleiss auch 
corrigiereo würdet.] 

§ 8- (8 ) 
Von Vcnckhlicher Annembung. 

Item ess soll der Richter zu Hollenburg oder sein Anwalt khainen ange- 
sessenen Burger vmb versprechen oder Wandl, es wer dan vmb Maleficz oder 
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?cLcdliche Händl, dauon gpuer zu besorgen, ohne Wissen und Willen der Rath- 
geschwornen erkhandtnus venkhlich nit anneroen , Sonder die Bürgerschaft bei 
Irren alten gebrauchen bleiben lassen. 

§. 9. (9.) 

PonthSding betreffende 

Item es sollen jedes Jars drey PonthSding aine am driten dag nach Liecht- 
roÖM, die ander am driten dag nach St. Görgen dag vnd die Tritt am driten dag 
nach Colmani gehalten werdten, vnd 

[rnd wan wass nach ThSding] 

was* nachtading vergessen, mag aufs negst Pontäding rermelt rnd dass PonthS- 
ding drey dag zuuor beröefft werdten, welicher Burger oder'Nachber allsdan 
ohoe Eehaffte Vrsach aussbleibt, der oder dieselben ist Jeder zwen rnd Sibenczig 
Pfening verfahlen zur Straff, rnd 1er khainer 

[ein Jeder] 

wass sich für vnezücht in seinen Hauss zuegetragen, bei der Straff zu erhal- 
tuag gueter Policey vnd Mann Zucht, vnuermelt oder vnanezeigt nit lassen, 
auch soliches in der Herrschafft vnd nit anderss wo, der gebüer nach 
abbandlen. 

§. 10. (10.) 

Die Ponfridt betreffend!. 

Kern Nach dem die Ponfridt in gueter Wesenlichait Summer vndl Windlers- 
eieith gehalten soll werdten, sollen Richter oder sein Anwalt dieselbigen zu 
bessern rnd in Wesenlichait zu halten berueffen lassen, vnd welicher yber drey 
dag, als oft solicher Rueff beschöecht, Förlässig erfundten würdt der ist alle 
mall zwöl ff Pfening zur Wandl verfablen. 

§. 11. (H.) 

Von Aufhebung vnndt Pfechtung dess Gewichts, Wag, Mass, 

Millen rndt a nd er s. 

Item Wfir ordnen rnd söczen auch, dass vnser Pflöger rnd Richter, jn bei- 
•ein etlicher vorn Rath, jerlich rnd alls offt es die Noth Erfordert, damit Nie- 
mandt belrüeglieher weiss yberlengt, vngewarneter auch rnrersechener Sachen, 
das« gewicht, Wagen, Mass vnd Millen, Ein, Candl, Emer vnd Khorn Mass 
besichtigen beseehen, vnd nach des HandtGrafen Ordtnung dieselben söczeo 
»od Richten (sollen), vnd welicher alssdan für vngerecht erfunten (wird), der- 
*eib soll gebürlicher Mass gestrafft werdten. 

§. 12. (12 ) 
Von Schädlichen Persohnen vnd döeb. 

Item, Ob ein schödliche Persohn däebstalls oder andere Misshandlung halb 
ia Venckhnus kbome den soll vnser Richter biss an den driten dag woluerwardt 
eathalten, vnd soliches dem Landt Richter ohn Verczug anzaigen lassen, vnd 
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ihme die schedliche Persohn auf dem Marchweg oder GrSnicr. soweit der Herr- 
schafft Hollnborg Grundt rnd Podten reichen, auch vor alter gebreuchig gewest, 
s»uf ein Bestimbte stundt antworten, Wo aber der Landt Richter am driten dag 
zu bestimbter Zeith nit khäm, vnd denselbigen wüe laudtbreüchig annomen 
(wolle), so! man der schädlichen Persohn die zwen Tümcn *) mit einem Rockhen 
Strohalmb zusnmen Pinten. dem LandtRichter dreymal durch den nachrichter 
rueffen lassen, vnd so alssdan Niemandt von Landtgerichts wegen erschine , sol 
man dieselbe Persohn, wüe süe mit Güertl vmbfangen (ist) laufTen lassen, es 
were dan ein solliche Persohn, die in wissentlicher BeruefT Mortens, Prennens 
vnd gar grose Ynthaten halb were, soll soliches mit Rath vnseres Pflögers vnd 
der geschwornen dem Landtrichter wider zuwissen gedahn werdten, gebQerlich 
Weg fürzunemban, damit dass ybcl gestrafft, auch Landt vnd Leuth vor solichen 
ybelthaten versichert werdte, solichs sollen vnser Richter vnd die Bürgerschaft! 
vnentgolten, vnd die llandthafft soll wie vor Alter vnsern gricht daselbst zuege- 
hörig sein. 

Item es soll auch von iedem Haus dem Landtrichter ein Pfening gegeben 
werdten, sover der Tücb in der Herrschafft gcstollen, damit derselbig sein 
gebfierliche Straff Empfahe vnd Mcniglich versichert seye. 

Item Ob ein Streüchenter düeb in die Herrschafft khSmc, vnd der, dem er 
etwass gcstollen nachdrunge, vnd Rüefft den Richter vnd Burger vmb Handt- 
habung vnd zu Eroberung seins gestollen guets an, soll ihme der Richter vnd 
die Burgerschafft höer, ihnen vmb den gebüerlichen Füerfanng hilfflich erschei- 
nen, Wer sich aber soliches verwidern (sollte), ist zu Straff Sechss schüling 
zwen Pfening verfahlen, vnd gehördt die Handthafft vnsern gericht zue, Es soll 
auch der Düeb, wo er Betrutten (wird), in Massen wie Obuermeldt, dem Landt- 
richter fberandtwort werden. 

Item Ob auch ein Tüeb mit dem Rechten ledig, oder AbgebSten wuerdte, 
den soll der Landtrichter auf sein Zuesagen so er in Beschechner yherandt- 
wortung thuen, Wider in die Herrschafft Hollenburg stöllen, Versicherung zu 
thuen, damit Menigkhlich ohne Schaden gehalten mög werdten. 

§. 13. (13.) 
Von Todtschlögen. 

Item dieweil Gott der Gerechtig, auch gmaine geschribne Recht die todt- 
schlög bei hocher Peen Leibs vnd guets verböetten. Aber dieselbigen zu Zeiten 
in villerley Weeg beschechen, als auss Noth vnd gegenwöhr oder in vngeßr- 
lichen aufruhrn, oder zu zeithen fürsöczlich, Muetwilligerweiss oder in ander 
weeg etc. Weliche Todthandlungen nach gestalt dess Verprechens von Frid 
vnd Sicherhaith wegen gemainer Nachberschafft, vnd damit ein Jer Thfiter sein 
gebüerliche Straff andern zum Exeropel vnd Anspruch Empfahe, Sollen vnser« 
Pflöger Richter vnd Ambtleuth hucrin der Billigkhcit gemäss gebQerlich hand- 
lung gegen sollichen thüttern furnemmen, Aber khein Burger oder Angesösse- 
ner in der Herrschafft solli ch Thüter oder TodtschlSger, ob er schon dieselbigen 

») Daumen. 
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weste anzuczaigen schaltig sein , sonderlich bei setner Pflicht darczue ermanth 
vnd erf orter dt (werden). 

[Statt des Satzes „aber khein — erforterdt" steht in 2: 

„Damit auch das Vbl dessto eher gestrafft werde yeder Bur- 
ger oder Innwohner niemandt aussgenommen, den Thätter oder 
TodtschlSger, da Er denselben wusste, bey der Obrigkheit anzu- 
zeigen, schuldig sein.] 

Item ob ein Frembter einen Burger oder Inwoner in der Herrschafft zu 
Todtschlneg, soll es in Massen wie Obuermelt gehalten (werden), auch (wie) 
bei andern negst vmbligenden Stötten vnd Murckhten breucbig vnd Recht ist. 

Item Ob ainer bei der Nacht ainem Burger oder Angesessnen in sein Hauss 
haimlich khomb, rnd beschreuth in der Wierdt zu treuen Mallen rnd gibt nit 
Aodtwordt, ob alssdan derselbig darob verwundt oder zu Todt geschlagen 
wuerdte, ist der Wierth derhalb gegen Menigkhlich Entbrochen, doch soll der 
wierth wouer jm miglich, ehe er Andt (!) anlegt, verwundt oder zu Todt 
schlecht, oder von stundt an darnach, seinen Negsten Nachbern anczaigen rnd 
zu wissen thuen. 

(Fehlt in 2.) 

§. 14. 

Von Läsen an den Häusern. 

Item ob ainer dem Andern an seiner Inaw ») oder Fenstern Lüsslerth vnd 
der Wierdt Ioe darumb anrueffl, vnd Beschrier, vnd sieh derselb nit meldten 
woldt, ob er daryber auss dem Hauss verwundt, gestochen oder Enntleibt 
wierdtet, soll der Wierth gegen Meniglich derhalb Entprochen sein. 
(Fehlt gleichfalls in 2.) 

§• i«. (14.) 
Von Zuckhwändl vnd andere Straffen. 

Item Ob ain Burger oder Angesessner ain Schwerth Zuckht Jemanth dar- 
rait zu beachödigen der ist zu Straff schuldig vierrndzwainczig Pfening. 

Item Wer ein Messer zuckht, der ist zu Wandl schultig zwölff Pfening vnd 
ein Gast zweyvndsübenczig Pfening. 

Item So ein Angesösner in der Herrschaflft ainem verpietten last, ist er 
schultig zwölff Pfening nach der gnaden, aber ein gast zwenvnd Sübenciig 
Pfening. 

Item, ein Angesossner von ainem ClagWandl zwölff Pfening nach gnaden, 
aber ein Gast zwen vnd Sübenczig Pfening. 

Item, So ainer den Andern, so beede in der Herrschafft Angesössen, Pluet- 
runst schlecht, ist er zu Wandl zwen vnd Sübenczig Pfening, ein Ausswen- 
diger Sechss Schilling zwen Pfening, sein aber die Schaden darnach vnd vnan- 
secblieh beschechen , so Steeth vnnss nach Gelegenheit derselben Schäden die 
Straff beuor. 

>) Vom ttten innooa, habitaculura, cf. Sch melier III. 440. Siebe auch den näch- 
sten Paragraph. 



Digitized by Google 



4f> 



Item So ain Burger den Andern Aoss seiner Inaw fordert oder ibme an 
sein (hüer oder Fenster Stost oder hinein Schilt, ist ein Fräuel rnd zu Wandl 
sehultig Sechss Schilling zwölff Pfening, Aber ein Gast Fünff Pfundt 
Pfening. 

Item wan ainer den andern mit rerpotten Schmachwordten jniuriert vnd 
obschon der Blaidigt solliches wie sich gebierth nit Anten oder ab Ime bringen 
wolt, ist der Schelter zur Puess sehultig Sechss Schilling zwen Pfening. vnd 
der Gast zwifache Straff. 

Item Wer den Andern mit der Faust Abicher 1 ) Handt, aiuem Stain, 
Hackhen oder Sonst verpottner Wehr, doch nit zu Todt schlecht oder sichtig 
Leibschuden thuet, der ist zu Straff Sechss Schilling zwen Pfening, ein Gasst 
Fünff Pfundt Pfening. 

[Statt dieser acht Absfitze des §. 15, steht in 2, §. 14: 

„Mehr ob ain Burger oder Angesessener ein schwerdt oder 
Messer zucht, Jemandt damit zu beschedtgen oder wann er auch 
ainen mit solchen Waffen wirckhlich beschedigen oder bluet- 
runstig schlagen, Item ainer den andern, es seyen gleich Burger 
oder Frembde, mit Maul oder Handtstraichen tradieren, mit 
atain, hackhen oder sonst verbottner Wehr verwund ten, oder 
sichtige Leibschaden zuefuegen. Item ainen mit verbottnen 
schmach oder iniuri Worthen belaidigen oder antassten, auch in 
ander weeg mit rumor, frfiuel oder muetwilligen händlen turbie- 
ren, oder etwan in seiner Inau oder behausung atarckhe vngele- 
genheiten verursachen wurde, dardurch einem Burger, Nachbarn 
oder ainigen anderm Menschen vngebürliche Sachen, gefahr oder 
schaden, wie die Namen haben, zuegefüeget werden mechten. 
So würdet vnser Haubtman oder Pfleger auch andere nachge- 
seezte Obrigkbeiten die gebür vnd billigkheit also zu beobachten 
vnd dergleichen Misshandlungen nach gestaldt der Excess, vnd 
Beschaffenheit des Frfiuels, Muethwillens vnd zuegefdegter scha- 
den mit solchen Straffen, wie solche in dem Land zu Össterreich 
auch gegen Hollenburg benachbarten Stfitten vnd Märckhten 
practiciert werden, anzusehen wissen, damit ain anderer von 
solchen hfindlen vnd vnfueg abstehen vnd sich meniglich darvor 
hietten möge."] 

§. 16. (15.) 
Von Grasen. 

Item Wer vnbillich in den Weingarten oder Sonst Grast, So verpotlen vnd 
darob gepfendt oder beschraidt wüerth, ist alss offt es beschöcht, zwölff Pfening 
Straff sehultig. 



>J umgekehrt, Schneller I, 11. 
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§. 17. (16.) 
Von Hüetern. 

Item Man Soll vmb S. Lorenczen dag Jerlich drey Hüeter, So verpflieht, 
mm Weingarten setzen vnd verordnen, die Sollen Nuemanth khein Weinpör 
rerkhauffen oder eintragen noch hairnb Schikhen, Sonder die Perg vnd Wein- 
gärten getreulich verhieten, Wo aber dass Widerspil khundtlich erfahren 
Hurdte, Sollen süe nach lerer Verprechen gestrafft werdten. 

Item ob Jemand t durch Vüech oder Anders, zu Weingärten, Äckhern oder 
Anderstwo Schadten heschScht, derselben schadt, so durch die Burger 
beschauth vnd den Beschädigten nach erkhandtnus widerlegt rnd beczalt 
werdten. 

Item Man soll zugeiögnen PanthSdungen berueffen, dass ein Jeder sein 
Vüech für den HQeter dreib, Wo daryber durch dass Vüech schaden Beschüehf, 
ist der dem dass Vüech gehört den schaden zu widerlögen schultig vnd darczue 
Straffbar. 

Item es soll ein Jeder seine Fridten vnd Stügl *) in der Huet dermassen 
rerfriden, dass durch dass Viech nit schaden beschechen mag. 

§. 18- (17.) 
Von Wein. 

Item Wer Wein verkhaufft in der Herrschafft, der ist dauon zu thuen 
nicht schultig. 

Item Wer Vassczüeher vmbs Lohn ist, vnd thuet schaden, der soll in gelten 
vnd beczallcn. 

Item Ess Soll auch khain Burger oder Inwohner von Michaelis biss Geörgy 
khein Wein in die Herrschafft zu verschenckhen oder zu Leütgeben fieren , wo 
ess aber beschiecht ist der Wein vnnss verfahlen vnd (er) darczue Strafbar , er 
wolt ihme dan mit seinen gesindt selbst ausstrinckhen, aber kheines Wegs 
scbenckhen. 

Item ess soll kbain Iman (Inmann) Macht haben zu schenckhen. 

(In 2 steht weiter, was in 1, §. 32, im vorletzten Absätze von der 
„Weingart-Arbeith" steht.) 

§. 19. (18.) 

Von Prunst vnnd Feuer. 

Item ess sollen Jerlich zu den Panthfidungen Feuergesehauer verordtnet 
werdten, die die gefährliche Feuerstett abschaffen vnd zu bössern, auch zum 
wenigisten vüer oder mehr gueter Feuer Hagkhen an bequerobe Ordt zu Lögen 
verordenen, auch derjenig bei dem dass Feuer ausskhombt, drey tag Sicherung 
haben, den Nacbbern selbst vmb hilff zuschreyen, dieweill ihme die gelögenbaith 
seines Hauss bass den Andern khundtig, damit Mehrer schaden verbiet werdte, 
doch vnbegeben dess beschedigten gebüerlich zuespruch. 

l ) Krhöhtes Brett, Pflock u. dgl. an Zäunen, um Anderen das Übersteigen tu erleich- 
tern. Schneller III, 625. 
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§. 20. (19.) 

Vo n Verpottner Wehr. 

Item die Wehr, alss Feuer Puchsen, Stachel, Spüess, Hackhen, Lange 
Messer, Wflrffbeihl, Bleykhugl vnd dergleichen geuärlichen Wehm, sollen nit 
bey einer Nachberschafflt zu tragen, Am Panthfiding Rechten beruefft werdten, 
bei Straff* Sechss Schilling zwcn Pfening, derselb möchte dann sein Vnwissen- 
heith sollichs Rueffs darthuen. 

§. 21. (20.) 

Von Grundt Aigenschafft der Herrschafft Hollenburg Fisch- 

wait vnd Wil dp an. 

Item Ess hat auch Niemanth Anders alss Weith vnd Breith vnsere Grundt 
vnd Poden auch Fischwaith vnd Wildtpan geen, auf Wasser vnd Landt, Enhalb 
vnd herenhalb der Tohnau nichts zu schaffen vnd zu gebueten ausser vnsers 
Pflögers vnd Richters, Wie dan dass auch von alter herkhomtnen. 

§• 22. (21.) 

Von Förfang, Förhaubt vnd Neuschidt. 

Item alle Fürfanog, Förhaubt vnd auch Neuschitt ') geheren in die Herr- 
schaft Hollenburg. 

§. 23. (22.) 
Von Vrfar. 

Item ess soll sich khainer dess Vrfabr«) vnderstehn in vneer Herrsch affl 
Hollenburg, alss weit derselbigen gebflet gehet, ausser vnser verordneten Vrfahrs 
Leithen, Wo aber Jemanth daryber betrötten (wird), so mag der Verg*) die- 
selben pfendten vnd soll die Zillen vnss verfahlen sein. 

Item ob auch ein Stoss Euss oder andere Güss vnd Wasser geffihrligkbeit 
in die Tohnau khomen wolt, vnd der Verg sich Schöffarth Schaden zu nemen 
besorget, sollen ihme die Nachher dieselbigen ohne verwidern helffen auss- 
ziehen vnd beraith seint, alss offt ihme dass Noth ist, darumben soll er die 
Burger ohne Lohn füeren, Der Verg soll auch dass Vrfahr ohne Claghafft halten, 
dass Volckh fördern, vnd wissentlich Landt vnd Leüthcn zu schaden Nicrnandts 
yberfuhren bei schwerer Straff* vnd vngnadt. 

Item ess soll auch ain Verg Weg vnd Stög machen von des Vrfahrs geföll. 

§. 24. (23.) 

Von Lechenschafft. 

Item ein Jeder so in vnser vnd dess Stöffts Herrschafft Hollenburg Ein 
Hueb, Lehen, Hauss oder Hoffst att an sich erkhaufft, sosoll vnser Pflöger an 
vnser Statt, Wo änderst derselbe der Herrschafft vnd ainer Nachberschafflt 



») Vgl. Sehmeiler I, 542, II, 224 und III, 418. 
*) Oberfuhr über die Dooau, pastagium. 
SJ Der Oberführer, Schiffer. 
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robeschweriieh , getreu vnd Nuci ist , leichen vnd ist ainer von ainer Hueb tu 
Anlaith schultig Sechst Schilling, tod ainem Lechen Vier Schilling Pfening nach 

Item ob ainer seinem Weib, Sobn, Docbter oder aineo Freundt sein guet, 
es sey Hueb, Lechen oder HofStatt auf vnd ybergSb, der oder dieselben sind 
vnsern Pflöger in Vrbar einxutchreiben schultig swen Pfening vnd nit Mehr. 

Item Wass Purckhrecht verkhaufft wfierdt tu Anlaith Sechst Pfening vnd 
tur Ablassen Sechst Pfening. 

Item allen Erben toll man Leichen vmb die Todtlaith, dass ist vnser Frey- 
heith altherkhommen , von Hueb vnd von Lechen dass ander Haubt nach dem 
Bessten, vnder dem Vüech aber es Steeth nach gnaden. 

§. 25. (24.) 
Von Verpott. 

Item Wan Gesst in die Herrschafft khommen vnd ainer den andern su 
uerbiethen begehrt, soll der Richter oder sein Anwalt jnen solliches Statt thuen. 

Item alle Verpott vnd Venckhnus steendt vncz auf den negsten Recht tag, 
Wass alda für billich erkbendt wierdt. 

§. 26. (25.) 

Von Leithgeben oder Wein Schenckhen. 

Item die Leithgeben sollen bei der Straff wie obuermelt Rechte Mass 
ütben, Welicher aber ainem Leitgeben sein Weingeldt oder Zöch wider sein 
Willen ausstregt, der ist für den Friuel zur Puess schultig Sechst Schilling 
zwen Pfening. 

Item Wer sich gegen den Wierth für die Zöch oder Weingeldt Pfandt iu 
geben verwiderth, den Mag der Wierdt mit Gwalt pfendten vnd Niemandt 
darumb pflichtig sein. 

§• 27. (26.) 
Von den Fleiscbbackhern. 

In 2 ist dieser Abschnitt etwas variirt, doch im Allgemeinen gleich- 
artig; so lautet der erste Paragraph desselben: 

[Item Ist vnnser Ernstlicher beuelch vnd Meinung, das hin- 
füran khain Fleischhackher ainig P6nniges oder anders vnsauber 
oder schedliches Fleischwerch haimblich oder offenlich ver- 
khauffe, vnd da mit solchem ainer betretten wird t, solle vnser 
haubtman oder Pfleger denselben eieroplarisch vnd wol empfindt- 
lich straffen, wie solches in den benachbarten Stetten gewohnlich 
vnd practiciert würdt.] 

Item Verkhaufft ain Fleischhackher Pfinniga Fleisch vnd hat khein Stroens 
khrfiucsl auf, der ist aur Puess »wen vnd Sibenczig Pfening. 

Item ess soll khain Fleischhackher Ainich Fleisch bei der Straff hingeben 
oder Ausswegen , ess sey den zuuor durch die verordneten Fleischbeschauer 
Archi*. XXV. 1. 4 
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besichtigt, rnd wo es vngrecht befundten. soll man ihme dasselb nemmen, md 
riarczue rmb Sechss Schilling »wen Pfennig Straffen. 

Item sie sollen auch Neugeachlagens Fleisch oder gueta allts, ao zuuor 
besichtigt rnd Rain sey, Faill haben, vad jer Fleisch nit in Heusern, sondern 
Offenlieh bei den Fleischpenckhea Schlachten vnd hingeben. 

Item die Fleischhackher rnd Pöckhen sollen die Herrschafft nimmer 
gesaumbt lassen bei der Straff. 

(In 2: „Mehr sollen die Fleischhackher wie auch die Peckhen 
die Herrschafft, Burger rnd Menigclich niemahls gesaumbt lassen, 
sonder dieselbe allezeith mit frischen gueten Lebensmitlen vmb 
leidenliche beczahlung vffa besst verseehen.") 
Item alle Feüerdag, so man in die khfirehen zusamen Leith, sollen die 
Fleischpenckh au gethan werdten. 

Oessgleichen soll khain Leitgeb weder Prantwein, noch Landtwein oder 
anderer gedranckh an ein Sontag 

(In 2: „an einem Sonn- oder Feuertag 41 ) 
ror Prödig Zeit nit aussgeben bei der Straff zwey rnd Sibenczig Pfennig. 

(In 2 folgt nun §. 27 „von denen Peckhen 4 *, der in 1 fehlt: 

„Item Seesen vnd verordnen wfir hiemit tuuerlessig, das die 
Peckhen in vnnseren Marckht rnd gannezer Herrschafft Hollen- 
burg mit bachung allerley Brodts ein rechte Mass vnd Ordnung 
haldten vnd selbes dem Kbauff dess Getraidts geraess, Item wol 
gesalzen, wol geschmach rnd aussgepachen , auch Pfeningwerth 
bachen rnd hierinen dem beuelch vnd Ordnung, welche mit vnsers 
hau htm ans oder Pflegers Vorwissen, Richter vnd Rath vornemmen 
wurdt, allerdings geleben rnd gehorsamblich nachkhommen sollen. 
Wie dann gedachte Obrigkheiten inss gesambt, oder yede beson- 
der, der erhaischenten Notturfft nach die Pachstatten vnd das 
gebucht öffters risitieren, rnd die befindente defect der Notturffl 
nach mit geldt, oder da solche nicht verfangen wolten, wie ander 
orthen der brauch ist, gar mit schaodt straffen ansechen sollen. 4 -) 

§. 28. (28.) 
Von Fischern. 

Item khain Fischer in der Herrschafft gesössen soll bei der Straff «wen 
vnd Sibencsig Pfening Ainichem Vischkheuffl Von Pfingstag zu Mittag biss auf 
den Freytag Nachmittag kheinen Fiseh verkhauffeo, Sondtern öffentlich am 
Freytag Vormittag Fail haben. 

(In 2: „rnd vmb billichen leidenlichen Werth verkhauffen." ) 

§. 29. (29.) 
Von Padt. 

Item alle Padläg soll dass Wasser vom Prunen Rain vnd Sauber in das* 
Padt rinen, auch Niemandt khein Aschen in den Prunen oder Stain schitten, bei 
Straff zwölff Pfening. 
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$.30. 

Von P&nen betreffeot. 

Item Wer an einem Padtag Wellicherley dass sey Wescht, vnd darob 
begrüffen wierdt, dem Soll mans nemmen md vmb vier Pfening zum Wierth 
versdezen, weren es aber khutl Fleckh 1 ), die hat der Padter Macht zu Essen. 

(Fehlt in % wo die §§. 29 und 30 der Handschrift i in Einen Paragraph 
gelogen sind.) 

Item in dem Winter soll der Padter die Abczfiech Stuben Wshrmb halten 
red wass der Maisterin zu behalten geben wierdt rnd was sy daruon verleurt, 
toll sy beczalln alls Recht ist 

(In 2 folgt nun §. 30: 

„Marckht Hollenburg sauber zuhalten. 
Denmacli wür auch bericht werden, das vnser Marckht Hol- 
lenburg wider alle gebür vnd billigkheit gar vnsauber gehaldten. 
vnd durch solche Vnsaubrigkheit manichsmahJ allerhandt Kranck- 
heiten, ja zu Zeithen wol gar die leidige infection md schwere 
consequentien verursachet vnd eingezetlet werden, welchem 
vnheil nach mögligkheit zu ateuren vnd zu remedieren wür vnss 
billich angelegen sein lassen, Alss beuelcben wür vnnserem 
yeczigen haubtman zuuerlessig, wirdet auch ieder Successor auch 
gesambte Obrigkbeit mit Ernst vnd Eifer darob zu halten wissen, 
dass besagte Vnsaubrigkheit sovi) möglich abgesteldt, ieder 
burger vnd Inwohner vor seinem hauss die Gassen rain vnd 
sauber haldten vnd khehren, auch nichts vnflithig: oder *bl- 
schnieekhentes aussgiessen oder Werften, sonder dergleichen 
Vnrath , vnd was zu angeregten Suchten vrsach geben mechte, 
alles in die Thonau bringen lassen sollen, Welcher darüber 
betretten oder seine Ehehalten nicht darzue mit Ernst anhaldten 
wirdt, der solle iedesmahls, ohne ansechung der Persohn, mit 
empfindtlichen Straffen vnnachlessig angesechen: vnd vom Rich- 
ter vnd Rath in iede Viertl ein gwiser Mann, so vleissige obsicht 
tragen vnd die vbertretter anzaigen sollen, verordnet werden, 
auch da selber seinem beuelch nit nachkhommen , oder Richter 
vnd Rath dise zu Ihren selbs aignen vnd gcmaines Weesen eon- 
seruation Nucz vnd gesundlheit angesechene verordtnung dissi- 
mulieren, oder Ihr schuligkheit auss obacht lassen wurden , so 
wirdet vnser haubtman oder yeder Pfleger, sich seines Ambts 
eöflerig zugebrauchen vnd ob solcher vnser hailsatnber disposi- 
tion mit exemplarischen nach yedes vbertretters Widersessig* 
kheit oder Vnfleiss, gescherfften Straffen ez officio suuerfabren 
wissen.") 



') Speiie aus »Jen Magenwänden der Thier«. 

4* 
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§. 31. (31.) 
Von den Joden. 
Item vnser Pfleger Richter vnd ArobÜeith sollen kheinen Joden so inge- 
beoss einlassen, noeh einzocsimer oder sosdesen vergönnen, aoeh khaineo 
Ausswendigen suoor ab, so ainer Nachbarschaft! wie oboennelt Beschwerlich 
sein raöcht, in der Herrsehafft nider zu thuen vergönnen. 

Item ob ain Jud ainem Christen oder Andern vmb gelt oder snder Sachen, 
sofachen, oder zuuerbiethen begert, soll soliches mit Rath rnsers Pflögers vnd 
Richters oder derselben Anwalt, auch der geschwornen, so es sy für billieh 
ansiebt, doch auf genuegssmb Versicherung dess Juden, beschechen, aber 
sollich venckhnus vnd verbodt nit lenger, wo änderst nit Ansecblicb Vrsachen 
vorbaodten, dan biss an den dritten tag zu Rechtlicher Erkhaodtnus weren, vnd 
füerter die Billigkheith gehandtelt werden. 

§. 32. (32.) 

Von den Nach Richtern oder Pronbotten. 

Item ess soll auch mit Rath rnsers Pflögers rnd Richters rnd der geschwor- 
nen, ain treuer wahrhaftiger nachrichter, der nit zu Irrsall rnd zwytracht 
gensigt mit vorgehenter Pflicht seines Ambts aufgenomen werdten, wo aber 
ainicher Mengl oder vnfleiss bei ihme befondten (würde), hat man Ime Jeder- 
czeith mit Rath der Verordneten Macht abzusöczen. 

Item ess sollen auch alle vnsere Beoelich rnd dess Marckhts brüeflich 
Vrkhundt sambt diser rnser Confirmation zu gueter Verwahrung rnd Richtig- 
kheith in des Marckhts verschlossner Burger Ladt, darzue Mehr dan ein schlissl 
gehörig sein soll, enthalten werden. 

Nachdem wüer auch erfahren dass der Wcingarth Arbeith halben grosse 
Beuorthaillung vnd vnfleiss befundten, so ordnen wür, dass hinfüro nach Rath 
vnsers Pflögers Richter vnd die Rathgeschwornen, wüe an andern Ordten 
gePreücbig, auf die Weingarth Arbeith f bergeher verordnen, damit Menigkhlich 
Ier Arbeith zu Rechter Weil vnd Zeith verriebt werdten. 

Wier wellen auch zu Mebrer Aufnehmung rnsers Marckhts Hollenburg, 
dass alle rnd Jede Raitungen vnd Rechnungen sey wass Gestalt es wolle, mit 
vnsers Pflögers Wissen vnd Willen gescheche. 

(Folgt nun die scbliessliche Empfehlung an Pfleger, Richter und Amtleute, 
die Unterthanen der Herrschaft bei diesen Rechten zu schirmen, und der Vor- 
behalt des Rechtes, an dem Banntaiding nach Einsicht zu verbessern.) 

Freising, 28. Juni 1563. 

Diese Ordnung des Banntaidings wurde, wie der Schluss darlegt, von dem 
Freisingischen Pfleger zu Holenburg, Christoph Ehrenreieh v. Berwang, am 
18. Juni 1652 vidimirt, weil das Original an den Bischof Albrecht Sigmund 
nach Freising zur Bestätigung gesendet werden musste. 

Nach zwei Jahren kam die Bestätigung und Änderung zurück, wie die 
Handschrift 2 in Original aufweist. Diese besteht aus 14 Blättern starken Per- 
gaments in gr. 4*, trigt die Unterschrift des Bischofs und dessen hängendes 
Siegel in einer Holzkapiel und das Datum 2. Marz 1654. 

Beide Banntaidinge hinterliegen in der Gemeindelade zu Holenborg. 
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Beilage III. 
Handwerksordnung der Fischer zu Holenburg. 

(1614.) 

§. i. ErstHchen sollen sy aines yeden Jahrs vf Petri vnd Pauly der heyli- 
£en Apostel tag ein ainhellige Zusambenkhonfft anstellen, ihren gewondlichen 
Jahrtag vnd Gottesdienst vf gemelten tag in der Khürchen zu Holnburg gebör- 
lieb halten lassen, deine von Anfang bis zum End beiwohnen, vnd welcher ohne 
rechtmässige Vrsach ausbleibt, der solle ainem Handtwerch in die Zech ain hall) 
Pfundt Wachs« zur Straff zugeben schuldig sein, Nit weniger sollen sy zu allen 
heyligen Fessttägen ihren leüchter mit prinnenden liechtern in der khürchen 
altem brauch nach, vnabgengig versechen. 

§. 2. Zum Andern Solle khainer des Handtwerchs an dem Montag vor der 
Sonnen aufgang vf dem Wasser zuarbaiten aussfahreo, wer es vbertritt, der ist 
zu Peen in die Zech ain halb Pfundt Wachs verfallen. 

§. 3. Ingleichen vnd zum dritten, Welcher am Sambstag nach Abgang der 
Sonnen mit Zillen vnd geschier nicht an seiner gewondlichen Lestatt *) befun- 
den wördt, der solle auch in die Zech zu Peen verfallen sein, ain halb Pfundt 
Wachs. 

§. 4. Viertens sollen durch sy die vier vnnser lieben Frauen täg, wie von 
alter berkbommen, gefreüt vnd gefedert werden, bey der Pues aines halben 
Pfundt Wachs. 

§. 5. Zum fünfften Solle kheiner dem andern khain Reischen') zwayer 
Zillen lang zu nahent legen, bei straff eines halben Pfundt wachs. 

§. 6. Sechstens, ob ainer mit der Segen*) aufförth an die Statt vnd hat 
nit ain gezogene Segen vnd khumbt ain anderer mit ainer aussgericbten Segen, 
der mag ziechen vnd der negst wurf ist an dem, der sich vor gerechnet oder 
beraith vnd nicht aussgericht hat. 

§. 7. Zum Sibenten, wo ain Vischer zum andern ohn alles gefabr auf dem 
«asser khame zum verseczen vnd der noch nit gar aufk büffelt hat, der ist dem 



') Statt Legstatt, von anlegen, «och „aolenden u genannt. 
') Di« Fischreate, nasaa, cf. Sch melier III, 182. 
') Grotte« Zngaets, ibid. 212. 
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andern ain thail des Fischfangs schuldig, ob aber sach wehre, das er ihme von 
hamiet(!) aus »u widertruss nachluehre Tnd khain zeug bei ihme het, deme soll 
er nichts volgen, sonder deme bei Peenfahl vngeyrt lassen. 

§. 8. Am Achten das Ei irischen belangen!, Solte dartue durch den 
verordneten Zechmaister sowohl dem Armen als Reichen angesagt werden. 
Welcher aber zu gemelter vnd bestimbter zeit nit khumbt, der ist ihm selbs 
schödlich vnd mag er niemandt darumbe anlangen. 

§. 9. Fürs Nennt, solle der verordnete Zechmaister des haodtwerchs 
jehrlich zu St Gilgentag zum Khreuter *) einschlagen verkhünden vnd ansagen 
lassen, welcher dar zu saumig ist , nicht khumbt vnd schlecht vom ime selbst 
ein, der solle vmb ein Pfundt Wachs gestrafft werden. 

§. 10. Zum Zechenten, wo ainer ain khreuterstatt hat vnd ime hin wirdt(?) 
u. last also dise ödt liegen vber den fünfften tag, so map an andrer ohn alles 
mittl an die statt schlagen. Er soll nichts darumb verfahlen sein. 

§. it. Der ailffte Punct oder Articul ist, das allweg ain Pfleger zu Horn- 
burg in dem Eissvischen auch in den lackhea vnd grueben, da man nit mit 
Zillen darein fahren mag, in den fischen den dritten thaill haben, Er Pfleger 
aber auch den dritten thail an der Zehrung bezallen solle. Wouer auch die 
Vischer durch das ganze Jahr guette Visch fangen wurden, sollen sy dieselbi- 
gen am allerersten ainem Pfleger anfaillen, wo er aber dise nit khauffen wolte, 
mögen Sie dann solche in der Herrschaft! oder anderstwo verkhauffen. 

§. 12. Zum Zwölfften, Solle den herrscbafftsleuthen verpothen vnd kJiaines 
weges luegelassen (sein), in den lackhen wann das wasser ciain, mit dem 
stretchpern*) zu fischen, sonder sollen dieselbigen genczlicb zufriden lassen 
vnd khainer in der Herrschaff Hollnburg (ausserhalb der Vischer vnd ains 
Wurths der auf dem Würthshauss zu Holnburg wohnt) mit den Vischen zue 
winttera Zeiten zu handien oder faiJI zu haben bemaeht sein vnd dessen bey der 
herrschaffts straff. 

§. 13. Wann nun zum dreyzechenten ain Handtwercbs genos oder vischer 
mit tod abgehet, so solle dessen Hinderlassene Wittib ain Jahr lang nach ihres 
Hauswürths abschaiden vnd nit lenger sich des Viscbens zu gehrauchen berech- 
tiget sein. 

§. 14. Zum vierzechenten vnd lesten. So offt ain Zechmaister erforderter 
Nothurfft nach von Handtwerchswegen aines Vtschers begert vnd deme zu sich 
beruefft, der solle bey Straff eines Pfundt Wachs, er wurde dann durch Gottes- 
gewalt oder Herrngesehiiffl verhindert, vor ihme zuerscheinen schuldig sein. 

Aus der reform. Fischerordnunsr Bischof Veit Adam's tou Freisiog dto. 2. Mir« 1624 
Gleichseitige Copia im k Reicluarchire. 



*) Vorrichtung aus Weideabütcbelo etc. beim Fischfänge, Seh melier II, 398. 
') Kleine. HandaeU, ibid. I, 189. 
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Beilage IV. 

Banntaiding von ülmerfclden. 

- 

Von Gottes Genaden wier Leo Bischoff tau Freisingen, Thuent khuendt 
vnnd mennigclicb suwisscn, das vnns vnnsere Burger vnnd Vnnderthonnen in 
voneerer Herrschafft Ulmerfelden vnnderthannigclich Ersucht vnnd angeczaigt, 
Wie das sy die Bürgerschaft in fnnserem Marckht tu Vlmerfelden mit sambt 
-lern Purckbfridt daselbst vor Alter ain Pantating vnnd Freibaidt Puech von 
rnnsern am Stifft Freisingen Vorfordern seliger gedechtous gehabt, vmb welliche 
befreiung vnnd gerecht igkhaidt Sy aber durch vnuersehennliche Prunst vor 
rilen Jaren khommen, vnnd Innen khain anndere bissheer durch vnnsere geweste 
vor/ordern aufgericht worden, Sonndern nuer in Etlichen sacben ainen schlech- 
ten geinainen gebrauch gehalten etc. Vnnd vnns demnach ganncz vnnderthen- 
nigclich angerueffen vnnd gebeten, das wier Innen widerumb ain Pandating vnnd 
befreiungs Puech, Wie sy aines lerem alten herkhomen vnnd gebrauch nach 
»töten lassen, genedigclich aufrichten, bestfidten vnnd ConBrmiren wollen. 
Ilarauf wier dasselb Ersehen vnnd aller gelegenhaidt nach gehabter erfarung 
md Bropfangnem hericht mit vnnsere n Rathen erwogen vnnd im Rathe befunden, 
Üieweil Ine guete Policej vnnd Ordnung au aufnembung Gemeines Nucs vnod 
der Vnnderthonnen Wolfart hochdiennstlieh , das wier Inen in lerem bege- 
r«n stadt thain wellen, Doch der gestalt, dieweil etliche Articl durch sy 
tunekhel vnd eines vnlautern verstanndts auch etliche au bewiligen vnnd Con- 
firmiren vnns nit annemblich gestelt gewest, Das wier dieselben geSnndert, 
ffeleattert gebessert, vnnd in nachuolgunde Ordnung vnnd saczung gebracht, 
Tkuen das auch hiemit in Crafft diss Briefs vnnd wellen das denselben also 
uelebt vnnd strackhs nachkhomen werde, vnnsern Pflegern, Richtern vnnd Amb- 
ieitea, Darauf Ernnstlich gebiettendt, bei Vermeidung vnnserer schwüren Straff 
rnnd Vngnadt, darob ernnstlich zuhalten, die vngehorsamen vnnd verprecher 
Irrer vngehorsarob vnnd verprechen nach zustraffen. Doch vnns vnnd vnnsern 
nachkhomen, die alle oder zum thail rnnserm gefallen nach Jederczeith zume- 
rern. minndern, Corigirn oder gar auf zuheben vorbehalten. 

§. 1. Hieraoff vnnd fÄer das Erste, Ordnen, Seesen vnnd wellenn wier, das 
Jiriich zwo Tading, doch in beiseio eines Pflegers daselbs, die Ain zu Sanndt 
Georgen, vnnd die Annder zu Sanndt Bartholomeus tag gehalten werdenn 
wllen. 
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§. 1. Zum anndern sollen sy auch wochenntlich zween gewonlich Rath tag. 
ainen an dem Montag, den Anndern an dem Freitag halten, vnnd die hanndl, so 
sich von wegen Rauffen, Schlagen, Schlecht Rumorn, Personndlich Sprich vnnd 
Schulden, oder sonnst von geringen Bürgerlichen Sachen wegenn (ausserhalb 
Pluetrunsen, Peinschrat oder annder dergleichen Paess thatlichen banndlungen 
die vnnserm Pfleger in vnnsern namen suuerhanndlen vnnd zustraffen suestheen) 
begeben rnnd tue tragen, verhören vnnd verhanndlen, vnnd dieselben durch den 
Richter vnd ainen Rathsgesehwornnen von 72 Pfening cum höchsten biss au ff 1 
ain Pfundt Pfening straffen. 

§. 3. Zum Dritten So sollen auch gedachte vnnsere Burger su Vlmerfel- 
den Jsrlich an Sanndt Niclas tag ainen Richter vnnd Rath mit vorwissenn aines 
Pflegers zu Vlmerfelden erwelen vnnd so derselb erweit sol der Alt Richter 
neben den Neu erweiten Raths geschwornnen sn demselben Sanndt Niclas tag. 
das Gericht oder den Richterstab dem Neuerwelten Richter su Hauss tragen 
vnnd v bem antworten , Enntgegen soll derselb Neuerwelt Richter vnnd Rath 
vnnserm vnnd vnnser nachkhomen Jedercseit alda su Vlmerfelden wesenndecn 
Pfleger. Wouer dem soliche Personnen su Richter vnnd Rathe annernblich vnnd 
gelegen sein, in vnnserm Namen die gewondlich Aydts-Pflicht vnnd gelobte thain. 

§. 4. Zum Viertten von sollichem vnnserm (iericht solle vnns vnd ainem 
yeden vnnsern Pfleger xu Vlmerfelden vnnser Richter daselbsten su Vlmerfelden, 
Wer dann Derselbig alda Richter sein wuertet, Alle Jar raichen vnnd dicnnen 
5 Pfundt Pfening, Was aber darüber in vorgemelten verprechennhaffttgen 
hanndln su Straff bei Inen gefalen ist, Sol Ine dem Rath, Richter vnnd gemeynte 
su Vlmerfelden tu gemains Marckhts Pesserung vnnd sittlicher vnndterhaltung 
volgen vnnd bleiben, durch den Richter, den Rathsgesehwornnen vnnd der 
Gmain treulich verrechtnet werden. 

§. 5. Zum Fönnfften so bewilligen wier gedachten vnnsern vnndcrthaonen 
zu Vlmerfelden, das Sy in schlechten hanndlungen, als Quittungen , Schuldt- 
zeteln vnnd annder dergleichen khlain sachen So vber 20 Golden nit antreffen 
woll vertigen rougen, Was aber vber twainczig Gulden laufft, die soll vnnser 
vnd vnnser nachkhomen Pfleger zu Vlmerfelden vnnd nit Sy zufertigen macht 
haben. Doch was sich Gerhabsehafft , Khirchennrechnung vnnd anders notwen- 
dige zuetregt, Soll ein Piechel aufgericht, rnnd was durch sy samenntlich, 
Nemblich den Pfleger vnnd Rath vnnd also gehanndlt wuerdet, darein ordenlich 
verczeichnet werdenn. 

§. 6. Zum Sechsten, Wo sich begab, das ein Maleßctische Personn Inn 
abwesen vnnsers Pflegers vnnd desselben Lsnndtrichters Im Purckhfridt bedre- 
ten oder in frischer that bei Innen vnnsern Bürgern angeclagt vnnd begriffen 
wuerde. Sollen sy Richter vnnd Rath nit ailain guete macht vnnd gewalt haben. 
Sonnder auch hiemit Ine auferlegt vnnd geboten sein, soliche Maleficzisehe 
Personn vnuerczogenntJich anczenemben vnnd strackhs in vnnser Schioss 
suanntworten vnnd dennselben allso in vnnserm Schioss biss su haimkhonnfft 
des Pflegers wol verwaren lassen. 

§. 7. Zum Sibendten So seczen Ordnen vnnd welen wier, das alle vnnsere 
Burger zu Vlmerfelden von leren Häusern, Ackhern vnnd Grundten, souül sy 
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darlnn, Inn und Ausser haben des Purckhfridts ligen haben, leren genierlichen 
Dienast Innhalts vnnsers Vrbar Registers . Wie von Allter hero geschehene bei 
Verlierung sollicher lerer Grundt treulich reichen vnnd diennen. 

§. 8. Zu dem Achten , so tbain wier auch gedachten mnsern vnnderthon- 
nen die gnadt, Da sich mit leren Gfiettern mit Verkhauflf, Wexel, Vbergab oder 
durch Tothfal VerEnnderungen begeben vnnd zuetragenn, das sy dauon zu 
Sterbhaubt oder Anlaitgelt nit mer geben sollen , (Wen sy dann bissheer auch 
allso mit soondern gnaden gehalten wordenn) Darinn (?) souil ain Jeder Inn- 
halt des Vrbar Puechs von solichenn verennderten Gueth zudiennen schuldig 
Doch Ion alweg soll ainicher K hau AT, Wexel, Vbergab vnnd was dann des fuer 
ein verennderung sein wierdet, onne vorwissen, zuelassung vnnd bewilligung 
eines Pflegers zu Vlmerfelden bei verlierung vnnd Straff desselben guets nit 
fuergenomenn werden. 

§. 9. Zum Neunten, da sy vnnsere Burger zu Vlmerfelden von gemaines 
Marckhts obligen wegenn, etwan ain Steur vnndter Innen anczulegen, hoch 
notdürftig weren, wellenn wier, das sy dasselb einem Jeden vnnsern Pfleger 
Jedesmal* suuor anezaigen , vnnd wan Pfleger dieselb also anczulegen fuer not- 
wenndig erachtet, das sy vnnsere Burger neben seinem mit vnnd beisein Alls- 
dann soliche Steuren anlegenn, Ordennlich beschreiben vnnd verrechnen. 

§. 10. Zum Zehenoten, Nachdem diso vnnser vnd vnnsers Stiffts Frei- 
sinngen vnnderthonnen zu Vlmerfeldenn, da vnnsere vorfordern seiliger gedecht- 
dos thots abganngen vnnd anndere Bischoff alhie Erweit, Confermiert vnnd 
»estidt werden o, Dennselben erwelten vnnd bestSdten Bischoffen wie alle ann- 
dere des Stiffts vnnderthonnen ein Weichsteur zugeben schuldig, Aber ermelte 
»unsere vorfaren von Innen vnnsern vnnderthonnen laongi Zeit hero nit mer dan 
Zehenn Pfundt Pfening, In gemeine aus sonnder gnaden zu Weichsteur genü- 
gen , Wollen wier sy vnangesehenn das vnns solich alt herkhomen vnnd 
gebrauch In dem wenig binnden vnnd Irren wöerdt, auch genedigelich dabei 
beleiben vnnd berueen lassen. 

§.11. Zum Aindlifften vnnd letzten Seesen vnnd ordnen wier Wellicher 
lawonner su Vlmerfelden, Er sei Burger oder nit, alda im Marckht pauen will, 
der mag seine Stein vnnd Holts zu soliebem Pau am Platz, doch vor seinem 
Hauss vnnd Hoffstadt Jar vnnd tag onne beschwurung vnnd Straff wol ligenn 
lassenn, Wie dann von alter auch herkhomenn vnnd bei Innen breichig ist. 

Zu Vrkhunt vnnd bestfitung diss Panth&tinng vnd befreiungsbrief haben 
wier Leo Bischoff zu Freisinngen vnnser grosser Secret Innsigel hieran 
mbanngen verschafft. Geben vnnd geschehen zu Freisinngen den 16 tag Jaouari 
Im 1555isten Jare. 

Gkidueitige Abschrift aof Pergament ia der Gemeiodelade so ülmerfeld. 
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Beilage V. 
BanDUiiijng voo Waidhof«] an dw Ybbs. 

Wir die Barger u« Waidthouea Öfaea raad kbiadea den Brief allen 
De», die iba ansehen! «der bdreet lesea. »Ue die Recht die wir haben rnd 

von frort ra wort aa dem brief gesehn t*?n »t^n*it. 

f. i. Es ist raaser erstes Recht das ata Bunzer das Statte rieht inne 
haben soll rad soll der genomen werden naeh mser* Herrn des Bischhof» willen 
»nd nach der Geschworn Rath. 

§.2. Es ist au eh mser Richter drey EhehafFt Thidiag in dem Jar mit 
vnm haben sol md wür mit ihm md seboll wür in jeglichem thäding drey 
sprach haben rnd schol auch aio yeglieber Borger oder der Marekbt Recht bnb, 
bey der drey Sprachen ainer seyn md wer dess nicht enthuet an vrlaub oder an 
Ehafft Noth, der ist dem Riehter des wanndls verfallen 60 Pfenning vnd dem 
Xaehriehter 12 Pfenaiag 1 ) 

f. 3. War haben auch Recht, das der Laadtriehter nicht mehr zu rueeb- 
ten hat auf mserm Purckhfridt, wann was an den Tod geht rnd such vrab 
htafalloadts. 

§. 4. Wür haben aueh (das) Recht, wirdt inn dem Purckhfridt ain sched- 
Heh Mann oder Weib gefangen, denselben soll man dem landtrichter nntwort- 
ten, als sy mit Görtl vmbfangen sind vnd auch nit anders. 

f. 5. Es ist auch mser Recht, das aller Förfangkh auf dem Purckhfridt 
des StaUrichters ist. 

§. 6. War haben auch Recht, wann ain Landtrichter Vber ainen Sched- 
lichen Mann oder Weib richten will in dem Purckhfridt, soll die Schran besetzt 
werden mit der mebrern menig ron den Burgern in der Statt 



«) Das k. Reicasarchiv bewahrt «neb da« Original einer .Capitalation rnd Ordnung 
dM Statraths au Waydthouen an der Ybbs, so aufgericht worden de anno 1567". 
welchem man xor Umbildungsgeschicbte wie cur Erklärung diese« BannUidings 
manches pntDehmen kann. 

8o «agt der erste Paragraph gleich, dan das Stadtbnch vier Mal des Jahres 
vor dem Pfleger und der Gemeinde sollte verlesen werden , damit die Erinnerung 
desto besser bliebe; dies sei nun seit vielen Jahren nicht geschehen, doch würde 
es künftig wohl geschehen. 
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§. 7. Es ist aueh vnnser Recht, das ain Landtrichter gegen ainem Bürger 
oder der Marckhtrecht hat oder gehn ihren Kindern vnd hinc» ihren dienern 
rmb alle sachen yor dem Stattrichter ain Recht vordren vnd nemen vnd acholl 
syst niemandt fahen in dem Purckhfridt rmb khain sachen an den Stattrichter 



§.8. Wut haben auch Recht, das der Richter ainen Nachrichter soll 
neraen nach der geschwornen rata, md wen sy wöllendt oder wenn er in nit 
föegt, so toll ihn der Richter den Nachrichter verkheren, er hat auch khain 
Recht, wenn das in ron Allter angehört. 

§. 9. Es ist auch vnnser Recht, das vnnsor Richter khain newen sats in 
rster Statt mag gesetsen an vnnsers Herrn des Bischhof« willen vnnd an der 
wesehwornnen Rath. 

§. 10. Es ist auch vnser Recht, wer dem Richter für seinen wanndl guet 
ist, den soll er darumb nit fahen rnder den Burgern oder wer Marckht Recht 
bat, will sich ain Borger ffir jemandt annehmen der guet darzue ist, das soll 
der Richter verguet ( — gunt?) haben vntz auf ain Recht. 

§. 11. Es ist auch vnnser Recht, wer der ist, der ainen Todtschlag thuet, 
n dem Purckhfridt vnnder den Burgern vnd hat derselbig dreissig pfundt werth 
tue wandl in dem Purckhfridt, so soll in der Richter nit vahen, an als will ob 
ain geschray an ihn khaum, so soll er in vahen ob er mag, so ist das wanndl 
tonserm Herrn dem Bischof dreissig pfundt phening vnd dem Richter sechs 
Schilling Pfenning, dem Nachrichter 12 Pfenning. 

§. 12. Es ist aueh vnnser Recht das ain Statrichter vmb alle sachen fahrn 
■oll, das die Statt vnnd die Burger angeht nach der geschwornen Rath, die sue 
den Zeitten sindt an alls vil), was im vnnser Herr der Bischof gebeuth, was 
auch ainem Statrichter von vnnser Statt vnd von vnnser Burger wegen angeet, 
des sollen wir ino geholfen sein mit recht vmb alle Sache, wann in sein 
noth ist 

§. 13. Wer auch swo vnzucht thuet in der Statt vnd thutt er die dritten 
rasuecht, so soll er gewiss maehen bössrung, mag er sein nit enthuen, so soll 
er ron der Statt. 

§. 14. Wem dann die Statt verbotten wirdt, dem soll der Richter die 
Statt nicht erlauben an der Geschwornen Rath. 

§. IS. Wer vnbillicb vnsuecht an den andern suecht vnd wirdt dess 
rberwirt, derselb soll baid wandl geben vnd soll disem seinen schaden 



§. 16. Es soll aueh der Richter khainen Burger in seinem Haus oder 
idt darinne fahen, will sich der wirdt vmb disen anneroben auf ain Recht 
rnad ist der wierdt dem Richter guet, daiu soll er ihn aussgeben. 

$. 17. Wer den anndern haimsuecht, so ist dem wüerth die bössrung 
fuiff pfundt oder ain Handt vnd dem Richter sechs Schilling vnd dem Nach- 
riehter 12 Pfenning. 

§. 18. Wer auch der Statt vnd dem Richter bösserung schuldig wirdt, 
inod hat er es an dem guet nicht, so soll man ihn bössern an dem leib nach der 
ZMchwornen Rath. 
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§. 19. Es ist auch rnnser Recht ob ain Barger den anndern wundt in dem 
Purckhfridt, so ist dem Richter das wandt sechs so)idos(!), dem Nachrichter 
12 Pfenning. 

§. 20. So ist auch rnnser Recht, ob ain Burger suckhet mit geaar an 
schaden ain schwerdt, so ist das wanndl dem Richter 60 Pfenning, dem Nach- 
richter 12 Pfenning. Ist es dann ain Messer, so ist das Wanndl 12 Pfenning. 

§. 21. So ist auch vnnser Recht, ob ain Burger den andern wundt ausser- 
halb des Purckhfridens, khlagt man es dem Richter nicht, wiewol es im tu 
wissen wirdt gethon, so ist er dem Richter nichts verfallen, wirdt es ime aber 
geclagt, so ist das wanndl dem Richter 60 Pfenning, dem Nachrichter 12 Pfenning. 

§. 22. Es ist auch vnnser Recht, das ein Richter bints khainen Burger 
oder der Marckhtrecht bab soll wahr machen vmb wandl, es sey dann ain 
schedlich Mann oder Weib. 

f. 23. WOr haben auch Recht was vbcr sehen Pfundt gath mit klag vor 
dem Rechten, da dingt man wol vmb an vnnsern Herrn den Bischhof oder an 
seinen Anwalt 

§. 24. Es ist auch Recht, das vor dem Rechten niemandt soll sagen vmb 
khainerlay was vber sehen Pfundt getb, wann ain sentmfissiger Man vnd ain 
Ehe burger. 

§. 25. Wur haben auch Recht, vmb wee der Richter bey seiner Gewissen 
sagt, das an ihn wirdt getrogen vor dem Rechten, da soll man sich an lassen 
genügen, wann er an zwayer Mannen statt wol sagt, Das seihig recht haben 
auch die geschwornen , das der soll sagen bey seinem Aydt, den er vnnserm 
Herrn dem Bischhof vnd den Burgern gemain geschworn hat vnnd annderst 
nicht, wer ihn aber höher wolt treiben, das soll erbringen vnd nemmen vor 
dem Herrn, der zu den Zeiten des Gotshaus gewaltig (Vogt) ist. 

§. 26. Wut haben auch Recht, ob der Richter der geschworn ain ainer 
Vrthail fragt vnnd khann er im die Vrthail nit veranntwortten , so soll er 
sich besprechen darumb vnd soll darnach die Vrthail verantwortten , als sy ihn 
guet dunckht vnd recht ist. 

§. 27. Es ist auch vnnser Recht, das ain Burger oder der Marckhtrecht 
hat, in dem Purckhfridt soll khlagen drey Clag, vnd an der dritten Clag 
soll im geantwort werden, als Recht ist. 

§. 28. Wfir haben auch Recht, das man vmb ain Purgkhrecht vier Clag 
Ciagen soll vnd an der viertten Clag soll das Purckhrecht verantwort werden, 
als Recht ist. 

§.29. Es ist such vnnser Recht, khumbt zekhlag ain Gast hintz ainen 
Burger oder MarckhtReeht hat hie in dem Purckhfridt, so soll im ain Recht 
nicht lennger verzogen werden, dann an den dritten tag, vnnd soll dann 
dem Gast ain Recht widerfahren, allss Recht ist. 

§, 30. Wur Burger zu Waydthouen haben Recht gehn Steyrern vnd 
Petrern, Aschpachern. Arabatöttern, Tbbsern, Vlmarfeldern vnd gegen des 
Bischoffs Leuthen von Passaw in dem lust(!), vnnd gehn des Abbtes leuthen 
von Seitenstöten, vnd gehn des Abbtes leuthen von GSrsten vnnd gehn des 
Abbtes Leuthen von Agmundt haben Recht gegen einander, also das wür sy 
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noch sy vnns nit tollen aufheben noch verbieten vmb khain gelt, Es soll stät 
ainer ▼ordern an des anndern Richter ain recht, wördt aber ainem ain Recht 
verczogen vnnd mag er das bringen mit Piderlentheo, er höbt in förbas wol 
tnf sn einem Rechten, also ist es von alter her khomtnen, vnd auch das wör 
xu Steyr kbain Maut geben. 

§. 31. Es ist auch vnnser Recht, das man der Statt Insigl Niemanndt 
soll anlegen vmb khainerlay sacheo nur mit der geschwornen Rath. 

§. 32. Wör haben auch Reeht, batt ain Mann ain Purckhrecht Jur vnnd 
l ag inne, vnuersprochen, so soll ihm es der Richter vnd die geschwornen 
für pass froren rnnd schermen för all ansprach, das ist Purekhreehtes Recht. 

§. 33. Es ist auch vnnser Recht, das der Richter khain Purckhrecht noch 
Marckhtrecht Niemandt leicben soll, dann in der Scbraun vor den geschwornen. 

§. 34. Wör haben auch Recht, das man kh ainem Hofmsn khain Purckh- 
recht auss der SUtt nicht leichen, noeh setzen soll. 

§. 35. Es ist auch vnnser Recht, das Niemandt vor vonserm Rechten 
»«gen soll vmb khain Purckhrecht, nur der Burger ist 

§. 3«. Wür haben auch Recht wer in dem Purckhfridt Purckhrecht oder 
Marckht recht hat, der soll den Burgern geholffen sein, wenn inn sein Noth 
ist rnnd soll mit den anndern Burgern leiden, was sy an geth, mit Steyrn 
oder mit Wachten, oder mit anndern sachen ann wem das ist. 

§. 37. Wür hsben auch Recht wer sein Purckhrecht versitzt xur rechten 
Zeit, so ist das wandel acht tag 12 Pfenning, vierzehen tag 24 Pfenning, 
vier Wochen 48 Pfenning, das schlägt man auf das Purckhrecht alls vill das 
getragen mag. 

§. 38. Es ist auch vnnser Recht, bestet Jemandt ain Haus vmb Hoff- 
lins, denselben pfendt man wol an recht vmb denselben Hoffzins vnnd vmb 
nicht mehr, es sev hoflfiinss vor den Heössern oder dartnne, sonst soll 
Jederman von dem andern ain Recht nemmen vmb all Sachen vor dem 
Richter. 

§. 39. Es nimbt auch ain yeglich w ierth woll Pfandt an den Richter 
» mb alles, das vertzert wierdt in seinem Haus. 

§. 40. Wör haben auch Recht, das der Richter khainen Ihnmann nicht 
pfendten soll, er soll es ehe sewissen thuen seinem wöerth, der dee Purckb- 
reeJjt* gewaltig ist 

§. 4i. Es ist vnnser Recht, das ain yeglicher Purger sein Purckhrecht 
wol versetzen vnd verkhauflen mag vmb sein Leibs Narung, vnnd soll ihn 
daran Niemandt irren, also ob er es nit vertrieben mag. 

f. 42. Wör haben auch Recht, das der Richter khainem Mann Purckh- 
recht soll leicben, er mache es dann gueth, das er in der Jarsfrist Purckh- 
recht kbauff vmb fünft* Pfundt in dem Purckhfridt. 

$. 43. Es ist auch vnnser Recht, wie ain Wein wierdt ausgeruefft oder 
gesetzt, also soll er ihn geben vnd nit teurer. 

§. 44. Wür haben auch Recht, das ain Burger, der guet darzue ist, 
«.•der der Marckhtrccht hat, auss ainem leutbaus wol geth, ob im der wierth 
sieht borgen will. Also das er sn dem sondern tag hin wider ime zu leisten 
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gehe, ThSt er da« nicht, to ist er dem wüerth verfallen xwispil vnd soll im 
der Richter ain Pfandt geben an alles Recht, mnd ist auch dem Richter ver- 
fallen des wanndls 60 Pfenning, dem Nachrichter 12 Pfenning. 

§. 45. Es ist such vnser Recht, das khain Leothgeb nrnsem K indem 
vnnd vnnsern Dienern nit höcher porgen soll, auch hincz ihn weren »oll an 
alles rill er ob der gürtl hat. 

§. 46. Wür haben auch Recht, das mann khainer Frawen nicht höcher 
porgen soll, dann 12 Pfenning, es sey dann ihres Wuerthes will. 

§. 47. Mann soll auch khain frawen zepürge nemmen an ierea Wierthes 
will dann für 12 Pfenning. 

§. 48. Es mag auch khain fraw an irem todt nicht mehr geschaffen, 
dann ir taglich gewandt oder ain aeittlich dinckh, an ires Wüerths willen. 

§. 49. Wür haben auch Recht, wann der wexel aufstet, das der Wexler 
noch sein knecht Niemandt tollen auf haben noch iren in dem Purckhfridt, 
wann man begreift ihn dann mit vnrechter Wandlung. 

§. 50. Es ist auch Recht, das sy Niemandt in sein Haus lauften, noch 
suechen sollen, sy sehen dann vn rechte Wandlung darinnen. 

§. 51. Wür haben auch Recht, das man dem Wexler vmb sein gelt, da» 
man im von dem wexel schuldig wirdt , aol der Richter pfandt antworten ao 
alles Recht. 

§. 52. Es soll auch ain Burger oder der Stattrecht hat an dem Raben- 
berg auf der Gmain ain Garten haben rnd nicht mehr, nur zue Lhraudt rnd 
nicht tu gethraidt. 

§. 53. Wür haben auch Recht, das der Burger gmain Niemandt soll 
auflachen oder darauf pawen an der Geschwornen Rath, wer das ?berfür der 
ist verfallen der Statt sechs Schilling Pfennig, dem Richter 60 Pfennig, dem 
Nachrichter 12 Pfennig. 

§. 54. Wür verbieten in dem Purckhfridt aller Gmain die Gaiss, wer 
das selbig vber für, das ist der Statt dem Richter vnd dem Nachrichter der 
obgeschriben besserung verfallen vnd die geschwornen vnderwinden aich 
der Gaiss. 

§. 55. Es ist auch vnser Recht, daa Niemandt die Rinckhmauern oder 
die Maurn zwischen den steten durch brechen, noch darauf pawen, nocl> 
khain wasser darin kheren soll an der geschwornen Rath, wer es darüber 
thät ohn Vrlaub, der ist des vorgeschoben wanndls verfallen, der Statt 
6 solidi, Judici 60 Pfennig, Posteriori 12 Pfennig. 

§. 56. Es ist auch vnser Recht, wer Lüden tue den Brüggen an S. Geör- 
gen tag dienen soll von der gmain, vnd versitzt er das, so vnnderwinden 
sich die Burger der Gmain vnd pfendt sich der Richter vmb die Laden vnd 
vmb das wanndl 60 Pfennig, Nachrichter 12 Pfennig. 

§. 57. Wür haben auch Recht, das der Richter Niemant khain Pfandt 
aoll geben für die Zeith das man Vesper geleuth vnd auch des Marckhl tages 
vber tag an ala vill ob einer auf der Flucht wer. 

§. 58. Es ist auch vnnser Recht, das Aller Fürkhauff in dem Burckh- 
fridt an dem Marckht tag vor mitten tag verpotten ist, an alle die dies(!) 
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man khaufft oder verkhaufft, thst es darüber Jemant, der ist dem Richter 
dea wanndls verfallen 60 Pfennig, Naehriehter 12 Pfennig. 

§. 59. Wür haben auch Recht, das man recht Waag vnd Metten vnnd 
Elln soll haben vnnd sol das der Richter beschawen, wer das nit hiet, der 
ist rerfallen des Wanndls Judici 60 Pfennig, Posteriori 12 Pfennig, vnnd auch 
die leuthgeben sollen bey demselben wand] recht Mass geben. 

§. 60. Es ist auch vnser Recht, das der Richter mit den Burgern alle 
Heuser in der Statt beschawen soll für das Fewer vnd sollen auch alle .!ar 
ains auf die Gmain gehn vnd beschawu , wer sy zue recht oder se vnrecht 
inne hat, das soll man an derselben statt wennden vnd bössern. 

§. 61. Wer in der Gmain Holtz nider schlegt an Vrlaub, das ist von 
jedem stamm zue wanndl 12 Pfennig, dem Vorster 2 Pfennig, oder in welches 
Haus es getragen wirdt, da soll der selb wüerth der bösserung verfallen sein. 

§. 62. Wer die Gmain frSuenlich an der Burger willen innen hat, das 
ist der Statt vnnd dem Richter sechs Schilling Pfennig zue wanndl, dem 
Naehriehter 12 Pfennig. 

§. 63. Alle Pasler 1 ) vnd vber lannge Messer sind verbotten bey dem 
wandel den Gössten durch ir zucht 

§. 64. Es ist auch vnnser Recht, das der Richter alle wochen zue dem 
Brothaus sehen soll , vnnd anndere Burgen , den es empholchen wirdt , mit ihm. 

§. 65. Es soll an der Zucht Niemandt khain Holtz fürkhauffen, es verlig 
sich dann, bey dem wanndel Judici 60 Pfennig, Posteriori 12 Pfennig. 

§. 66. Wür verbietten, das man ichte Schaf auf den Puechcnperg auf 
die waidt treib vnnd khainer icht Ross auf vnnser waidt des Pueehenpergs iecht 
sehlag, bey dem wanndl 12 Pfennig. 

§. 67. Wür verbietten das khain Burger nit mehr Saltz khaufT den sechs 
Fueder aines Marckhttags bey dem wanndl. 

f. 68. Wür verbietten das khein Gasst nicht mehr khauf Fueder Saltz. 
den er auf seinen Rossen desselben tages müg aussgefüren , vnnd sollen auch 
khain Saltz nindert innsetsen hintz khainem wüerth, vnnd soll auch khain 
«üerth inn sein Haus nicht lassen insetzen, den was sy sein nit verkhauffen 
mögen, das mflgen sy wol inn ir Herberg innsitzen angeuftr. 

§. 69. Wür verbietten, das Jemandt icht mehr Holtz khaufT an der zieht 
oder auff den gestetten, denn als vill vnnd er bedarff zu seinem Haus, bey 
dem wanndl 60 Pfennig, Nachrichter 12 Pfennig. 

§. 70. Wür verbietten Niemandt Khorn des Sambstags vor Mittem tag 
nicht fürkhauf bei dem Wanndl dem Richter 60 Pfennig, Nachrichter 12 Pfennig. 

§. 71. Wür verbietten auch bey demselben Wanndl, dass khain Wierth 
noch sein Hofherr nach Vesperzeit in khainem Stuben ofen nit lass Fachen. 

§. 72. (Ad 61.) Wer inn der Gmain Holtz niderschlagt an vrlaub, der 
ist verfallen der Statt ain Pfundt Pfenning von ainem jeden Stamm dem 
Richter 60 Pfenning, dem Vorsteher (!) 2 Pfenning vnd dem Nachrichter 
12 Pfenning. 



«) Sollte nach Schneller I, Z79, wohl piflir heiseen. 
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§. 73. Wer vobillicht vnxocht in dem Ratbaus thoet niden oder oben, 
der ist der Statt au böeaerung verfallen 5 Pfandt Pfenning, dem Richter 
60 Pfenning, dem Nachrichter 12 Pfenning. 

§. 74. Es soll auch ain Markhtrichter alle Jar von aim Stadtrichter das 
MarckhtRecht beeaten inn 14 Tagen bey dem wanndel so ein Richter angeth 
demselben Richter aue Marckht Recht geben 12 Pfenning, dem Nachriebter 
2 Pfenning vnnd au Abschidt 2 Pfenning vngeufirlich. 

Sonata» 

Vermerckht, Alls vnnser Genediger Herr von Freysing geschaffen hat, 
was Heuser der Statt von besorglichs anfeuerns wegen aue nachent steen, 
das man die von dannen thue, damit man desspas von der stöth Wör vnd 
Mauren hindangesehen vnnd sich die feindt hinder den Heflsern nit so nachent 
zu der Statt verpergen vnd aufhalten mögen, Wann so attwo die Statt in 
khriegen angefochten, wirdt gar vnbekhumbiich sein, die nachent gelegen 
Heuser den leuthen mit schaden von dannen zueraumen , Auf sollchs hat Peter 
Weixelperger Khlingschmidt sein Haus zenechst ob Anndreea Kbrenckhls Müll 
gelegen selbs abgebrochen , vnd den Grundt gemeiner Stadt ze kauffen geben, 
Darnach hat der obbenant Krennckhl denselben Grundt von der Statt khauffU 
aber dem Richter vnd Rath von gmainer Statt wegen geloben müessen, das 
er vnd all sein rfacbkhomen hinfür khain Haus, noch annder Paw darauf 
setzen, Sonnder das nur mit ainem Hecht Zaun umfahen vnd all weg zu 
ainem Garten prauchen wöllen, Ob Sy aber das nit tätten, so soll gemeine 
Statt macht haben, dem oder annder, wer dann wider die gegen würdig 
Satzung des Gruendts halben thuet, von stundt an drey Pfundt Pfenning 
hinaus ze geben vnnd den Grundt wieder zu gemeiner Stadt einzuziehen. 

Vldim. Copie, Pap. von 1603; doch ut das Orig. offenbar dem XV. Jahrhunderte 
■ogebörig. K. Reichsarchiv. 
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Beilage VI. 

Banntaiding der beiden Freisingischen Ämter Holenstein und Gössting 1 ) 

in Nieder-Österreieh von 1504 

Mmmt Zusätzen aus der Bestntig-ungr Bischof Philipp'» von 1S33 und 

jener Bischof Leo » von 1543 2). 

Das ist das Eehaflt Taiding Puech der Vrbarlewt in den zwain 

Ämbtern Holnstain rnd Gesting auff der Ybbs , geschriben mit verwilli- 

gnng der Herschafft Waidhouen obgenannter zwayer Ämbter erbern 

Hawsgenossen , am Erichtag nach dem Sonntag Cantate, nach Cristj 

gepaerdt Funffzehennhundert vnnd in dem rierdten Jare. 

{Bischof Philipp [1498 — 1541] bestätigte das Banntaiding 
beider Ämter am 31. Marx 1533, welches, wie er in der Einlei- 
tung sagt, früher nicht obrigkeitlich „bestet gewest". Wie auch 
sonst» fand sich in der Beruthung seiner „treffenlichen Flöthe", 
dass „etlich Articl darinn tunckhl vnnd aines vnlauttern ver- 
standts . . . Etlich vberflussig zum thail manglhafftig, auch etlich 
an [des Bischofs] Jurisdiction rnd obrikhait nachthailig" waren. 
Das Banntaiding wurde also zeitgemass „geleuttert, pessert, ver- 
khert, Terneutt" und so herausgegeben, wie die nachfolgenden 
Noten besagen.) 

Wir die hawsgenossen vnd vrbarlewt im Ambt zu Holnstain vnd im Ambt 
Gesting auff der Ybbs offen vnd künden alle vnnsere Rechten, die wir haben 
rond mit loblicher gewonhait Herkomen sein in dem puech hernach geschriben 
stennd. 

§• i 

Ynnser Erst Recht ist, das wir drew Eehaffle T: ding im Jar haben sullen 
vmb alles das, das dann der Herschafft vnnd vnnser notturft ist, zemelden vnnd 



') Beide Orte liegen südlich von Waidhofen an der Ybbs, an der Strasse nach 
Steiermark. 

*) Varianten und Zusätze der Bestätigungen der Bischöfe Philipp und Leo folgen nach 

den einzelnen Abschnitten des Textes «wischen Klammern. 
Archiv. XXV. 1. 5 
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anzepringen, vnnd sol das erst Tading sein zu Holnstein auf der gewonnlichen 
dingstatt, des Montags nach Sanndl Jorgen tag, das annder Tading sol sein des 
Montags nach vnnser lieben Frawen tag der diennstzeit, vnnd dritts Uding soll 
sein des Montags nach vnnser lieben Frawen tag der liechtmess, Vnnd sol ain 
yeder Hawsgenoss oder vogtknecht auch annder Herrn Lewt, die dann hie im 
Ambt Holnstain vnnd im Ainbt Gesting vnnd im Lanndtgericht gesessen sein, 
bey den Udingen zu Holnstain an gewonlicher dingstatt vnnd bey den dreyen 
Sprachen, So wir in yedem (Sdinng haben, ainer sein, welicher das aber nit 
enthuet on vrlawb vnnd Eebaffte not, der ist zu wanndel der Herschaffl ver- 
fallen sechzig phening vnnd seinem Ambtman auss welchem Ambt, Holnstain 
oder Gesting der wer zweliff phening. 

(§. 1. Es blieben nur mehr die ersten zwei Taidinge an den 
genannten Tagen und zwar mussten beide zu Holenstein gehal- 
ten werden.) 

§2. 

Auch ist vnnser Recht das ain angesessner Hausgenosse hie im Ambt 
Holnstain sol innhaben (das) verwesen vnnd sol derselbig genomen vnnd 
geseczt werden nach der Hawsgenossen in baiden Ämbtern Holnstain vnd 
Gesting Ratte vnnd mit aines Casstner willen, vnnd sol dann derselbig Ambt- 
man zu Holnstain die tading besiezen vnnd den gerichtsslab in der Hanndt 
haben vnnd richten vmb alles das, das dann im tading zu Recht furpracht 
wirdet. 

(§. 2 drückt sich hier klarer aus, nämlich : 

„Zum Anndern seezen vnnd wellen wir, das die Hausgenossen 
in baiden Ämbtern ain angesessen im Ambt Holnstain zum 
Ambtman wellen, vnnd denn vnnsernn Pfleger fürstellen, souer 
dan derselb durch jne Pfleger vnns vnnd vnnser Herrschaftl nuex- 
lich, auch den Ambtman tauglich zusein erkhandt wierdet, soll er 
durch jne zum Ambtman gesetzt vnnd angenomen werden« etc.) 

§. 3. 

Vnnd wann wir also ain Tading beseezen vnnd haben wellen wie obstett. 
So soll allweg ain Herschafft oder ain Casstner ainen vorsprechen mit in alher 
pringen, der den zwain Ämbtern jr zimblich not dürft furpring, damit Sy ver- 
sehen sein. 

(§. 3 verlangt, dass nunmehr die 

„vnnderthanen jerer notturffl nach auf jren Cossten ver- 
sprechen (!) bestellen vnnd auf die Thading bringen.*) 

§.4. 

Es ist auch vnnser Recht, das wir vnnsern Guetern vnnd grundten. So 
wir hyender vnnserm genedigen Herrn von Freising haben zuuerkauflTen , ver- 
seezen, schafTen, machen vnnd geben, wem wir wellen, daran vnns niemands 
ptrenngen ') noch jren soll, Doch der Herschafft an jren Rechten vnentgollten, 

») drängen, lieachweren, vf. Schmeller I, 332. 
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TDod weiicher hingeitt vnnd in der Herschafft beleibt, Darumben soll Er die 
fuderschiedung bey dem Ambtman vnnd den Hawsgenossen legeben, steen, 
erlt aber tiner aas der Herschaft, derselbig sol der Herschaft allweg von 
eben phundt phening ain phundt phening su Fuderschiedung geben, von dem 
grundt rund auf gensd rund soll die Stiftung sölher Gueter allwegen in vier- 
teilen tagen geschechen, Es werde dann mit der Herschaft willen Icnnger 
luf geschoben. 

(§. 4. Trifft ein Unterthan in seinem Anwesen eine Änderung, wie der 
Paragraph nebenan sagt, 

„soll desselben Amts Ambtman sich khainer Stiftung oder ver- 
lassung ainich guets hinfuro nicht vnnderfachen, Sonnder das, 
wo es von den Thailen nit selbst bestehe, vnnserm Casstner 
innerhalb vierzechen tagen ansagen, also das solicher Conntract 
in denselbenn vieriechen tagen, er werde dan mit willen des 
Casstners lennger verschoben, oder vor jme Casstner zu Waidt- 
houen bey dem Vrbarbuech jn beisein des Ambtmans vollende 
vnnd ordenlich in das Vrbar geschriben werde" etc.) 

§• (-) 

Es ist auch der Herschaft vnnd den Ambtman baider vorgemelter Ämbter 
Holnslain vnnd Gessting zu guett furgenomen, das ain yeder Hawsgenosse, 
wann Er aein Erb vnnd grundt in der Herschaft wie vorgemelt verksuffen, 
verschaffen oder verseczen will, das Er sölichs mit vorwissen vnnd beywesen 
des Ambtman thuen soll, weiicher das aber nit thuen wurd, der ist der Her- 
schaft sechzig phening vnnd dem Ambtman, in des Ambt Er dann ist, zwölf 
phening zewanndl verfallen. 

§ «• (§• +•) 

Wir haben auch das Recht, wann zwen hausgenossen mit ainannder banndln 
vmb Ire gueter, welber dann dem anndern aufgeit, derselb ist der Her- 
schafl vom vberschatz, Fuderschiedung zugeben schuldig den zehendten 
phening auf genad als oben begriffen ist, sein Sy aber geleich mit ainannder, 
so sein Sy nichts schuldig zugeben, dann die anlait, Ist aber, das ain Vatter 
seinem kindt sein guedt vbergeit, derselb ist auch nichts schuldig der Her- 
sehaft zu fuderschiedung, dann die anlaidt zugeben. 

§. 7. 

Es ist auch vnnser Recht , wann ain Hawsgenoss mit tod verschaidet , so 
ist man der Herschaft zu todtenhawbt verfallen vnzerruttet zway zawg viech, 
das pesst hawbt viech darnach, vnnd soll das geschetzt werden naeh der 
Hawsgenossen ratte. 

(§. 5. Das „Pesthaubtviech" ist nunmehr „nach messigung 
des Pflegers" zu schützen.) 

Es ist auch vnnser Recht, weiicher Hamer, kollförst oder kolltfill hat, 
der dauon gen hoff in den Cassten Waidhofen diennt, dieaelbn diennst sollen 
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zu aannd Jorigen tag dient vnnd geben werden, Auch so diennt man den 
anndern phening diennst zu vnnser lieben Frawen tag der diennsUeit. vnnd 
welicher auf yede obgenennte Zeit sein diennat nicht richtet Tnnd den vber 
vierzechen tag Verzug on willen ainer Herschaft, der ist der Herschafl zu 
wanndl verfallen sechzig phening vnnd seinem Ambtnian zwei i ff phening. 

§• 9- (§• 7.) 

Item, das Lanndtgericht , so in das Ambt zu Hollnstain, auch in das 
Ambt zu Gessting gehörtt, fecht sich an. zwischen Furtt vnnd Rynngwag 
vnnd get vber sich nuf als fer die wassersaig werdt, vnnd von Rynngwag 
vnnd Wussersaig vber sich auf biss auf die Öd vnnd von der öd vnoczt auf 
die Frombcz vnnd von der Frömbcz vnnczt auf Edlennseck, vnnd von Edlenn- 
segkh auff dem Geinbsstain, vom Gembsstain auff den Scheibenperg, von 
dem Scheibcnsperg vnnczt auff den Prackaripeckh, 

[Pragkhenwegkb] 

von dem Prackaribeckh auff den Höchen SattJ, von dem Hochensattel auff den 
Kriegeleckh, von dem Kriegeleckh auff den Huencrkogel, von dem Huener- 
kogel biss auff den Weissenpach vnnd nach dem Weisaenpach vnnczt in den 
Ybbsgrundt in die Mitt des Wassers, vnnd aller Wildpann in solichem kraiss 
gehörtt zu der Herrschaft Waidhofen, anstatt vnnsers genedigisten Herrn 
von Freising. 

[Also das niemandts daran ainich Waydtwerch treyben mag. 
Es bescheche dan mit Vergonat vnnsers pflegera vnnd stet die 
Verlassung in seins Pflegers gefallen.] 

I- 10- (§• ».) 

Ob im Lanndgericht ain Schedliche person begriffen oder gefanngen vnnd 
für Recht gefurt wirdet, So ist vnnser Recht das wir aus gemelten xwain 
Ämbtcrn Holnstain vnnd Gesting ain Ambtman selbanndert oder selbdritte zu 
demselben Rechten körnen aullen, damit dem Rechten nachganngen werde. 

§. Ii (in §. 9). 

Es ist auch vnnser Recht, wann ain schedliche person man oder weibs- 
nam , in das lanndtgericht kerne vnnd wurden die geoffennt ainem lanndt- 
richter oder dem Ambtman, so sollen dieselben nach in greiffen vnnd die 
zehannden neraen, vnnd mit in farn ala Recht ist, Ob aber besonnder ausser- 
halb des Lanudrichter ain geschrey auf ainen sölichen Schedlichen man oder 
weib kerne, so soll Sy' der Ambtman zuaambt den Hausgenossen den daa su 
wisaen thann wirdet, vessen (!) vnnd zuhannden nemen vnnd dieselben dem 
Lanndtrichter antwurtten mit dem, als Sy mit gucrtl vmbfanngen sein, vnnd 
so! Sew dann der Lanndtrichter richten on jres gueta schaden, was darauf 
geet, das sol jm dann an vnnsers genadigisten herrn von Freysing Renndt 
vnnd gullt abgezogen werden, Ob aber ain aollicher schedlicher man oder 
Weib in aine» behausung begriffen wurd, was Er dann genommen het, das 
jm jener des Haws vom jm wider genomen wurdt, Da ist Er dem Lanndt- 
gericht nichts von schuldig zu geben, Wurd aber ain solliche schedliche 
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person begriffen vnod wollt sich nicht fachen lassen, vnnd iu gefanngen geben, 
damit dieselbig vom leben zum tod pracht wurdt, So ist derselbig, der das 
than hat, nicht mer schuldig ron gerechtigkait wegen, dann das Er drey 
phening auff dieselben Masen oder Zaichen leg, damit sol Er gepuest sein 
von der wellt, vnnd geschach gegen gott, was billich vnnd recht ist. 

§. 12. (§. 10) 

Der dann ain todslag thuet im Lanndtgericht vnnd herschaft, derselbig 
ist schuldig dem lanndtgericht zegehen am dritten tag sechs Schilling vnnd 
zweliff pbening vnnd soll dieselben mit ainer gewissen dem lanndtrichlcr 
anntwnrtten oder niderlegen, ob aber das nicht geschech, So ist derselb ze 
wanndl verfallen zweyunddreissig phundt phening. 

[Beschiecbt dan in vnnserm Landtgericht vnnd Herschafft ain 
Tottschlag soll der Thätler nach dem es ain vermessner muet- 
williger Tottschlag oder nngeuer aus Verursachung des Entleibten 
oder aus ainer nothwer bescheeben were, auch sonnst alle gele- 
genhait bewegen vnnd vnangesechen der geburnus nach gestrafft 
werden.] 

§. 13. (§. II.) 

Wir haben auch das Recht, ob ain Hawsgenoss oder vogtknecht ain 
rnzucht thet oder anhueb in der Statt, damit er gen Hof in das Gesloss oder 
in den Vorbof fluchtig wurde, So sol Er ganeze Freyung haben, das jm Nie- 
mandt nachgreiffen sol, noch weittre schaden zuzieeben sol vnnezt auf ain 
verhör, bey zwey vnd dreissig phundt phening zu fall vnnserm genadigisten 
Herrn von Freysing. 

§. U. (§. 12.) 

Wir offtgedachten zway Ämbter Holinstain vnd Gessting sullen jurlich des 
nächsten Sontags nach allerheiligen tag aus bemelten zwain Ambtern vnnd 
Lanndtgericht dem Ambtman zu Waidhofen vier phundt phening geben, dieselben 
mit sondern Lanndtgericht pheningen sol ain Ambtman zu Waidhofen gen Steir 

[geen Steur,] (Steuer? oderSteier?) 

ainem Casstner auff ain quittung anntwortten, als von alter herkämen ist. 

§. 15. (§. 13.) 

Vond auch wir die auss dem Ambt Gessting sullen alle Jar jurlich* zu 
Sannd Jorigen tag ain tausent Schintl, die guet vnnd gerecht sein, geen Hoff 
zu Waidhofen dienen vnnd anntwortten, Darfur soll vns ain jeder pfleger 
funff Schilling phening herausgeben, als dann auch von alter herkämen ist. 

§. 16 (in §. 9). 

Es ist auch vnoser Recht , das ain Ambtman das Lanndtgericht hie vber- 
reytten vnd vbergeen soll , vnd das besieh ten, wie sich allenthalben gepuerdl« 
erkundten vnnd erfarn soll, Wo Er dann ain schedliche Person fundt, die 
soll Er mit hilff der hawsgenossen fachen, vnnd ob jm hilff not wurd von 
hof, die soll jm auch darynn beystanndt thuen, vnnd ainem lanndlrichter 
tnntwurtten als vorgeroelt ist. 
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§. 17. (§. 14.) 

Wann dann ain Amhtiuan von der herschaft notdurfft wegen erfordert 
wurdet vnnd auch sunst in der HerrschofTt noMurfTten reiten oder geen imifss, 
So ist man jm schuldig xu geben von Hof Elsten vnnd (rynocken vnnd seinem 
Ross Fuedter vnnd Hew, vnnd wann dann ain abpruch ') von lanndlgerichts 
wegen mit der herschaft gemacht wjrdet, in demselben abpruch soll dann 
der Ambtman auch seinen tail haben nach Ratt der Hawsgenossen. 

[bey messigung des Pflegers.] 

§• «8. (§. 15.) 

Wir haben auch das Recht wann ainer dem anndem in dem lanndtgericht 
vnnd Herschafft zu Holczs oder veldt rnbewardt furwardlet, vnnd schaden an 
Leib oder an guet thuet, Derselb ist der Herschaft zu peen verfallen zway- 
unddreissig phundt phening. 

§. 19. (§. 16.) 

Wer dann dem anndem haimlich zu seiner Behausung gect vnnd jm 
nachlöst vnnd sein gehaim erfertt vnnd Eraischt, der damit begriffen wirdet, 
derselb ist der Herschaft se wanndl verfallen zugchen, funff phundt phening. 

§.20. (§. 17.) 

Welcher dann ain Armbrost spannt an geuer vnnd scheust nicht, derselb 
ist nichts verfallen. Spannt aber ainer ain Armbrost in geuer vnnd schewsl 
damit, So ist Er zu wanndl verfallen funff phundt phening. 

[Doch wo das spannen vber menschen oder verbotten wilt 
besch&ch, vnns die Straff dem Verprechen nach vorbehalten.] 

§. 21. (§• 18.) 

Welcher dann ain Hacken auffteweht vnnd schlecht, oder ain Stain in der 
Hanndt hat vnnd wirft vnnd thuet damit schaden derselb ist auch ze wanndl 
verfallen funff phundt phening. 

[ — der soll der gebuer vnnd seinem verbrechen nach gestrafft 
werden, wo er domit schaden thutt.] 

§. 22. (§. 19.) 

Zugt dann ainer ain Swerdt in geuer vnnd thuet damit schaden, so ist 
Er su wanndl verfallen zwenundsibenzig phening, thet Er aber kainen schaden, 
so ist er zwelif phening verfallen, Ist es dann ain Messer, so ist es vier- 
undzwainzig phening. 

(Bei Schaden durch Schwert, Spiess, Stecken etc. soll der 
thüter „nach gelegenhait seines verpreclicns gebuesst werden", 
sonst aber sahlt er 72 Pfennige.) 



») 0. h. Abrechnung. 
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§. 23 (in §. 19). 

Hat aber ainer aincn Spies vnnd schlecht damit vnnd thuet schaden, 
derselbst ist so wanndl verfallen Sechs Schilling vnnd zwen phening, des- 
gleichen ist es auch mit ainem Stecken. 

§. 24. (§. 20.) 

Schlecht dann ainer den anndorn mit flechcr Hanndt, so ist Er zewanndl 
funff phundt phening, Schlecht Kr jn aber mit zugethancr Hanndt, so ist Er 
ain phundt phening ze wanndl vorfallen. 

[es were dan das Verprechen oder schaden so gross, das ainer 
pillichen hoher soll gestrafft werden, steet es, wie hoch die 
straff* sein soll inn crkhanndtnus vnnser nachgesetzten Obrikhait.J 

§.25. (§.21.) 

Es ist aucb vnnser Recht, wer ain Rainpawm ahslccht oder ain Rain- 
Main aussgrebt. des Er vberweist wirdet, derselbe ist von icdem Stuckh der 
Hfrscbaft ze wanndl funff phundt phening vnnd ainem Ambtman sechzig 
phening, Dcssgleichen wer Rain vberpawdt oder vmbpawt, der ist dasselb 
wanndl verfallen. 

(Ein derartiger Verbrecher 

„soll nach gelegenhait der Sachen gestrafft werden in welicher 
Straff dem Ambtman sechzig pfening zuesteen.") 

§. 26. (§§. 22 und 23.) 

Wer on vrlaub, wissen vnnd willen der Herschaft oder ains vorster in 
den Torsten Holcz nider vnnd absiecht, derselb ist der HerschaA ze wanndl 
funff phundt vnnd ainem Ambtman sechzig phening, 

(Ein solcher ThSter soll „gewanndlt werden nachdem er 
rerprochen halt". Dem Amtmanne bleibt die besagte Summe.) 

rnnd desgleichen seind alle visehwasser vnnd panwasser ainem yeden bey 
demselben wanndel verpoten oder bey ainer Hanndt, darzue aller willpan als 
von allter Herkomen ist, Aber auf der Ybbs haben die Hawsgenossen in beyden 
Ämbtern von der Wuer zu Waidhofeo bis an der Hern von Gamyng viseh- 
wasser frey von allterhcr zu fischen, vogestraft, vngepanndt vnnd on allen 
Zynua oder Diennst, Es ist aueh in obgcmelten vnnsern zwain Ämbtern ver- 
poten, das kainer, wer der ist, man oder weibsnam auf den freyon vnnd 
auch verpoten wassern an kainem poten Feirtag, wie es dann durch vnnser 
geistliche Oberkail an der kannczel verkundt wirdet, fischen sullen, weder 
mit Anngl, Federsehnuer, Rachnen'). Sprailgarn , trögel, noch mit kainem 
anndern vischzewg, bey dem wanndl der Herschaft verfallen funff phundt 
phening, seinem Ambtman Sechzig phening vnnd dem pharrer sein Straff 
Herjooen vorbehallten. 



') Wahrscheinlich Stangennetz, ef. Sc Ii melier III, 75. 
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S- »■ (f. w.) 

Weg vnnd Steeg in baiden Ämbtero Holnstein vnnd Gelting aullea 
gemacht vnnd gehallten werden an allen enndeo vnnd von yedera als ton 
allter Herkoroen isL 

§. 28. (§. 25.) 

Wir haben auch das Recht, wann ainer oder zwen auf jren grnndten 
oder sonst, vmb wo das ist ainer Beschaw bedurften, dieselb Beschaw sol von 
Erst mit ainem Ambtman vnnd Hawsgenossen bescheehen, vnnd welicher tail 
vngerecht ist oder wierdet, derselb ist dein Ambtman zu besehawreeht schuldi? 
zegeben zwelif phening, möcht aber ain Ambtman vnnd die Hawsgenossen 
das nicht abschaiden , das die Herschaft oder jr Anwalt darauf körnen muesst, 
wer dann vngerecht wirdet in derselben Beschaw, der ist der Herschaft zu 
besehawreeht sechzig phening 

[der obrigkhait nach dem er vnrecht gcfuudten ist] 

vnnd dem Ambtman zweliff phening. 

§. 29. (§. 26.) 

Wir haben auch das Recht, welich Hausgenossen bey den vorsten 
gesessen vnnd darein gehörn, wann dann derselben ainem aines Holez oder 
zu zymern oder seiner grundt zu friden notturfTtig ist, so soll im das ain 
Vorster erlauben vnnd geben vnnd nicht in annder weis, Will aber ainer sein 
khag (Gehäge) pessern, der schlag holcz darzue ab, das dann hagmässig ist. 

§. 30. (§. 27.) 

Wem dann in den kollforsten Holcz zu kolen, nider ze sl sehen erlawht 
wirdet, derselbig soll dann dasselbig holcz allweg in sondern Jar auf arbei- 
ten, vnnd Fuder kolen, vnnd lennger nicht ligen lassen, thet aber ainer dss 
nicht, Deraelbig ist der Herschaft ze waondl sechs Schilling vnnd dem Ambt- 

§• 31. (-) 

Es ist auch vnnser Recht, wann ain Ambtman ain Rotwild feebt, so geit 
er dsuon gen Hof die vier Lewff, vnnd das annder gehört jm vnnd den waid- 
leuten aue. 

§• 32. (-) 

Fecht Er dann ain Wildpern so geit Er dauon gen Hoff" die rechten 
Prannckhen vnnd nicht mer. 

§ 33. (-) 

Desgleichen, ob ain Wildschwein gevangen wurdt. So ist man dauon gen 
bof nicht mer schuldig zugeben, dann die rechten harnen. 

§• 34. (-) 

Wann dann ain Ambtmann Wolf jagen will vnnd jagt, welieher Hawsgenoss 
dann dasselb geschray bort vnnd kumbt nicht zu HilflT, derselb ist verfallen 
zwenundsibenzig phening, oder der Ambtman vnd die Jaitlewt slaehen jm den 
Ofen nider. 
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§ 35. (-) 

Wir in dem Ambt Holnstein sullen zechen Maderpelg vnnd in dem Amb 
Gesting zwelf Maderpelg vnnser Herschaft jarlichs zu Sannd Jorigen tag 
geben , vnnd ain yeder Ambtman pcn Hof zu Waidhofen antworten. Dieselben 
Maderpelg sullen die Waidlewt ainem Ambtman anntwortten, vnnd welicber 
Waid gesell mer als ainen Mader feebt, so soll Er den pesten vnnd nicht den 
Kreisten dauon geben, Wo aber ainer nit mer als ain Mader fecht vnnd der- 
seibig nit zu diennen guet war, oder das ainer gar kain fachen raoeht. So 
m>1 man jm biss auf ain sondern Schnee verziechen, Es were dann sach, das 
ain pfleger zu Sanndt Jorigen tag fuderkeme, vnnd ain anndrer pfleger wurdt, 
So sol der ain Mader zu wegen prinogen, wie Er mag. Also ist es von allter 
Herkomen. 

(Bezüglich dieses Paragraphen siehe den Zusatz aus der 
Bestätigung Bischof Leo's am Ende dieses Banntaidings.) 

§. 36. (§. 28.) 

Es ist auch vnnser Recht das ain yeder, der ain Ambt hat, Er sey Ambt- 
man, Zechmaister oder Mesner, der sol sein Ambt albeg aufsagen zu sanndt 
Jorigen tag, Welicher dann zu ainem Ambt tawgentlich ist, mag darzoe Ferrer 
Erpelen werden. 

§. 37. (§. 29.) 

Es ist auch vnnser Recht, wann ainer zu dem anodern mit Recht 
zusprechen hat, So sol ainer den anndern vor mit zwain hawsgenossen zu 
Red hallten vnnd beschickhen, ob Er sich ausserhalb des Rechten mit jm 
richten will oder nicht, Will Er sich dann mit jm richten, das soll er auf- 
nemen vor der Clag, Wolt Er aber das ye nit thucn, so mag Er jn dann 
mit den Rechten wol anlanngen, vnd das gen jm suechen ab Recht ist. 

§. 38. (§. 30.) 

Wann dann ain Schrann beseezt wirdet, vnd der Richter ain Hausgenossen 
an der schrannen ainer vrtail fragt, vnnd kan jm derselb die vrtail nicht 
rrrantwortten , So mag Er sich darumb wol gesprechen vnnd darnach die vrtail 
verantworten, als Sy jn guet dunckhet. 

§. 30. (§. 31.) 

Was dann für Recht kumbt mit Clag, das vber zechenn phundt phening 
get, da dingt man wol vmb an vnnsern genedigisten Herrn von Freysing oder 
an sein Anwuldt, Ist es aber hinder zehen phundt phening, So sol Es bey der 
gemelten vrtail beleiben. 

§. 40. (§. 32.) 

Es ist auch vnnser Recht, das man von Hof *) vnnd annderer, die darzue 
tauglich sein vnnd kunen, alle iar ainst all Mull in der Herschaft heschawen 
»oll, das die in gerechtem gericht geen, vnnd was vnrecht erfunden wirdet, 
Das soll an derselben statt gewendt vnnd gestraft werden. 



•) Cimlich der Pfleger tu Waidhofea. 
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f " (-) 

Wir haben auch das Recht von «liier her, wann ain allU oder ain iungs 
mensch stirbt, so ist man dem Pharrer oder seinem Vicarj schuldig tu Sei- 
gerfit siben phening zugeben vnd nicht mer. 

(-) 

Wir jm Amht Holnstain vnnd Gcsting haben das Recht vnnd allt Her- 
kamen, wann ain gesell oder Vicarj mit der Heiligkait ain krannckh* oder 
siech* mensch versechen (sol), so ist man jn nit mer schuldig xu geben* 
dann »welif phening vnnd ainem Mesner »wen phening. 

*• (-) 

Es ist auch vnnser allts vnnd lanngs Herkomen, Wann sich begeh, da 
got allweg vor sein welle, in vnnsern zwain pharm Holnstain vnnd Gesting, 
ains ertrenncket, sich Erfiel oder wie sich das begeh, vnnd dieselb person 
im jar zu den Österlichen seilen, sIs annder froin Cristen mit Cristenlichcr 
Ordnung versehen wer, So sol ain pharrer oder vicarj dieselben person in 
den fridthof on weiter mue oder Einred begraben lassen. 

f. " (-) 

Es ist auch vnnser allts Herkomen, welieber in vnnser pharr vnnserm 
Pharrer oder Vicarj zehent schuldig ist. Es sey korn, habern oder »anders, 
vnnd ain pharrer oder vicarj denselben sehend! ainem zulösen geben woll. 
so soll Er jm das korn vmb sanndt Merten tag zu lösen gehen, xwayer phening 
Kechter(?) vnnd den Habern vmb Liechtmess auch zwayer phening Rechter, 
Dann Es auf dem Margkt Waidhouen geet. 

§. 45. (§. 33.) 

Es ist auch vnnser Recht, wann ain Hausgenoss auff seinen grundten 
pawen vnnd zymern will, Es sey Mull oder Sag oder was das ist, des Er 
dann ain Nutz gehaben mag, Das sol derselbig thuen mit der Herschafl willen 
vnnd wissen vnnd so das an der Herschaft vnnd Nachpawrn schaden ist, des 
sol man jm vergönnen vnnd soll nichts dauon geben noch dienen. 

[Doch die Herrn Vordlrung vnnd dienst vnns hierin vorbehalten.] 
§. 46. (§. 34.) 

Auch ist vnnser Recht, wo zwen oder mer Traidt in ainem veld haben, 
welicherlay traid das ist, So dann ainem sein Traidt Ee zeitig wirdet, dann 
dem anndern vnnd dasselbig ab dem weg prinngt, So sol derselbig dem annderu 
vierzeehen tag waidten, vnnd die Waid nicht Eczen mit seinem viech, vnnezt 
der annder sein Traidt auch aus dem veld prinngt 

§• 47. (§. 35.) 

Es ist auch vnnser Recht wann ainer den anndern mit seinem viech Ecxl 
vnnd schaden thuet, so sol Er jm das on schaden einthnen vnnd soll disem das 
verkünden, das Er das ausnere, Vnnd darnach soll der schaden heschawt 
werden mit den Nachpawrn vnnd jm derselb nach jrem Rate abfragen werden, 
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Ob iber ainer so streitig wer, vnnd woll sein viech nicht ausnemen, So mag 
derielb, der das vieeh eintan hat, dem Ambtmun das verkünden, der sol sieh 
-bna des anstatt der Herrschaft vnndcrwynnden. 

§. 48. (§. 36.) 

Wir haben auch das Recht, das vnnsere Phcnnberth, Es seien kue, kelber, 
Schof, Lemppcr, Ross, Schmales, KSs, Milch oder annders, zuuerkauflen 
Tand hinzugehen, wem wir wellen, frey sein stillen, Es wer dann sach, das ain 
Havsgenoss oder annder der Herschaft Lewt zu ainem Hausgenossen kern, vnnd 
jm etwas abkauften wollte, vnnd derselbig das verlawgnete vnnd jm nit zukauf- 
en geben, sonnder ainem Frembdcn, wo der vberweist wurd, der wer der 
Herschaft ze wanodi verfallen Sechzigkh phening vnnd dem Ambtman zwelif 
phening. 

§. 49. (§. 37.) 

Es ist auch vnnser Recht vnnd allts Herkomen, wan wir Hawsgenossen zu 
llolostain vnnd Gcssting gen Waidhofen auf den Marckt komen viuh Hewaliche 
nnldurft, Es sey mit Samrossen oder mit ainem Wagen, Wie Er dann das sein 
haym prinngen mag, so ist Er dem Richter, noch yemands zu Waidhofen weder 
tod Mawt noch von Pruckhen zugeben nichts schuldig, vnnd sullcn auf dem 
Marckt mit korn kauften oder annders von dem Richter vnnd menigklich vnge- 
hynndert beleihen , Sonnder gehallten werden wie annder der Herschaft Lewt 
ia der Statt vnnd ausserhalb der Statt Waidhofen. 

[Doch soll in allbeg der vierkhauff (Vorkauf) verboten sein.] 
§. 50. (§. 38.) 

Wir von Holnstain in der Gmain sullen urlichs zu Rechter gewonnlicher 
*eit, vierhundert Fueder Holcz, für ain Fueder zuraitten funfT Holcz, gross 
mnd lenng, wie von allter herkhomen ist, geben vnnd Böczen vnnd wann der 
liofwidt also gen Hof kumbt, so gibt man von Hof für Essen vnnd trincken ain 
|>hundl phening, Das sol vnnserm genedigislen Herrn von Freysing in Haitung 
gelegt werden. 

(„Das sol — werden" fehlt.) 

§.51. (§.39.) 

Wir die zwo Gemain zu Holnstain vnnd Gesting haben vnns am Montag 
wandt Gothart tag Anno etc. im fünften jar bewilligt vnnd zugesagt, hinfuro 
j^rlichs vnnsers genedigisten Herrn von Freising Hofwein, wann die gen Waid- 
hofen praebt werden, zu vnnserm tail drey halb dreyling oder zwey halbe 
Fueder anzunemen vnnd trewlichen ausszuschenncken, schuldig sein wellen 
vnnd auch nicht mer, Es ist auch von allter her geballten worden, wann die 
Hofwein an den Grucnsfurdt komen, durch die von Vlmerfeldt, nachmals 
hsbens die drey Embter gen Waidthofen gefurdt, mitsambt den Burgern 
<la*lbs austailt. 



Digitized by Google 



76 



(Tod es aber ieezt diser Zeit diuon khomen, »ölen si doch, 
wo ea sicli hinfuran zuetrieg, das wiers oder vnsern Naehkhomen 
bedurften wuerdten. daaseib noeh zuthain schuldig sein vnnd 
dem ao widerrüdt nachkhomen] 

Orig. II Bl. Perg. ia 4* Kooigl. b.ir. Reiebtarrbit. 



Auch Bischof Leo bestätigte dieses Banntaiding am 5. Juli 1553 *) umi 
zwar in der Fassung der Confirmation Bischof Philipp's. Merkwürdig ist. 
dass Punkte wie in §. 35, der doch aus der Aufschreibung von 1504 nicht in 
die von 1533 überging, (mit anderen gleichen Schicksals) hier als misabräuchii; 
fortbestehend erwähnt und eben so regulirt werden wie andere, deren in keiner 
der zwei älteren Aufzeichnungen gedacht wird. 

Bischof Leo sagt selbst in der Einleitung seiner Bestätigungsurkunde: 

„ . . . Sunder . . . nach dem wir von vnnserm diser zeitt daseibat zu 
Waydthouen pfleger vnnd lieber getreuen Wiguleus von Elreching bericht, das 
vilgedachtc rnnser vnnderthanen hieuor etwo mit v norden lieber vnnd 
vbermessiger anlegung der Steuern dergleichen mit dem Sigl 
vnnd schreibgelt, auch mit dem Mätterdiennst merckhlicb sindi 
beschwärdt worden, vnnd das er vnnser pfleger dem geniess, souil jme ju 
khraffl «einer habenden bestallung aus ermeltem Siglgelt vnnd MSderdienst 
volgen möcht zur furderung des gemainen nutz gern nachsehen welle, das 
wir vnnsern Vnnderthannen der zwaier Ämbter Holnstain vnnd Gessting in den 
gedachten dreien Articlen, zu aufnemung irer wolfardt von neuem genedige 
fursebung vnd ermelts jres Eehafft Thädingbuchs gethan haben." 

So verfügt denn der Bischof: 

„Erstlich, wann nun vnnd als offl vnnserm Pflpger zu Waydthouen 
SteuerBrieff zuekbumen, das er Pfleger dieselben brieff vnverzogenlicb in vil- 
gedachte pettn vnser Ämbter Holnstain vnnd Gessting vberschickhen, vnnd 
wie durch Jeczigen vnnserm pfleger Wigileussen von Uireching bissher aus 
guetwilligkhait besebechen, nun hinfueran gleichermasn aich ermelte vnnsere 
vnnderthannen die Steur in den mehrgedachten Ambtern vnnder jnne scJhs 
anlegen, vnnd einbringen lassen solle, doch allsbaltt ermeltte Steur vermö^ 
des Steurbrieffs eingebracht, das si vnsere vnderthonen solche jme Pfleger 
dieselben ferrer wohin sie gehörte zu yber anndtwordten, an ainiche Wugerung 
zuestellenn sollen. 

Zu dem Anndern, dieweill auch die besiglung, vberkhauff, vbergab, 
Wechsel vnnd all annder Conlract yber liegende Stuckh vnnd Gründt durch 
niemand! andern dann vnnsern Pflegern zw Wnydthoflen beschechen sol, 
vnnd gleichwoll von Alter also berkbomen, das von jedem Brieff zubesigeln 



») Und in eben dessen Haltung auch Bischof Ernst ddo. Freising, am IB. April 156». 
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ain vngerischer gullten vnnd zw schreibgelt »wen Schilling seindt beczalt 
wordten, aber des vngcrischen gulten werdt ieczt in etlich 
jaren merckhlichen gestigen, Demnach ordtnen vnnd setzen wier, das 
hinfuran ainigen khauff, verkhauff, Vbergab, Wechseln oder anndern Con- 
traetn yber ligende Stuckh vnnd guetter, fuer das brieffsbesiglung Niemandt 
mser Vnderlhannen ynn bede Ermellen vnnsern Ämbtern mehr dan ein Ffundt 
phening, vnnd fier das schreibgelt zwen Schilling weiss zu geben schuldig 
sein soll. 

Zu dem Dritten, vill gedachte vnnser vnnderthannen ynn betten 
Ämbtern Holnstein vnnd Gessting hievor in dem Maderdienst hochbcschwSrtt 
gebessen, Neinlich das die Maderr, wie sie gefangen, von den Pflegern 
(welchen solcher Maderdienst verinög Irer bestallungen zuegestandten) fuer 
Dienstmäder nit haben wollen genumen werden, Sonnder etwan ain vnnder- 
ttun ainen anndern Mader biss in die zwainezig Schilling oder zwai Phundt 
>mb sein gelt khauffen vnnd dem pfleger yberandtwordten mfiessen, oder 
gestraft werdten, Demnach ordtnen vnnd setzen wir hiermit, das hinfueran 
Ein yeder vnnderthan, jn ermelten zwayen Ämbtern, so Mader zu diennen 
?r huldig, die Mader, wie er dieselbing fangt, diennen vnnd darauf khainen 
aufschaez schuldig sein sollt, Wouer aber vnnserm Pfleger der gefangen 
mader zugering oder vnwertt ansechen, vnnd er denselben nit nemen wolt, 
■las jn als dan der Vnderlhan wohin in verlust verkhauffen mag, vnnd dem 
Pfleger darfier ain Pfund t phening vnnd nit mer zugeben schuldig sein solt, 
doch jnnen vnnsern vnderthanen wier hierneben Ernstlich gebietten , wass vnnd 
wieuill si mSder yber jren schuldigen diennst fachen, das si die selben Erst- 
lich vnnserm Pfleger vmb zimliche bezallung zuetragen vnnd bej der Straff, 
ehe dan sy dem Pfleger denselben zuetragen vnd anhielten, annder ordtnen 
nit verkhauffen, wie sich dann sollicber massen von obgenandten jetzigen 
mnsern Pfleger bisher seindt hierin gehalten wordten." 

ÜleicbaeiÜge Copie im königl. bair. Reichsarchive. 
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Beilage VII. 

Vermerckht die hernachgeschriben Ordnung vnnd gerechtigkhait 
des Panntaiding zu Gumpoldskirchen 1 ) Der wir sonnderlich 
gefreyt seinn Von vnnserm allergenedigisten herren dem Romischen 
Kayser vnnd Lanndesfnrsten in Osterreich , Lawtt seiner gnaden Bestat- 
tung Ais vns sein khayserlich Mayestat gegebenn hat, vnnd auch 
seiner Khay. genaden Yorvordern loblich gedachtnus Fürssten zu 

Osterreich etc. 1560. 

Die Gemain hat zu Erwölleu ainen Richter, Alls von allter Hcrkhomen ist. 
Derselbig Richter, soll soio ain gesessner nuezer vnnd wolgelernnter Mann, der 
soll auch schwören, das er dem Armen, all« dem Reichen, treulich vnnd 
Vngeuerlich richten well, wass Recht ist. 

So ein Newer Richter ist erwellt, So sollen dan vier auss der gemain, mit 
ganntzen gewaldt mit Im Ziehen zu Vnnser gonadigen Herrschaft! den Lannds- 
fürssten, oder seinem aowald, das dcrselb Richter zu gerichl bestfit werde. 

So ein bestätter Richter ist, So sollen zwen Erfordert werden, auss dem 
allten Rath, vnnd zwen auss der gemain, die sollen dann, Zu Erfordernn haben 
vnnd zu seezen ain Neuen Rat, vnnd die geschworen vier, Es soll khainer Rat 
geschworenn sein, der frömbde ambt verwest aussgenomen die Perig ambt. 

Das Panntayding soll Besessen vnnd gehalten werden zu Zw ain tagen Im 
Jahr, Des Ersten zu Sanndt Georgen tag, vnnd darnach des Suntag nach 
Sanndt Merten tag. An Vercziehen, damit gewenndt vnnd gebessert werden, all 
Notturflt, die sich verlnuffen In dem gericht des Marckhts zu GumPolczkhirchen. 

So man das Pannlayding besiezen vnnd hallten wil, zu den bemellten tagen, 
80 soll der Richter am ersten fragen, ob Zeit vnnd weyll sey, das Panntayding 
zu halten vnd zu besiezen. 

Man soll khainenn In den Ratth Deinen, noch zu Richter erwellen. Er sey 
Edl, oder vnedl, Er hab dann, mit der gemain mitleydenn vnnd sey ain burger. 

Es sollen sein zwelff geschworenn mit dem Richter vnnd der gannezen 
pemain, die das Panntayding besiezen. 



') Bei Baikn. 
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Darnach der Rath, vnnd die gannes Genuin Rueffen tn denn Richter, 
Dm er ay behalt bei alller freybait vnnd gerechtigkhait, als von allter ber- 
kbomen ist 

Sun sol mau boren» vnad lesean die vier artlfkal die am erstenti geschribru sind. 

Der Richter soll das Parin tay ding Pannen, das Khainer mit dem anndern In 
»n^uetten, nichts zeschatTen hab an recht. 

So die Erstenn Vier artickhl verhört rnnd gelesen sind, So soll der Ratt 
lioean geschwornenn auss In geben, rnnd die gmain ainen, Ain Erbern gelärten 
mao auss In zu weisern, Die dann ain vorsprech vnndterweisen, des Markhts zu 
GumPolezkhirchen gerechtigkhait, Vnnd wer dawider redt In der Schrann, Alls 
otTl ainer das Ihuet. So ist er zu wanndl LXXU Pfennige thut ain er das auss der 
Sehrann So Ist er vmbt XU Pfennige. 

Es ist von allter herkhoraen , das die geschwornenn vier, Gcwaldt haben 
xe Stain vnnd zu Rayo, wer sye darurab bitt. Mit des Richters willen, vnnd In 
(er gerech tigkhait darumb geyt. 

Die geschwornen rier sollen gehen, rnnd beschawen all Nottür fit, frid, 
weeg vnnd Steeg, Gräben zefeld zedarff, daselbs auss zu Steck hen, vnnd 
schaffen, abzeprechen, zu wenndten, zwischen des Panntayding vnnd Nach- 
tayding, wer dawider thuet, vnnd nicht wenndt, der ist vmb LXXU Pfennige. 

So die geschwornen vier Beschawen tbuend, Vnnd khreuez aufstckhen. 
Als oft! ainer nach lerem aufsteckhen vmbwuerfft ain khreuez oder roarich der 
Ist roD ainen Yedenn Kreucz LXXU Pfennige von marich auch Souil. 

Wer die geschwornen vier Frauenlich widertreibt der Ist verfallen dem 
Richter X Pfund Pfennig vnnd Yedem vierer V Pfund Pfennige. 

Ob die geschwornen vier. Durch freundtschafft, gunst, gab oder muet, 
innders erkhanntten, vnd thalten wenn recht ist, so ist ain Yeder verfallen 
V Pfund Pfennige dem gericht, Wo das von In Vberfaren wirt vnnd vberweist 
werden. 

Wenn die vier March Stain Seczen In wisen, ickhern, vnnd Weingarttcn 
oder Krauttgarten, wer die aussgrabt vnnd vertilgt, der Ist verfallen Yedem 
vierer V Pfund Pfennige vnnd soll darezue gepuesst werdeon nach des Rats 
erkhaontnus. 

Wer das Panntayding widerspricht, thuet er das in der Schrann, So ist er 
tu wanndl LXXU Pfennige, Thuet er es ausserhalb der Schrann. Ist er zu 
wanndl XII Pfennige. 

Es sollen die gemelte vier beschawen, In den X1III tagen, vnnd besichten 
all feur Stett. Weliche zu wennden sind, Das die Wendung bescheeh, In den- 
selbing XIIII tagen , wer dawider thuet ist LXXU Pfennige wanndl. 

Hincz dem Daing, da ein feur auszkhumbt, wirt das fewer mit der Khirch 
Glogkhen vberleut. Er ist dem gericht zu wanndl 1 Pfund Pfennige. 

So ein fewr bey ainem gesessen ausskhumbt da gott Lanng vnnd alle Zeit 
ror sey, so soll derselb man frid vnnd Freyung haben, In dem Gericht, Vnncz 
an den dritten tag, Damit ersieh mug vnndter reden, mit seinen nachpawrn 
Ob er In Huld khumen Mug. Darann soll Im NiemandU Irung thuen. 
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Ob sich eioer gesessner, oder Nacbpawr mit dem Anodera zekriegt, rand 
dann ein taill dem anndernn Zeschaden frembd lewt vber feldt lied , Dieaelbins; 
freundt soll der Richter au Hanndcn, Vnnd wass sy für wer, bey In haben, 
nemen , vnnd der Lader solicher Lewt von Yedein VI Schillinge II Pfennig 
zewanndl. vnnd soll darczue gepuesst werden nach des Raths erkhanntnus. 

Es sol ein yeder gesessner oder Inwonner sein Richter haben, vnnd Zaigeo. 
In dem Marokht ze Gumpolczkhirchen vnnd nit ferer waigern, wer aber verer 
auss dem gericht waigert. Den soll, dann der Richter mit HilfT dea Ratts vnd 
der gemain, ganncz fuder treiben, vnnd soll hinfur khaio gemainschafll In 
dem Marckht haben zu Gumpolczkirchen. 

Es soll auch khain gesessner Man gefanngkimus werden, vmb erber sacb. 
oder vmb wanndl. Er well denn, gerichta willen nit begreiffen, nach dea Raths 
erkhanntnus, thät aber der Richter Yemannt solichen gwalt. So Ist Er ver- 
fallen V Pfund Pfennige, Die Zu Raichen In vnnser gnadige Herrschafft 
Chamer. 

Ob ain gesessner verhanndlung thfit, das erber sach beruert. den man 
ein Richter woll io seinem Hauss auffhallten Vnnd verpietten mit aussaczung 
ainer Peen , So er auss gienng. 

Orig. im Besitze de» Dr. L. Bernbart io Wien. 
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Beilage VIII. 

Vermerkt meins gnädigen Herrn von Zinzcndorf Panthäding und Gerechtig- 
keit zu Ampach *). 

1. Wir vermelden auch, das unser gnädiger Herr Zinzeodorf ain gefürste 
Freyung hat zu Ampach und fangt an in der Chfill hey dem Crefiz und get Ober 
hin gen Holzstraas in den Wollt'sgraben und geet zu der Stainwisen umb und 
umb, wo des von Salzburg*) und unsers gnädigen Herrn von Zinzendorf gründt 
»n ein ander stössent. 

Fragt Herr Richter, ob das recht sey? 

2. Ob ainer dem andern nachkam ab des von Salzburg Grundt auf unsers 
gnädigen Herrn von Zinzendorf grundt ungcfär, ist er ain Bauer, so ist er nach 
jedem Trit drilhalb Pfundt Pfening, ist er besser dan ain Bauer, so ist er umb 
5 Pfondt Pfening nach jedem Trit, ist er ain Ritter oder Spormessig, so ist er 
umb 10 Pfundt Pfening nach jedem Trit. Fragt Herr Richter etc. 

3. Ob ainer dahin kumh, dem der Freyung Not tat, umb erber Sach, der 
ioD zu Ampach seyn an dem dritten Tag mitsambt ains Richter Willen, wSr 
»ber sein Sach als gros, so soll er schickhen zu meins Herrn gnaden. Haist 
meins Herrn Gnad im bleiben, so soll er bleiben Jar und Tag und soll darumb 
geben Zwelf Pfening und nit mer. Fragt etc. 

4. Ob ain streichender Dieb dahin kSmb, und wurd beschrien, so soll man 
im nemmen, was er ob der görtl hat, und soll den halten unz an den dritten 
Tag, und an den dritten Tag soll man in hinab füren auf des Pfarrer Widm und 
»oll ain Stekchen in die Erden slachcn und den Dieb mit ainem-Rughalm daran 
bindten und soll den Landtrichter drey Stund ruflen, kumbt der Landtrichter, 
ist woll und guet, kumbt er aber nit, haben wir und mein Herr gewert dem 
Undtrichter. Fragt etc. 

5. Ob ain Mutwilliger kSmb gen Ampach, wolt Tuer oder Fenster auf- 
bröchen und wolt die Leut an sich fordern aus dem Haus, das soll man bringen 
an dem Richter, so soll der Richter auf seyn und die Nachpaurn mit im, ao soll 



*) Bei Ober-VYölbling zwischen Viehhofen und Göttweih. Da die Herren von Zin- 
aeadorf genannt sind, ao muss das Banntaiding aus der Zeit von 157» stammen, 
ist welchem Jahre Ambach an die Familie J Arger kam und bis 1745 verblieb, 
vorauf ea Graf Johann Ferdinand Kuefstein an sich brachte. 

*) Daa hier gemeinte SaUburger Gut ist Hof Arnsdorf in der Wachau. 

Arehi*. XXV. 1. 6 
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der Richter auch sprechen: Gueter Mann, gee füe dich. Geet er för sich, ist 
wol und guet, tuet er sein aber nit, wirdt er von dem Richter oder Nachpaurn 
au todt erslagen, so seyn sy nichts darurob schuldig, weder dem Landtrichter, 
noch dem Vogt. Fragt etc. 

6. Ob »wen an ein ander kämen in Obl oder in Zorn, und slug ainer den 
andern au todt , so soll man den todten Leichnam aufheben , ist er anders zu 
österlichen Zeiten gebeicht und bericht worden, und mit des Techant Willen 
legen in dem Freythoff, und man ist Niemand nichts darumb schuldig, weder 
dem Vogt, noch dem Landtrichter. Fragt etc. 

7. Ob ainer den andern slug mit flacher Hand an das Maul, so ist von jedem 
Finger zwen Frfivl. Fragt etc. 

8. Wir melden auch das wir unsere freye Viechwaid haben unz gen GSnz- 
bach an das Falter und gen Wulfensrait *) »n das Fallter etc. 

9. Es soll auch der Dorffrid ganz seyn Summer und Winter. Fragt etc. 

10. Es soll auch kain Leutgeb einneraben bluetigs gwandt und ungeb un- 
denes Traid und ungesottenes Garn. Fragt etc. 

11. Ob sich begab, das mein« gnftdigen Herrn Holden ainer ain Knecht 
hiet, und das sich derselb Knecht veraas zu ainen Leutgebcn und vertrunckh 
sich, so soll im der Leutgeb oder Wiert nichts anders nemen, wenn was er ober 
der giertl hat und nit das Messer. Fragt etc. 

12. Es soll auch kainer kain Mist hingeben, er sols den Nachpern anfailleo. 
Fragt etc. 

13. Wir melden ganze Gemain (!), ob ain Feuer im Aigen auskSmb, von 
wem das wfir, so soll derselbig Freyung haben uns an den driten Tag und sol 
kumen zu dem Herrn und im soll in den Tagen Niemand nichts tuen. Fragt etc. 

Aus der Kaltenegger' sehen Sammlung in der Bibliothek der P. P. Servilen 
in der Rosmu in Wien. 



*) JeUt Gansbach nnd Wolfreith. 
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Beilage IX. 

Des Marckhs Amstettn pantaeding puechel abgeschriben jm (15)43 iar. 

Oes markhs Amstettn di drew Ehafftn Tading 

Das Erst ist am pfincztag vorm vaschangtag, 
Das Ander am pfincztag vor sant veitztag. 
Das Drit am pfincztag vor sant mertenstag *). 

Hie sindt vermerkht vnsers markh Amstettn gerecht igkhaedt als 
die ron wartn zu wartn hernach geschriben stendt. 

§. 1. Van Erst sollen wir haben drew Ehafflig tading im Jar, der Richter 
mit rns rnd wier mit ime, anstat vnsers gnedigen Hern van passa. 

§. 2. Van Erst ist vnser recht so das markhpueh verlesen wierdt, «oll vns 
der Richter Erlauwen drei sprich wie van alter herkhumen ist 

§. 3. Es ist auch vnser recht, das wier in vnserin markh sollen beben Reht 
wag, mas vnd Elln, da soll der Richter zu schawen vnd darob sein mit aambt 
den purgero, wer am vnrechtn pegriffen wiert, der ist dem Richter lx Pfennige 
vnd dem nahrichter xij Pfennige xu wandl verfallen. 

§. 4. Es ist auch vnaer reht, das wier in vnaerm purgfridt kainem Edlman 
ait leiben solin. 

§. 5. Es ist auch vnser recht, das der Richter in vnserm purgfridt 
niemand! leiben soll an der purger willen vnd wissen. Sunder nach der 
purger radt. 

§. 6. Es ist auch vnser recht, das der landrichter in vnaerm purgfridt 
nichs zu schaffen (habe), den was den todt peruerdt. Pescheh aber das Ein 
strechunder dieb in denn markh khem, so soll in der landtrichter an den Markh- 
riehter erfordern vndt der ricbter soll den dieb pehallten pis an (den) dritten 
tag, was der dieb ob der guertl pei im hat, das ist alles vnsers Richters. Am 
drittn tag sol in der richter hinaus andtwurtn für den markh auf das prukbi 2 ) 



») Zwischen diesem and den folgenden Paragraphen gibt das Privilegienbuch des 

Marktes von 15G5 noch andere, die im Anhange folgen, 
a) Über d<>n sogenannten Ledererbach; nach einer Bestätigung der Privilegien von 

Leopold I. 

6» 
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vndt dem <) landtrichter durch den nahrihter dreimaln Roeffen lassen, khurab 
der landtrichter vndt nimbt den dieb, so soll Er im den lasten, khumbt Er aber 
nit so soll man den dieb an ainen zwiem fan pintn, kharabt der deup dauao, 
darumb ist der ribter noch die purger niemandtx nichs plichttg noch schuldig. 

§. 7. Es ist auch rnser reht, wan der landribter hie im markh ein dieb hat 
fahen lassen, rodt ym nach markhs gerehtikbaedt geandtwurdt ist worden, So 
soll er in bie mit dem Rechten rberbinden, das ist also ran Alter Herkhuinen. 

§.8. War aber sach, das der Jandiriehler Ein Aogesessen purger vrob aio 
Zieht Erfordrit vnd ao warer tat oit begriffen wer, darumb sol der landrichtt r 
hie in dem purgfridt aio Iandtzreht nider seezen vndt der Richter sol in furer 
reht fürlassen, mag sich der mit Seinem Aedt oder mit gelauter mannen drei wen 
van der schult Semen, darumb ist Er dem landtriebter nichs plichtig noch 
schuldig. 

§. 9. Pescheh aber das sich zwen purger mit Ein ander zurittettn rndt 
ainer den andern su tot Erschlueg, damit der Ain an der fluht were, so soll in 
der Hehler di wel nemen. Ob der dauan khumen mecht, damit Er nit khem dem 
laodtrichter in sein henodt vnd gwalt, rndt wer seliches mordt gethan biet, der 
ist vnserm genedigen Hern ran passaw zu pen verfallen xzxij phundt phening 
an alle gnadt. 

§. 10. Wer aber saeh, das sich zwen mit Ein ander zekriegtn rndt an Ein- 
ander schlugen rndt ob ainer flucht in ains purger Haus, darin soll Er freiung 
haben, laufFt im Sein Widersacher nach in das Haus mit plosaer wer. So ist Er 
dem wiert zw pen verfallen fünf phundt phening, Oder ain Handt, lauft! er im 
aber nach in das Haus mit palg mit tal(?), so ist er dem wiert xij Schill, phe- 
ning hinein, rnd vm lij wider heraus, dem Richter (rm) Ix phening vnd dem 
nahrichter (vm) xij phening (verfallen). 

§. 11. Es ist auch vnser recht, ob sich ein Aufruer in dem marckh Erhueb 
vnd der richter zulief, So sollen jm die purger peistandt thain, durch meres 
schänden (!) zuuermeiden, vndt wer das nit thuet der ist dem Richter Ix phe- 
ning vndt dem nahrichter xij phening. 

§. 12. Es ist auch vnser recht, ob sieb ein feur in dem markh Erhueb so 
soll der purger oder sein aowalt für das Haus lauften vnd schreyen Es prindt, 
ob man das feur Erlescben mGcht, darumb soll er freiung haben vntxt an den 
drittn tag, wer aber das es not thet, ain Haus abzupreben, das sol der Haus- 
wiert nit weren, Sunder treulich dartzw helfn, wolt er aber das wem, So tat Er 
vnserm genedigen Hern von passaw leib vnd guet verfallen vnd den purgero 
iern schaden schuldig abzutragen, welche Heiser dauan khumen, So solin di 
selbigen zwen nemen vndt dem Sein Haus ist angeprohen worden auch xwen 
dartzw geben, di selben sollen den gwalt haben die Sach zurichttn. 

§. 13. Es ist auch vnser recht, oh ein freimao oder weiber zw ainem wiert 
khumen vndt yier gelt pey im zertn, So soll er si gegen der nacht nit ausge- 
treiwen noch yere schäm pfandt nit nemen. 



) Hier fehlen im Privilegienbuche von Itlntt 4 -fi und beginnt dasselbe erst 

mit einem Bruchstücke de« $. 31 wieder. 
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§. 14. Es ist auch vnser recht, das vnser Hausfrawen aine ao iern letxtn 
Zeittn nicht roer zu schaffen hat, dan nur ier halbs gwant oder sunst ein 
zeit tl ich ding. 

§. 15. Es ist auch vnser recht, das ein wiert vnsern knehtn vndt dienern 
nit mer pargen sol, dan vmb zij phening. 

§. 16. Es ist auch vnser recht, was van venedigischen Hab vndt guetter ') 
auf vnsero purgfridt khumbt, das sol freiung haben vndtz an drittn tag, man 
mag auch das hie fael haben vndt hingeben oder verkhauffen vnd wan (wer) 
das van dannen furn wil, darinnen sollen wier niemand hindern Engen 
noch irren. 

§. 17. Es ist auch vnser reht, welcher hie vor vnserm Richter anklagt 
wiert, vnter zechen pfundt, darumb sol sich das rechten vergen vor vnserm 
richter, Ist sein aber mer, dan sehen pfundt phening, so migen si das recht 
schikhen für vnsern genedigen Hern van passaw. 

§.18. Es ist auch vnser recht, was wollens loden tiecher hie auf den 
markh pracht wiert, das sol man zwaintziger Ellen weis nit verschneiden, 
sunder mit Einander hingeben, welicher damit pegriflen wiert, dem mags der 
Richter nemen vnd dartzw den purgern den schaden schuldig abzutragen. 

§. 1U. Es ist noch vnser recht, won ein richter den purgern nit gefeit, so 
migen in die purger im Jar wol absetzen vndt verkhern, das ist also von alter 
herkbumen. 

§. 20. Es ist auch vnser recht, das sich ein yieder wiert in Seinem Haus 
oder vor dem Haus vmb seinen Hofzins wol pfenten mag. 

§. 21. Es ist auch vnser recht, das vnser guet daz Reit Ein freis vnge- 
thaeltz guet ist 

§. 22. Es ist auch vnser recht, das khain purger khainem ausserm inner 
aioer meil wegs khain khauftmanschafft nit pehaltn soll , an willen vndt wissen 
des Richters vndt welicher das vbertrit, der ist dem Richter zu wandl 
Ix phening dem nahrichter xij phening vndt den purgern iern schaden abzu- 
tragen. 

§. 23. Es ist auch vnser recht, das ybser, waedthofer, Aschpeckher, 
petrer, vndt all ander vmligunt merkh Ein Recht gegen einander habendi Es 



>) Uater aolcheo fuhrt ein »Neues Verfiel« ües XVI. Jahrhundert« für Amsletten auf: 

Samet, 
Atlass, 
Damasekh, 
Nigl, 

Musacablüe, 
Muaacatnua, 
Ziroetröhre», 
Pfeffer, 

Sa (Tran. 

Seiten, 
Ii» her; 

die** heissen .Retchlagen Gaeth". 
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«oll auch ainer dem Andern nit aufhaltn noeh verpiettn, Er soll in Ee zu Recht 
haltn vor Seinen Rechtn. 

§. 24. Es ist auch vnser recht, ob sich zwen purger mit Einander 
zekhricgltn vnd ainer dem Andern verpottne wort geb, wiert Es dem Richter 
klagt, so sin si dem Richter Ix phening vndt dem nnhricliter xij pbening ver- 
fellen, viert ea dem Richter aber nit klagt, so sein sie dem Richter nicha phlich- 
tig noch schuldig. 

§. 25. Es ist auch vnser recht, welicher tu dem tading nit khumbt Eee das 
des markht gerehiikhaedt verlesen wiert, der ist dem Richter Ix phening vnd 
dem nahrichter xij phening (verfallen). 

§. 26. Es ist auch vnser recht, wer in dem Eehafft taeding peklagt wiert, 
der ist dem Richter das Wandl verfallen. 

§. 27. Es Sten auch alle wandl nach gnaden. 

§. 28. Es ist auch vnser reeht, das khain purger mit Ainem Äussern» mit 
khatiffmanschafft handien noch gemainschafft haben soll vndt wer das vberfarn 
wurt, der ist dem Richter Ix phening vndt dem Nabrichter xij phening vndt den 
purgern jiere schaden abzutragen (schuldig). 

§. 29. Es ist auch vnser recht, das niemant khain gast lenger pehaltn aoll 
dan pis an drittn tag, Er wis dan das landt vnd leit vor jme versargt sein. 

§. 30. Bs ist auch vnser recht, das nyemant khain inman noch infraw nicht 
pehausen soll, Er sey dan angeuogt an vnsern Richter mit willen vnd wissen 
der purger. 

§. 31. Es ist auch vnser recht, wer raub guet oder gestollens guet wis- 
sentlich khaufft, der ist vnnserm gnedigen Hern von passaw verfallen leib 
vndt guet. 

$. 32. Es ist auch vnser recht, wie Ein wiert Ein wein aufthuet, also soll 
er yn theurer nit aufthain, aber rechter mag er in woll geben. 

§. 33. Es ist auch vnser recht, wer in dem purgfridt mit kaufmanaehaU 
handien will vndt arbaitn, der sol vndt mues in dem purgfrit sehen pfunt phe- 
ning anliguntz gelt haben an Heisern ')• 

§. 34. Es ist auch aller Fürkhauff verpottn pei dem wandl, darauf sol sehen 
der Richter, das selicher Fürkhauf nit pescheh oder gestat werde. 

§. 35. Es ist auch vnser recht, di wel dz Hüettl an dem markhtag stet, so 
soll khain Ausser khauflen Sunder die purger. 

§. 36. Es ist auch vnser recht, wen wier gen Fleiscbpenkh schikhen vmb 
Fleisch vnd vns di Fleischhakher vmb zwen phening nit Fleisch aufschrattn 
oder geben wellen, als offl dz geschieht, als oft't sollen si wellicher das thuet. 
dem Richter verfallen sein Ix phening vnd dem nahrichter xij phening. 

Es hat auch khain nachrichter hie andere Rechten nicht, dan wie von Alter 
Herkhumen ist*). 



') Das Privilegienbuch von 1565 hut noch den Zusatz : „vnud nicht an Gründl«* n* 
*) Diesem Paragraph folgen im genannten Boche wieder Formeln , den oben erwähn- 
ten entsprechend, die im Anhange gegeben werden. 
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Albane 

Zosatie des in Privilegieibuche des Marktes AmateUcn enthaltenen Banntaidings 

und andere Artikel. 

(Vor §. 1.) 

Instructio oder Pann-Thading wie man fragen vnd antworthen soll alts volgt : 

Erstlieh muess der Rath völlig bcseczt sein. 

Richter Frag. Ob der Rath getuegsamb mit Ehrlichen Leuthen besecat 

seye. 

Antwort her. Ja, Er ist völlig beseczt mit Ehrlichen Leuthen. 

Richters Frag. Ob es an Weil vnnd Zeit sey, oder genuegsamb am Ug, 
dass wür das Panntading an stath ihrer Hocbfürsstl. DrÜ. vnsers genedigcn 
Fürssteo vnnd Herrn sue Pasaaw halten mögen. 

Antworther. Ja, es ist an Weil vnnd Zeit. 

Richters Frag. Wie soll es weither sein. 

Antworther. Souer das Vorthäding sue rechter Weil vnnd Zeit bewisen 
ist, alsdann mag man das Rechtth&ding auch halten. 

Hiera u f beweist der Richter das Vorthsding vnnd fragt, wie es weither stehe. 

Antworther. Mann soll der Gemaio das PanthSding vorlesen, hiemit sich 
ain Jeder zurichten habe, sonderlich den Jungen. 

(Folgen nun die Paragraphen wie oben, abgesehen von den fehlenden; 
zuletzt steht dem Eingange entsprechend:) 

Richter Frag. Hat aber ain Ersamme Gemain vnnd Bürgerschaft! die 
verlesene Articul alle also wie von Alters hero beschehen verlesen gehört. 

An tw orth. Die Gemain, Ja. 

Richter Frag. Wie soll es weither bestehen. 

Antworther. Mann soll die Gemain abtretten lassen, sich zu undter- 
reden vnnd wendten, von allen obligendten Notturfften Gemaines Marckhts. 

Finis oder Ende dess Thädings. 

(Fol. 4t.) 

tberfall von den fruchtbara Banmben jm Borgfridt Ambstötten. 

Ist von Aller her je vnnd all weg gebreuchig gewest, dass der Ybcrfall 
halbs des sein soll, des der Grundt ist, darauf Er feit, Ess soll auch hin für an 
also gehalten werden. 

(Fol. 42.) 

Seisenegger Ellen im Jahxmarkht Stephanj. 

Die Herrschaffl Sciscnegg hat Allweg am Tag Stephanj gebrenndte 
bilterne Ellen, denn Khrammern furgeleydt, doch seyn sye nit gebunden, an 
denselben ausszomessen , Wann sye sich der gebrenndten wiennerischen Ellen 
gebrauchen. 
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(Fol. 19.) 

HoUrUt oder Schreibamt. 

(8. October 1572.) 

Nachdem das Gericht Täglichen vnd Ja forthin villmeb- 

rers als hieuor besehenen, zuthuen haben wierdet, rund also ohne einen 
sonderlich darzue verordneten Notario nit sein khan, das Erhardt Preyberger 
Barger alle Sachen, so för Gericht gebracht werden, oder Gerichtshalber 
zuschreiben sein, ausser was Ime zu hochwichtig oder sonsst RechUsachea 
sein, rleissig vnnd Threulich verzeichnen vnnd schreiben solle, Desshalben 
Er dann Jahrlichen von Gericht aus, absonderlich ohne der Gemainen Bur- 
gerschafft zuethuen, zwainczig Pfundt Pfenning baar gelt zuempfehen hat 
ohne was ihnen sonnsten von den Gerichtshandlungen gefallen wierdet, Alss 

Von ainer Jedtwedern Handlung, so Clagweis fürkbombt, soll ihme der 
verlustigt thaill nach glegenhait der Sachen geben sechs oder acht Kreuzer 
mehrers oder weniger. 

Item, von ainem Zeugen zuuerhören zwelff Pfenning. 

Item von den Verträgen derer so arm aein , einzuschreiben , zwelff Creu- 
zer vnnd die Andern nach glegenheit ihres Vermögens. 

Item andere Bricffliche Urkhundten sollen alle nach vermögen der ParUi 
bezalt werden. 

Copie des XVI. Jahrhundert» im Marklarehive zu Anstellen. 
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Beilage X. 

Zu vennercken baider Herrn von Toppel Panthäding und Freyhaiten in 
deren Herrschaften , wie es von Alter her gehalten worden und also 
erhalten werden soll wie hernach folgt. 

1. Wir ganze Genurin der Herrn von Topel zu Carlstetten, Hausen- 
bach i) ete. rueren tum ersten Mal, zum andern Mal, zum driten Mal, dass 
ier zum Wandl achwaigt, wen man widerfSrt zu Wandeln, 72 Phening. 

2. Item sind die Gemain in ganzer Herrschafft der Herrn von Topel 
schuldig, den die an der Herrn stat bey den Pantaiding sitzen, Essen und 
Trinkhen ain mal zu geben, und nit mehr. 

3. Item, wer ain Widerred in der Herrn von Topel Pantaiding hat, 
»ollen die Herren von Topel straffen an Leib und guet und der Gemain zu 
Wandl 1 Pfund Phening. 

4. Item, von erst so melden wir dass unsere gnädige Herrn von Topel 
oder derselben Erben und Nachkhomen zu Hausenbach und Carlstetten unserer 
Pfarkirchen rechte Lehen und Vogtherrn seyn. 

5. Item , wer verschwaigt ain Klag und nit in Pantaiding furbringt (ist) 
iu Wandl 6 Schillinge 2 Phening. 

6. Item, in welchem Haus ain Feuer auskumbt, ist der Wiert der Obrig- 
keit das Haus verfallen, und der Naohperschafft, so retten, zu vertrunken 
1 Pfund Phening. 

7. Item , alle (so) hie gesessen , (sie) sind Edl oder Ünedl , die mit der 
Gemain nit wellen mitleyden, sollen auch auf unser Gemain, noch Höltzer 
nichts zu schiffen haben, und darzue zu Wandl (geben) 6 Schill. 2 Phening. 

8. Item , ain jeder Pfarrer zu Carlstetten soll baiden Herrn von Topel 
oder deren nachkommenden Innhabern am Kirchtag das Mall geben, tuet ers 
oit, soll er jedem Herrn von Topel geben fürs Fröemall 60 Phening. 

0. Item, es sollen die Möllner in unsrer Herrschafft haben ain Massel, 
der 28 an einen Hetzen geen, haben sie das nit, zu Wandl (seyn) 72 Phening. 



') Beide Orte liegen ein Paar Stunden nordwestlich von St. Pölten. Karlsletten war 
schon im XIV. Jahrhunderte im Besitze der Herfen von Topel, eines der il testen 
Adelsgeschlechter Nieder-Österreichs. Ein Zweig der Familie nannte sich auch von 
diesem Orte. Da nun dieser im Jahre 1515 mit Christoph von Topel erlosch, 
dürfte da« Banntaidiag wohl noch vor dieses Jabr anzusetzen sein. 



90 



10. Item, es hat kain Landtrichtcr an der Herrn von Topel Willen in 
unser Herrschafft nit au greiften. 

11. Item, So der Landtrichter soll reitten den Diebssteig, wurd er 
darüber begriffen, so soln die Herrn von Topel nach im greiffen lassen. 

12. Item, Wann der Landtrichter sonst durch Carlstetten reit, soll er 
an der Herrn von Top! Willen nit absteen, wolt er aber aio Trunckh thain, 
so soll er mit dem rechten Fues auf der Erd steen und mit dem denckhen *) 
Fues im Stegreif, und Ober dem Sattel trunckhen. Wurd er darüber gefun- 
den, so sollen die Herrn von Topel nach im greiften laasen. 

13. Item, Wenn einer seinem Nachper sein Weib schlSgt oder schilt, 
und klagt ierera Mann xuvor nit, iat (er) zu Wandl 6 Schillinge 2 Pheoing. 

14. Item Wer nach Ave Maria zeit am Heiligen Nächten Traid oder Heu 
einföert, (ist) zu Wandl 72 Phening. 

15. Item, Wer ain Hacken zum Wein tragt, vertrünckht er ain Phening, 
so soll er dem Wiert die Hacken zu bezahlen geben, tuet ers nit, (iat er) zu 
Wandl 12 Phening. 

16. Item Wer ainen mit flacher Hand an das Maul schlecht, (ist) zu Wandl 
5 Pfund Phening. 

17. Item, Hat er aber den Daumb in der Hand, wenn er ain in das Maul 
schlecht, (iat er) zu Wandl 

18. Item Wfirft ainer ain mit aiuero Stein, fällt er, (iat er) an Wandl 
5 Pfund Phening. 

19. Item, Trift er aber den, darauf er geworfen hat, (iat er) zu Wandl 

1 Pfund Phening. 

20. Item, Trägt er aber den Stain an das gatat, da er in genuinen hat, 
so ist er Niemand nichte darumb schuldig. 

21. Item, fordert ainer ainen aus seinem Haus, ist er zu Wandl 6 Schill. 2 Phen. 
21. Item, Schlicht ainer ainem ain Aussende Wunden, (ist er) zu Wandl 

2 Pfund Phening. 

23. Item, wer ain geladenes Armpruat auf ainem trägt, acheuat er auf 
ihn ab und fällt er sein, (ist er) zu Wandl 16 Pfund Phening. 

24. Item, Trifft er aber den darauf er geschossen hat, (ist er) zu Wandl 
32 Pfund Phening. 

25. Item Wenn ainer hier in unser Herrschafft erschlagen wird, so mögen 
wir den begraben mit Willen der Obrigkeit und aeyn keinen Landtrichter noch 
jemand« andern nichts darumb schuldig. 

26. Item, Zu unser jedes Haus hier zu Carlatetten hat er (wer?) 
Freyung bia an den dritten Teg, geet er heraus für die Tagtropfen und 
tritt wider hine'in, ao hat er aber drey Tag Freyung. 

27. Item, So ain Frau der andern verbotne Wort gibt und achendet sie 
an iern Eeren, so soll sie piessen mit dem Pockhstain, will mana aber 
begnaden 10 Pfund Phening. 



i) liak; cf. Sehnte Her I, 384: „Dahin weiset mich der waltiaan eia stich ae der 
teokeo h«nt". Iweia. 
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28. Item, Wer einen Schray auf der Gassen bey Tag oder bey Nacht 
duet, (ist) xu Wandt 72 Pliening. 

29. Item, Wer sich aelzt seins Ambtmann(s) und ist nit gehorsamb, der 
ist tu Wandl verfallen 32 Pfund Phening. 

30. Item, Wann ainer dem andern an dem Fenster lähmet oder stöst ims 
ein, so in der Wüert heraus ersticht, ist er Niemand nichts darumb schuldig. 

31. Item, Wann ainer des Nachts haimb khumbt in sein Haus, und ainer 
darin ist, röeft in der Wüert und antwurt im der nichts, schlecht in der 
Wüert zu todt, ist er Niemand darumb nichts schuldig, ficht er in aber so 
ist er su schätzen für ainen schedlichen Mann. 

31*. Item, ob ein Gast sert bey ainem Wüert und in nit zu taJIen hat, 
»o mag in der Wüert pfendten unbekhlagt. 

32. Item, Essende Pfandt soll man schetzen am dritten Tag. 

33. Item, Silberne Pfandt soll man schetzen über Jar und Tag. 

34. Item, Eisene Pfandt über Jar und Tag. 

35. Item, Peth- und Leibgewand soll man schätzen in 6 Wochen. 

36. Item, Wem man begreift auf der Herrn ron Topel oder derselben 
Erben Wildtpan, Visch wässern , Teich ten und Pachten, ist verpot bey Augen 
ausstechen» mit Gnad 32 Pfund Phening. 
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Beilage XI. 

Voigt wie und welchermassen die Underthonen des Eigens Eisenreich- 

dornach <) alle Jar Pantheding halten. 

1. Wer seins Guets auf dem Aigen hat, ain Feurstat, ain Halbe, es aey 
Hoflehen, Hofstat oder Viertai), wie es genant sey, wenn ainer sturb auf dem 
Aigen, so seindt sein Hausfrau oder Erben dem Herrn des Tots Haubt rer- 
falien. Das pest ist der Erben, das ander darnach des Herrn. 

2. Es ist auch des Herrn Recht und das unser, will der Herr das todt 
Haubt nit behalten, so sollen die Erben das kauften und lösen, und soll in 
der Herr das geben 30 Phening rechter dan einen andern oder auf dem Markt 

3. Ea ist auch des Herrn Recht und das unser , biet ain Mann zwey oder 
drey Lehen, oder wie viel er der biet, so ist er nur ain todta Haubt und 
nit raer. 

4. Es ist auch der Herzog unsers Herrn des Abbt zu Methen und unsers 
Aigen oberster Vogt, darumb dieonen wir im alle Jar jerlichen zwen Muth 
Habern, und xlriij Phening, die bringt man im alle Jar jerlichen des negaten 
Phinztags nach Sant Mertenstag gen Ardackher und der Dienst haist das 
Marchfuetter. Und wen uns der Herxog geit zu ainem Vogt und Schinner, 
demselben geben wir am Sant Mertens Abent drey Muth Habern Amstetter Mass 
und 3 Pfund Wienner Phening, darumb soll er uns beschiermen und freyn von 
Gwalt und Unrecht. 

5. So ist auch des Herrn Recht und unsers, dass der Laodtrichter in dem 
Aigen nichts zu schaffen hat, nur das an den todt get allain. Geschech aber 
dass ain scbedlich Mensch in das Aigen kam, den soll der Landtrichter an den 
Ambtmann fordern, so soll der Lanndtrichter und der Ambtmann mit ein ander 
gen und sullen den Menseben vahen und soll der Ambtmann denselben Men- 
schen behalten mit der Nachpern Hülf unz an den driten Tag, da soll dan der 
Ambtmann den Landtrichter empüeten , dass er den Menschen nemb zu seinen 
Handten. So bat unser Amtmann und wier das Recht, dass er ime dem Landt- 
richter soll antwurtten, als er mit güertl umbfangen ist, und was er ob der 
Gört) hat, das ist unsers Ambtmans. 



1 ) Bei Amuletten; gehörte von Anfang hii dem Kloster Metteu, doch ist mir uube- 
kanot, wann es daron wegkam; 163« gelangte es durch gerichtlichen Spruch an 
Anstellen und dann in mehrere andere Hände. 
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6. So ist auch des Herrn Recht und das unter, ob der Ambtinann ainen 
»ehedlichen Menschen anriel und der Landtrichter oder »ein Anwalt nicht dabey 
»ärn. so »soll der Arabtroano den Menschen behalten untz an den dritten Tag, 
<o soll er dem Landtrichter empüeten, dasa er sich des Menschen underwindt 
und such htntz im ain Land tsrecht Tet er aber das nit, ao ist das unser Recht 
Haas unser Atnbtmann mit der Nachpaurn Hülf soll denselben Menschen weisen 
auf die Hörstrassen und soll in pindten mit ainem Zwirnfaden, und soll dem 
Landtrichter dreymal rueffen. Kumbt der Landtrichter und nimbt den Men- 
sehen au aeinen Handten, den soll man im lassen, kumbt er aber nit, sosoll 
man den Menschen lauften lassen. Darumb ist der Ambtmann und die Haus- 
genossen niembt nichts schuldig. 

7. Es soll der Landtrichter den schedlichen Menschen überwinden mit 
sechsen auf dem Aigen und mit den sibenden auf der Hörstrassen, wann sich 
das Recht verget, so soll der Ambtmann geben zwen Phening umb ainen 
Strickh und dem Zicbtiger 10 Phening, damit hat er dem Landtrichter genueg 
getan. 

8. Wir haben auch das Recht, wann ainer dem andern auf das Aigen nach- 
lauft frfiflieb, der ist unser Herrschafft verfallen 5 Pfund Phening oder ain 
Handt, und dem Ambtmann 60 Phening. 

Au» dem Kalten e gge r'scben Manuscripte, III. Bd., 8erritenbibliotbek, Rossau, 
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Beilage XII. 

Vermerckht dreyer Aigen Ruhung und Freyheit, Newmarckht, Engspaoh 
und Khornpach 1 ), die dan halssen drey Freyn Aigen T auch welebe ier 
nachfolgend Freyhait von Alter herkummen bey alle den Fürsten, die je 

gewesen und noch jetz sein. 

Erstlich, volgen hernach vnser Freyheit dos Rurckhfridt und des Marckht. 

§. 1. Item, das erst Marckh hebt sich an bey den Gaysstem, und von den 
Geysstein an den Voenperg, von den Vohenperg an die Lotzerstigl bey der 
Stat, von der Lotzerstigl über die Ibbs an den Waldsperg, von den Waldtsper? 
nach den Perg hinauf da der Schnee herab scheust bis gen Göntsing an die 
Gatterstilln, von der Gatterstillen über die Ibbs in die Grfisnitz. Fragt daromb 
obs Recht sey. 

§. 2. Item es rueben auch die drey Aigen, dass sich die von Newmarckht 
der Aw sollen betragen, die dan stösst an des Altensteiner Aw, dieselb stösst 
an Purgkstall bey dem Plintenmarckht Fragt darumb obs Recht sey. 

§. 3. Item es haben auch die andre zwey Aigen in bemeltcr Aar zwischen 
Sannd Pertelmes Tag und Sannd Michels Tag sin Värtl die Köpfen voll 8 ) und 
nit mer Laub zu mayssen. Fragt darumb obs Recht sey. 

§. 4. Item es haben auch die von Newmarckht die Freyhait, wo sy Zimmer* 
holtz nottürfftig sein an Wfilden oder Höltzern, sollen sy den Ambtman zu 
Engspach darumb begriessen, der soll ins nit versagen. Fragt darumb obs 
Recht sey. 

§. 5. Item es soll auch zu Enspaeh in den Aigen ein Ambtman sitzen, und 
sonst ninderst Fragt darumb obs Recht sey. 

§.6. Item die drey Aigen sollen haben Sechsscr, z wen zw Newmarckht, 
swen zw Enspaeh und zwen zw Khornspach, dy selben Sechs sollen mit sambt 
den Richter und Ambtieuten Wag und Mass, Prodt und Fleisch, auch die 
Fewrstet alle Ponthaiding besuchen. Fragt darumb etc. 

§. 7. Item wir haben auch zu jedem Panthaiding drey Sprach zw nemen, 
und welcher zw den zwayn Sprachen nit kumbt, ist nichts darumb schuldig. 



») Zwischen Kemmelb.ch and Amttettea , jettt furstl. Starhembergisches Fideicom- 

miu Anbof. Korntbach heisst indess jeUt Karlsbach. 
•) Eine frefalufte Fuhre; im gewöhalichen Lebea „tftl- und „g'upft voll- gebeistea. 
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welcher aber zw der dritten auspleibt, ist zw Wandl 72 Pliening. Fragt 
darumb etc. 

§. 8. Item die Panthaiding soll man dreymal im Jar halten, dass Erst den 
nigsten Montag nach unser Prawen Tag zw Lieehtmessen , dass ander des 
neusten Montag nach Sannd Jörgen Tag, dass dritt des negsten Montag nach 
Stand Miehela Tag. Fragt darumb etc. 

§. 9. Item es sollen auch die Fleischbackher ainen armen Mann ain Viertl 
Fleisch nach Khauff des Viechs aufschrotten, welcher aber das nit thft, ist zw 
Wanndl schuldig 12 Phening. Fragt darumb etc. 

§. 10. Item welcher Fleisch hackher biet ain Pfinnigs Fleisch, der soll am 
itröben Khrantz aufhaben, welcher das thut ist nichts weitter schuldig, so man 
ihn aber darüber erfuer, dass ers mer thuet, ist er des Wandl schuldig und das 
Fleisch soll man ihm nemen. Fragt darumb etc. 

§. Ii. Item in den dreyn Aigen soll man die Khornfelder friden zw Sannd 
Micbelslag, und zw Sannd Gregern Tag. welcher das nit thuet und überwSrt 
wird, ist ain jeder zw Wanndl schuldig, 72 Phening. Fragt darumb etc. 

§. 12. Item es sollen alle Mais und Vorst verrflefft werden zu Sannd 
Jürgen Tag, wenn das nit beschiecht vnd wird eioer darüber begriffen, so ist 
er des Wanndl verfallen, ist er ain Auslennder, so ist er zw Wanndl 6 Schil- 
ling 2 Phening, ist er aber ain Innwohner, so ist er zu Wanndl 72 Phening. 
Fragt darumb etc. 

§. 13. Item es soll auch khainer vor Sannd Jörgen Tag nieht Holts 
maisseo, welcher das aber thuet und wird darüber erfahren oder ergriffen, der 
ist zw Wanndl 72 Phening. Fragt darumb etc. 

§. 14. Item es soll auch Khainer ohn Erlawhen des Ambtman in das alt 
Panholtz fahren, welcher aber das thuet und wird ergriffen, der ist vor jeden 
Slamb Hoitz zw Wanndl 5 dulden. Fragt darumb ete. 

§* 15. Item es rueben auch die an der Schrannen, dass ain jeder zu der 
Veehsung soll 14 Tag im Frid, Sicherheit mit seinen getraidt haben, welcher 
aber das nit thuet, der ist zw Wanndl 72 Phening. Fragt darumb etc. 

§. 16. Item wir haben auch die Freyhait, dass wir auf dreyen Mfirekht 
Tigen zw Ibbs, zw Steinakirchen und zw Ambstetten khain Zoll noch Standt- 
gelt nicht geben. Fragt darumb etc. 

§. 17. Item so haben wir auch die Freiheit, dass wir khain Mauth nrt 
pnichtig noch schuldig zw geben sein, was wir von der Weitten bis in die 
Uper ') auf dem Wasser zw Notturfft in unser Heuser fuhren. Fragt darumb etc. 

§. 18. Item es haben auch vermelte Aigen die Freyhait, dass khain Landt- 
riebter darin nit soll greiffen, wer aber Sacb, dass ain schedlicher Man ver- 
banden werc, soll man dem LandtHiehtcr drey Tfig vorhin verkhünden, und 
darnach soll man ihn antwurtten in die lbbs, als dann von Alter herkhumen. 
Fragt darumb etc. 

§. 19. Item wir haben auch in (den) dreyn Aigen Recht und Macht an 
Pfingstag nach Mittag und an Freytag vor Mittag mit Vischpern zu vischen, 



t) An linken Dooauufer, im Viertel ober dem Miumharbberge. 
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sollen die Vischer khainer nit zu wehren haben auf der Ibbs. Fragt 
darumb etc. 

§. 20. Item es wird auch geruegt bey jeden Panthaiding, ob bey aioen aio 
Fewr auskhfim, derselb soll das Fewr besehreyen, ehe et Aber das Tach 
khumbt, wenn er das also thuet so bedarf er nicht weichen, und hat drey Tag 
Frid und Glaidt, hat er auch 32 Gulden Werdt, so soll man ihn nit annemen 
Fragt darumb etc. 

§. 21. Item welcher Man oder Fraw ainen Khind oder ainen unwitzing 
Menseben bey der Nacht aus seinen Haws ain Liecbt oder Fewr geidt, welcher 
das thuet und überw&rt wird , der ist zu Wanndl ohne alle gnad 5 Gulden. 
Fragt darumb etc. 

§. 22. Item ob ainer dem andern an sein Haus lauft oder hinein und han- 
delt ihn übel oder seinen Anwaldt, der das thuet und als offt ainer dess über- 
wandt wirdf, der ist zw Wanndl 72 Pliening. Fragt darumb etc. 

§. 23. Item ob auch ainer erschlagen wurde und rom Leben cum Todt 
bracht, so bat khain Landtrichter noch auf den Leichnam, noch auf den 
Schuldner nicht zw greifTen ohn Erlauben. Fragt darumb etc. 

§. 24. Item so ainer dem andern ainen Felber mit Frävel abhackt, der das 
thuet und überwfirt wirdt, der ist zw Wanndl 6 Schilling 2 Phening. Fragt 
darumb etc. 

§.25. Item so ainer dem andern ainen fruchtbaren Paumb ausreit, oder 
abschlueg, oder ainen Rain oder Marchstain umbgrueb ohn des andern Wissen 
oder Willen, als offt ainer des überwfirdt wirdt, ist er zu Wanndl 5 Gulden. 
Fragt darumb etc. 

§. 26. Item so ainer dem andern sein Gras absehnit oder sein Waydt 
abetzet bey der Nacht mit dem viech, als offt ainer des überwfirdt wirdt, ist er 
zu Wandt 6 Schilling 2 Phening und disen seinen Schaden abzuthuen (schul- 
dig). Fragt darumb etc. 

§. 27. Item so ainer dem andern sein Viech pfenndt, und dem es gepfenndt 
ist, der khfim, und lies den andern mit Gwalt oder Frävel das aus seinen 
Hof, wer das thuet, der ist zw Wanndl 6 Schilling 2 Phening. Fragt darumb etc. 

§. 28. Item so ainer dem andern zw hat mit Paw, so soll ainer 

auf den andern nicht pawen, nachdem die Sat grüen ist, on des andern Willen 
oder Wissen, welcher das thuet und überwfirdt wirdt, der ist zu Wanndl 
72 Phening. Fragt darumb etc. 

§. 29. Item so ainer dem andern auf sein March oder sein Rain, Bemerckh- 
stain und anders khlaubet und schützet ohne des andern Willen oder Wissen, 
welcher das thuet und überwfirdt wirdt. der ist tu Wanndl 72 Phening. Fragt 
darumb etc. 

§■ 30. Item so ainer dem andern Übermfiet mit Frfifel in Velden oder in 
Wisen, welcher das thuet und überwfirt wird, ist zw Wandl 72 Phening. Fragt 
d-irumb etc. 

§. 31. Item so ainer auf dem andorn Wasser grubt und zu Schaden khert. 
es sey in Veldcrn oder in Wisen, ohn des andern Willen und Wissen, der ist 
zw Wandl 72 Phening. Fragt darumb etc. 
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§. 32. Item so ainer den andern flberscheidt mit der Sichel, es sey Weitz, 
Khorn oder Gras, der das thuet, ist xu Wandl 72 Pfening. Fragt darumb etc. 

§. 33. Item so ainer dem andern ain Pensterprödt einstiess, wirdt der- 
selbst erfahren, ist er iw Wandl 6 Schilling 2 Phening, stöst aber der Wierth 
hinaus und stost den Lüsmer die Zendt aus, oder gar zw todt, ist er niemand 
nichts schuldig. Fragt darumb etc. 

§. 34. Item so ainer verpolten wuerde auf ainen Marckht ohn zw Redt 
setzen und ohne Khlag, so soll er disen zw Im verpietten, und was er den des 
Yerpots Schaden nimbt, denselben ist Im diser schuldig abzutragen. Fragt 
darumb etc. 

§. 35. Item es soll auch khainer in obbemelten dreyen Aigen khain 
(Gast?), er ist Man noch Fraw Ober den dritten Tag nit behalten, untzt auf 
Mittag mit vischen warten. Fragt darumb etc. 

§. 36. Item wan ainer ainera andern in sein Haws khäm und wolt Im was 
stellen und er ergriff In an seinen Schaden und er näm Im das gestollen guet 
wider, was das wir, ehe er aus den Tachtropfen khäm, ist er niemandt nichts 
schuldig. Fragt darumb etc. 

§. 37. Item wSr Sach, dass sich zwo Frawcn mit ainander zukhriegten und 
pöse Wort an einander geben, hetien sy Mannen, solt man Ihn das anzeigen, 
so sollen sy dass wennden, wo es aber nicht hilfft, soll man Ihnen ainen Pach- 
stain an den Hals henckhcn in den Aigen oder Marckht, den von ainem Ort zw 
dem andern tragen. Fragt darumb etc. 

§. 38. Hera die drey Aigen haben auch die Freyhait, wer den mit Frivel 
eingreiffen thuet in ieren Purgkfridt, ist er ain Landtherr, so ist er den 
Lanndtsfüraten verfallen zu Peen, und Straff ain Schildt vollen Geldt (!Goldt) 
Gulden. Ist er aber ain Rittermassiger, ist er zw Wandl oder Peen den Fürsten 
22 Golden. Ain Burger ist verfallen 10 Gulden. Wer er aber ain Bawr, so ist 
er S Gulden. Fragt darumb etc. 

§. 39. Item, wan man das Panthaiding hat und wer daran sitzet, dieselben 
»oll der Ambtman zehrungfrey halten, was jeder daselbsten verzehret, darumb 
hat er Erb im Holtz, dass diennet 5 Schill. Pfening und zwm Ostern 60 Ayr. Es 
hat auch der Ambtman in den zweyn Aigen zw stifften und zu stern mit aambt 
den Sechsern. Fragt darumb etc. 

§. 40. Item ob ainer von den drey Aigen ainen erschueg (erschlueg?), es 
beschSch zw Newmarckht, zw Enspach oder zu Khornpach, so hat ain jeder 
drey Tag Fürsten-freyung und bedarff aus den Aigen nicht fliehen, und wen die 
drey Tüg aus und vergangen sein, der ThStter lieff bis an die Ipps und khäm 
widerumb zu den Aigen, hett er abermals drey Tag Sicherheit. Fragt darumb 
<>bs Recht sey. 

§. 41. Item alle Wandl unter fünff Pfunden ist sein des Richter und des 
Ambtmans von Alter herkhumen. 

Ex •pographo manu saeculi I6 li desi-riplo, cum autographum oiuito vetustius «••« 
»ppareaL Kaltenenger s Sammlung, III , 486—494. 
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Beilage XIII. 

Vermerckt des edlen Herrn Herrn Hainreichen des Strein Gerechtigkeit und 
Meldung in der Herrschaft Freydegg ') Circa annum dni 1450. 

§. 1. Welliche iere Dienst nicht an dem rechten tag geben, die seynd 
umbs Wandl 72 Phening. 

§. 2. Alle diejenigen die das Marichfueter nicht an den rechten Tag brin- 
gend die seynd des Wandl und das Marichfueter zwispelt sich. 

§. 3. Welcher ain Robater schikht, der nit fuegleich ist, den wird mao 
im wider haimschickhen und wird des Wandl von im nemen. 

§. 4. Wann Euch die Amptleut ansagen von meins Herrn Nottorflt wegen, 
in wew dass ist, und wellich darin nit gehorsamb sind, die wird man bflessen an 
Leib und guet. 

§. 5. Wer ainen auswendigen der nit der Herrschafft zuepiert(!) Ober den 
dritten Tag belt in seiner Behausung an der Herrachaflt Willen, es sey Fraw 
oder Man, der ist umbs Wandl 6 Schilling 2 Pfening. 

§. 6. Welcher den andern ain Rainstain ausgrebt oder ain Rainpaura 
abhackht, der ist umbs Wandl 6 Schilling 2 Pfening. 

§. 7. Alle diejenige die Dienstkhnecht haben, die an andre Herrn gevogt 
sind, (sind) umbs Wandl. 

§. 8. Alle diejenige die zu schaffen haben mit Rechten oder mit Tige» 
innwenndig der Herrschafft oder auswenndig, die sullens meins Herrn AowSl- 
den zu wissen tuen, ee dass die tag bestimbt werden. 

§. 9. Alle diejenige die auf Laystung geen, wird man darumb straffen. 

§. 10. Welcher dem andern an seinen Haus oder am fenster lusent. der 
ist umbs Wandl. 

§.11. Auch haist Euch mein Herr mer sagen, ob ain geschrey oder 
Auflauf wuerd in der Herrschafft oder bey dem Geslos, es wär bey Tag oder 
bey Nacht, dass jeder mit seiner Werr bey dem Geslos sey, und den andern 
helff und Beystand tue bey Leib und Guet, und wellicher dass nit tat, den 
will er hertigklcich darumb straffen. 

Knltenegger's Manuacript, III. Bd. Bibliothek der P. P. Servilen in der 
Roaaau, Wieo. 



») Südlich der Poststrasse von Kemmeibach nach Amstetten. Da die Familie Streia 
den Ort tob 1568—1616 beaase, ao datirl auch das Banntaiding aoa dieser 
Pertode. 
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Beilage XIV. 
Die bürgerlichen Gesäz des Marckts Grösten «). 

§. 1. Wellicher sich des Gerichts frevenlich underwindet und doch der 
Richter anhaimb war oder sein Verweser, als oflft er das thuet, ist er gen Hof 
verfallen 32 Pfund Pfening, id est 32 Gulden. 

§. 2. Ob sich ainer des Fronpotten setzt, so er von Richter zu Im gesendet 
wurd, oder sich nit pfenden lassen wolt als recht ist, der ist zu gemainen 
Marckt 12 und 6 Schill. Pfening, id est 48 kr. 

§. 3. Knecht, Dirnen und Innleut, die hier der Herrschafft gcnQssen und 
entgelten wollen, soll keiner in seinem Haus langer unangevogt innhaben , dan 
H tag, wer dass nit thuet, der ist gemainen Marckt verfallen 12 und 6 Schill. 
Pfening, id est 48 kr., und wer sich anvogt, der soll geben 12 Pfening und 
wann er sich abvogt auch 12 Pfening dein Marcktrichter. 

§. 4. Wo ain gemainer Mann anhueb Rumor und zucket in der Freyung, 
der ist der Obrigkeit verfallen S Pfund Pfening oder ein Hand, darin hat die 
Obrigkeit die Wall und Mas. 

§. 5. In allen Hummern, Cholhütten, SchleifTen und Schmitten ist Freyung, 
wer die zubricht, ist gen Hof verfallen 5 Pfund Pfening, id est 5 Gulden. 

§. 6. Der Frid soll behalten werden pey dem Fall, den ain Richter auf- 
hetzt, auch so der Richter in Abwesen war und ein jeglicher Hauswürt oder ain 
ftelubter frummer Knecht ainen Fall aufsetzet, der soll wohl behalten werden, 
alt biet in der Herr oder Richter selbst aufgesetzet. Auch wer Frid pewt und 
Fall aufsetzet, als jetz gemelt ist und im nit gehalten wird, und der den Frid 
aufgesetzt hat und dass dem Richter nit anbringt inner dreyen Tfigen, so ist er 
selbst den Fall zu geben schuldig, so er selbst aufgesetzt hat. Auch so ein 
Frid aufgesetzt wurd als gemelt ist und in der ain Tail nit halten wolt, so soll 
in der Richter so lang setzen, bis er den Frid gar gern halt auf ain Verhör. 

§. 7. Wer über den andern zuckt der ist dem Richter verfallen 72 Pfening, 
lodert ainer den andern aus seiner Rehausung oder aus aines andern Mann sein 
Hans, oder verpotne Wort gibt, es sey frau oder Mann, der ist zu gemainen 
Marckt verfallen 12 und 6 Schill. Pfening und soll umb die verpotne Wort 
festrafft werden. 



») Südlich von Kemmelbacb, ehemals Regensbnrgisch , dann zur Herrschaft Hausegg 
(nun Stiebar genannt) gehörig. Da« Baantaidiug stammt bereits aus letzterer 
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§. 8. Ob ain Ausleonder oder ain Gast, der hie nit Marcktrecht hat , oder 
hiet 10 Pfund Pfening anligundt in Porckhrecht und Phenwarth lurkauft, was 
dass sey und hie wider verkaufen will, derselbig Phenwert sey gen Hof verfallen 
auf Gnad des Herrn. 

§. 9. Der Richter ist ainen jeden, er sey reich oder arm, inner oder ausser 
schuldig ain genüegen zu thun von dem, darüber er zu gebietten hat» und wa> 
einer dem andern genuegsamlich überweist, darumb ist er schuldig genüegen 
zu tbuen, so im geklagt wird. 

§. 10. Der Richter soll kein Khlag aufnemen, oder genüegen au tbuen 
versprechen, er hat den zuvor gehört, darüber ainer klagen will, ob er im 
anhellig sey oder nit, oder ob sein guet andern Leuten stuend oder nit. Er mag 
keinen Anklager genügen thuen, Im sey der Antwurtter anheilig, oder er werd 
von dem Ankleger überwisen. so ist er schuldig genüegen zu thuen *). 

§. 11. Klagt ain Nachper über den andern hie in Purckrecht den Richter, 
oder ain aussrer der pey der scheinunden Sunn her mag, und wider haim, umb 
Gelt Schuld, der soll den Fronpotten 4 Phening geben, der soll dann an de* 
Richters stat mit dem schaffen, darüber geklagt ist worden, dass er den 
Anklager bezalt in 14 tagen an verziehen, thut er des nit in 14 tagen, so soll im 
der Richter Pfandt antwurtten und die zu ainen Nachpern legen, löst er sy in 
14 tagen, daran soll sich der Kläger genügen lassen, lost er sy aber nit, so 
sollen die Pfandt geschetzt werden nach Rat frummer Leut. Und welcher sich 
pfenndten l&sst, ist dem Richter des Wanndl 72 Pfennig und die Pfanndt sullen 
auch in der Schätzung 14 Tag liegen, ob sein der Verantwurtter löst, beschiecht 
das nit, so mag der Anklager handeln mit dem Pfannd wie er will, so lang (bis) 
er seiner Schuld bezalt ist. 

§. 12. Klagt ain Inner oder Ausser über ain hie(si)gen, oder ladt im für 
den Richter und im der Antwurtter vor dem Richter im laugnen stet , es sey 
umb Geldschuld oder umb we dass ist, und verspricht der Antwurtter dem 
Anklager vor dein Richter im sein Schuld zu bezallen auf ainen bestimbten Tag. 
und er benennt den oder er well in der Zeit sein Willen darumb haben, und 
thuet dass nit und lasst die Zeit verschein und bezalt den Anklager nit, er hat 
auch darumb nit Willen und bringt das der Anklager an den Richter und die 
Zeit aus ist und im nit gehalten worden ist, was im vor geret ist, so soll der 
Richter den Fronpotten schicken zu dem Verantwurtter, dass er den bezali. 
Thuet er das, soll der Ankläger ain genüegen haben, thuet er aber des nit an 
den tag, so soll der Richter den Anklager on verziehen von des Antwurtter 
Leib und guet ain genüegen thain und ist dem Richter des Wandl 72 Pfening. 
id est 18 kr. 

§. 13. Wellicher ain Wanndl verschult, der soll dass dem Richter in 
14 Tagen entrichten oder soll des Richter Willen haben, thuet ainer aber des 
nit und verachtet das frfiflich wider des Richter Willen an eehafter Not, so ist 
er als offt über 14 Tagen des Wandl 72 Pfening. 

') Oirae zwei Paragraphen &tammeu au» dem Baniitaiding» von IpsiU (K a 1 1 eo bar k , 
lltchttbucl.fr. ||, 198, f. 61, und so auch aachfolgeud |. 14 = dort §. 62) 
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§. 14. So ain hieger ainem äussern will verpietten uml» welcherley das» 
sey. so soll er dass thain nach Rat des Herrn oder Richter, er soll auch 
darumb guet werden, dass er dem verpott will nachgehen, darnach soll im 
der Richter verpietten bey ainem Fall, nach dem die Ursach gros oder klain 
ist. and den Fall, der da gepotten ist nemen gen Hof zu geben, und im 
sein Wanndl und dass Pott soll auftragen werden für den Herrn und wellicher 
Tail in dem verpott unrecht wurd der ist dem Richter des Wanndl 72 Pfening. 

§. 15. Will ain Gast oder Auslennder den andern hier verpieten oder 
frumbt in au fahen umb we das ist, auf auszetragen, das soll der Richter 
nit aufoemen, ausgenumen, er wer im genuegsamlich guet darumb, dass er 
im den er verpietten will oder zu fahen frumbt, an allen Schaden der Herr- 
schafft, auch dem Richter entaingen will, oder setz sich selbs zu im gefan- 
gen und thue dem Richter ain genüegen, will er aber des nit thain, so 
vcrpiet er im an andern Enden, wo er will, an der Herrschaft Schaden. 

§. 16. So ainer umb welcherley Tat dass ist in aines andern Haus flüchtig 
wurd, den soll der Richter an dem Würt fodern, dass er im den heraus gib, 
oder antwort. Höcht aber der Wärt dass nit thuen, auch für im nit ver- 
sprechen, so soll der Wärt mit sambt den Richter zugreiffen, damit er 
gefangen werd, wollt der Würt dass auch nit thuen, so soll man im straffen, 
and geben dem Richter des wandl 72 Pfening. 

§. 17. Die Feuerstett soll man gar vast bewaren, und die Beschauer die 
darüber gesetzt seyn, sollen dieselben in Jar auf das wenigist ainst gar eben 
beschauen, wan sie wellen, und wo ain bese Feuerstat ist, so sollen sie selb 
riebst schaffen zu wenden oder machen. Wer dass nit thüt, der ist dem Richter 
des Wanndl 72 Pfening und den Schaden zu eben, der daraus entspringt. 
Seyn dan dy Beschauer darin lassig, so ist jeder dem Richter des Wandl 
72 Pfening. 

§. 18. Man soll das Liecht des Nachts wol bewaren und in ainer Latern 
tragen, tragt aber ainer SpanLiecht oder ander Liecht oder Fackeln, davon 
Reyspen fallen, das ist dem Richter verfallen 72 Pfening, auch wellicher 
«oliches Liecht gibt oder darzue leicht, der ist auch 72 Pfening und den 
Schaden zu ebnen, der daraus entspringt. 

§. 19. Wer bey nächtlicher Weyl Har pleüet, prechelt, schwingt oder 
abzeucht, der ist dem Richter zu Wandl 72 Pfening. 

$. 20. Der Richter mag kainen urtailen, im sey denn vor über in geklagt 
vorden, wann kainer ist schuldig über sich selber zu klagen, da kainer über 
(in) klagt hat. Auch mag der Richter nit seyn ain Anklager und ain Richter, 
?s wer dan sach, dass aines übel so gar offenbar wer, dass es ain selbst 
ferklagt, aber wellicher ain Wandl verschulde dass mag der Richter wol nemen. 
«o man nit über im klagt. 

§. 2t. Ein Richter von redlicher Ursach wegen, mag er Gelt verwandeln 
>n Leibs Puess, also, wann ein armer Man hiet unrecht gehandelt und sol 
reit Gelt pessern den Schaden und vermocht des nit, den mag der Richter 
wol an Leib darumb straffen nach Rat, auf dass das ungerecht nit ungestrafft 
beleih oder dass ainer sich seiner Armuet nit tröste, so mag er im strafte 
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mit Vfinckhnus, mit Geyslen. Es soll aucb ain Glid nm das ander gepessert 
werden. 

§.22. So gerafft wird durch den Fronpotten, dass ain jeder sein Sau 
soll ringen, damit ainem vordem andern nit Schaden geschech und bestirobt 
ainen tag dartue, und wellicher zu dem tag nit thuet und die Sau in Scha- 
den begriffen werden, so ist der des die Sau sind, dem Richter des Wann.ll 
72 Pfening. Er mag die Sau auch darumb einthuen. 

§. 23. Es soll Niemand Viech in das Veld treyben, ee man das Traid ganz 
herausgeführt hat, wer darüber thuet, der ist von jedem Haubt schuldig 
12 Pfening, und ainen sein Schaden abzutragen. 

§. 24. Man soll setzen Beschauer über Brodt, Fleisch, Visch, Leder. 
Schuch und über alle andere Pfenwert und wan ain Unrecht befunden wird der 
ist dem Richter des Wandl 72 Pfening auch zu straffen. Wer wider die 
Beschauer redt es sey Man oder Frau, der ist dem Richter des Wandl 72 Pfe- 
ning und soll gestrafft werden. 

§. 25. Welcher vcrschuldt Vfinckhnus und in den Stokh gelegt wird, der 
geb dem Nachrichter 12 Pfening hinein und 12 Pfening heraus. Auch welcher 
zu ainen gefangen get an Stockh ausserhalb des Richters Willen, der ist dem 
Richter des Wandls 72 Pfening. 

§. 26. Wan der Herr oder Richter, oder ain jeglicher frummer Man oder 
ain Wüert in seinem Haus anruefft, und die der Herrschafft Ober- und Nider- 
Hausegg zu gehören, so ain Auflauft* wfir, oder in andern Nottsachen von aines 
gemain Nutz wegen, und im nit Beystandt thaten von Gerichtswegen, der des 
überweyst wuerd, der ist zu straffen an Leyb und an guet auf gnad des Herrn. 

§. 27. Ein Gast der unchunden Leüten hie ist und ist bey ainem Wüert. 
wo dass ist, über dreyTag und hat kbein Geschefft noch Handlung, den mag der 
Richter wol fragen mit beschaiden Worten, was sein Handlung sey und nach 
seiner Antwort handeln, nach Rat des Herrn. 

§. 28. Welcher der ist, der ain Schadcnßrunst weis, und hilft nicht zu 
retten, doch (da es) nach seinen wolvermögen (sein kundt), der soll gestrafft 
werden an Leib und Guet, doch auf Rat des Herrn. 

§. 29. Wer sich hie nieder will richten und häuslich setzen und frembt ist, 
der soll Kuntschafft bringen von seiner Herrschafft, da er vor gewesen. Ist dass 
er ain redlichen Abschid than hab und keins Zuspruch von seiner Herrsch offt 
wartend sey, anders soll man kain aufnehmen. 

§. 30. So ainer an der Zech sitzt und hat nit zu betallen, er hat aucb des 
Wüert oder Leütgcben Willen darumb nit, den mag der Wüerdt oder Leutgeb 
wol pfendten umb sein Zech oder Zehrung. So sich aber ainer sollicher Pfend- 
tung wolt setzen, der ist dem Richter des Wandl 72 Pfening. 

§. 31. Wer ain Metzen gerütterts Traidt an ein Müll schickht zu mallen, 
es sey Waitz, Khorn oder was Traidt dass sey, so soll im der Müllner hinwider 
antwurtten aus denselbigen Traidt so schwer guets Malter, als dan derselbig 
Metz Traidt ist gewesen, daran soll abgehn für Maut und Staub anderthalb 
Müllmasl desselbigen Traidt schwer und nit mehr. Schickht im aber der Müllner 
so schwer Malters nit oder dass Meli menglich wer, wellicher Müllner des 
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überweyst wird, ist dem Richter des Wand! 72 Pfening und dem sein 
Schaden zu eben, der im dass Traidt tu freöer Hand zu mallen zuge- 
scbiekht hat. 

§. 32. Ein jeder er sey angesessen, oder ain Inman soll mandlich Wer 
haben, nach seinem Vermügen, nach Anschlag des Herrn und Richter, auch laut 
ainer Zetl, die ein jeder Richter haben soll. Und welcher der nit hat, so man im 
damit erfordert, der ist dem Richter des Wandl 72 Pfening. Auch soll die 
Wehr aufs wenigist alle Jar beschaut werden ainst, und wer änderst in der 
Beschau erfunden wird, dann der Anschlag innhelt, und wendt des nit in 
14 Tagen, der ist dem Richter auch des Wandl 72 Pfening. 

§. 33. Wer dem andern unschuldigklich und mit unrechter Weis nimbt 
seinen gueten Lewnt (Leumund) und sein Treu und Erre mit Worten oder 
Brieffen oder durch Potschafft oder in wellicherlay Weis das geschieht, dass 
man sollicher klagt über ainen und bit Gericht über den der das Dbl gethan hat, 
so soll man den Sehender und Lesterer für Recht stellen, was im den dass Recht 
\teyt, des soll er sich betragen. Kumbt aber der Sehender ee dass über in klagt 
wird, der kann vor Leib und Guet Huld gewinnen, dass soll der aufnemen der 
unschuldig versagt ist worden und soll der persönlich also sprechen: Ich gib 
mich schuldig dass ich nit warr hab gesprochen von dem N. und ich hab in 
angelogen wider Gott Err und Recht. Und die Wort sollen geschechen an dem 
Endt and vor den Leuten , da dem Man dan unrecht geschehen ist am aller- 
fugisten und nuzisten. Darnach soll der Sehender Gnad biten und Huld gewin- 
nen, wie er stat mag gehaben von dem, dem er ungüetlich getan hat und ist 
dem Richter des Wandl 72 Pfening. Auch soll in der Richter der Herrschafft 
anzeigen. 

§. 34. Schlecht jemand sein Knecht oder Diera mit Ructen , den soll der 
Richter nit richten, wann Niemand mag gewissen, was inner Haus ain Wüert 
mit seinen Gesind zu schaffen hat Oder ob ainer ainen leichten Mann, als ain 
Lotter oder ain Spielmann schlecht, der daa mit posen Worten oder andern 
unzichtigen Sachen umb in verdient hat, und bewart er dass , so soll er dem 
Riehter nichts geben. 

Item wo ainer des andern Knecht oder Diera ausfreyt an ires Herrn oder 
Frauen Willen, der ist zu Wandl 72 Pfening. 

§. 35. Ein Richter rieht unrecht zu zwayerlay Gstalt. Von erst wan ain 
Richter rieht von Forcht wegen oder von Geytigkait oder Hass oder Lieb 
wegen, die er zu ainem hat und zu dem andern nit, und der Riehter ist schuldig 
den Schaden zu ebnen, der daraus entspringt und thuet gross unrecht von 
desswegen, dass er übel praucht, dan der gewalt, der im bevolhen ist, ist dass 
er ain gleicher Richter soll seyn den armen als den Reichen und ist darumb zu 
straffen, wie recht ist. 

§. 36. Nimbt der Richter ain Gab, dass er unrecht darumb will richten, 
oder kain Recht will besitzen, so soll er die Gab wider geben, aber nit dem 
ders in böser Maynung geben hat, sondern dem, der durch dass Unrecht Scha- 
den aol gennmmen haben, und der Richter ist darumb zu straffen von der 
Obrigk.it, 
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§. 37. Zeugnus mag kain Frau geben, auch der Valter dem Sun, der Sun 
dem Vatter, kain Mann »einem Weib, auch kain Herr seinem Knecht, noch der 
Knecht seinem Herrn, auch kainer unter zwölf Jaren, auch der sein Vernunft 
nit hat, auch der Sehender oder Lügner, auch kain Ungläubiger wider Gläubi- 
gen, auch wer Has oder Feuntschafft hat wider ain, mag kain zeug geseyn. und 
unbekannt Leut den ain Ding nit wissen ist, auch zween Brüeder urob ain Ursacli 
mögen nit ainander reugen. 

§. 38. Bezeugen mag man alle Notsach mit zwen oder dreyen wolgelewn- 
ten Manen, auch mit genuegsamer Ycrschreybung, es sey Brief, oder in Stain 
gebaut oder in alten Püechern. 

§. 39. Zeugen sollen seyn gemaine Manen die Niemand zu Lieb noch zu 
Leyd die Warhait ungesagt lassen, sie sullen auch umb die Zeugnus weder Miet 
noch Gab nemen, aber ir Khost mögen sie wol nemen. 

§. 40. Zcügnus soll ainer geben , so er vor dem Richter gefordert wird, 
umb offne wahre Ursach, auch so ainer such oder wist, dass man aincra Unrecht 
wolt thuen, wie sich dass geb, so ist er darumb schuldig zeügnus zu geben, 
damit seyn Nächster nit gelaidigt oder Schadhaft werd in seinen Leib oder 
guet, welcher sollicher Zeugnus wider ist, derselb soll darumb gestrafft werden. 

§. 41. Die Zeugen sollen auf ain Sin und gleich sprechen von ainem Ding, 
von ainer Stat auch von ainer Zeit, auch von ainer oder maniger Person. Un<< 
ist, dass sie an den vier Stuckhen nit ains sind oder gleich sprechen und auf 
ain Sin sagent, so sol man eben aufmerckhen ob die Zeugen gerecht sein oder 
nit, auch mag man ain jeden Zeugen in Sonderhait hören, und darnach mag 
man richten. 

§. 42. Lehnt ain Man dem andern ain Ros umb Lohn und wird des uoder- 
wegen beraubt, er gibt dass Ros nit. Leicht er aber dass an Lohn, durch Lieb 
oder Freöndtschafft willen, so mus er im dass Ros geben, wie denn geschieht, 
oder er antwurt (es) im also gesund wider, als er ins geliehen hat. 

§. 43. Wo ain Edlmann in dem Burgfridt kauften wollt und sich häuslich 
daher setzen, haben wir dass Recht, dass wir im niderlassen mögen oder nicht. 

§. 44. Wann ainer auf ainen schuest, es w5r mit Pöchsen, Armbrust oder 
Stacht, er trfiff oder nit, der ist verfallen der Obrigkait 5 Pfund Pfening, 
schöest er aber nit ab und dass man rettet, der ist zu gemainen Marckht umh 
den Frävel zu Wandl verfallen 12 und 6 Schill. Pfening, id est 48 kr. 

§. 45. Wo ainer mit ainem Stain wurf oder Stain zu ime fasset (slosset?/ 
aus Boshait andern zu Nachtail und Schaden, der ist zu gemain Markht des 
Frfivl Wand) verfallen 12 und 6 Schill. Pfening. 

§. 46. Wo auch ainer auf den andern mit ainer Hagken wurfT und Schaden 
damit thät, der ist des Frävl Wandl zu gemainen Marckht verfallen 12 und 
6 Schill. Pfening. That er aber gros Leibsschaden, ist er der Herrschafft ver- 
fallen 5 Pfund Pfening und den Schaden zu bessern. 

§. 47. Welcher Rain- und MarckhtStain umbpaut, oder mit gefar aus- 
grueb und umbsetzt, der ist zu Wandl der Herrschafft verfallen 5 Pfund Pfening. 

§. 48. Welcher der Richter oder Ambleut verachtet, der ist zu gemainem 
Marckht des Frävl Wandl verfallen 12 und 6 Schill. Pfening. 
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§. 49. Welcher seinen Nachbarn überzäunt und den Zaun weiter setzt, der 
ist su Wandl verfallen zu gemainem Marckht von jedem Stecken 72 Pfcning. 

§. 50. So »in Üblthäter in dem Marckht und Burgfridt wäre, soll in der 
Landrichter an den Markhtricbter zu fordern haben. Und wo in der Richter 
nit aus kunt oder möcht erretten , soll er den dem Landtricbter zu antwurt- 
ten schuldig sein, wie der TbSter mit Gürtl umbfangen ist. 

§. 51. Wo ainer den andern aus Neyd oder Hass in das Landtgericht 
verklagt, und solches bey dem Thäter nit erfundten wird, da soll die Herr- 
schafft den ein Klager darumb zu straffen haben. 

§. 52. Wo ain durchstreichender Dieb oder schedlicher Mann durch den 
Burgfridt und Markht gieng und in der Richter auf wäre und gute Kundt- 
schafFt und Urkund fachen wolte, und da er sich mit Gegenwerre des Gerichts 
setzet und sich nit geben wolte, wuerd er darüber erstochen oder erschla- 
gen, so soll man ime auf den Schaden legen 3 Pfening und dem Landrichter 
geben 72 Pfening und nit mer, darumb soll er in vechsen und abweg bringen 
und der todt Corper also gebuesset sein. 

§. 53. Welcher Wag, Mas und Ellen fälscht und Vortail zu seinen Nutz 
praucht, der ist zu Wandl dem gemainen Marckt 12 und 6 Schill. Pfening und 
nicht weniger, den Landtgericht ir Straff vorbehalten. 

f. 54. (Die) Ordnung der Beckhen will sich halten, wie die von Scheybbs, 
Neüsitz und ander umbligund Fleckhen, darnach die KSuff am Traid sind und 
der Richter* soll all Monat ain Semel aufheben. Wer an unrechten erfunden 
wird, soll dem Richter geben 72 Pfening zu Wandl, über diess der Herrschafft 
Straff vorbehalten. 

§. 55. Die Fleischhagker sollen ain ersam Genuin mit guet Fleisch täglich 
»ersehen, und wen Sy ain Rind slaben so sollen Sys den Beschauern anzeigen, 
dy den von Obrigkait dazu gesetzt seyn, und nach Rat der Beschauer um ain 
ximlichen Pfening geben. Wer sich des widret, der soll nach Rat der Obrigkait 
gestrafft werden. 

§. 56. Es soll auch kain Handwerksmann der in Burgfridt nit angesessen 
ist, sein Handtierung nit brauchen. 

§. 57. Wo sich zwo oder mer Frawen im Marckht mit ainander entriegen 
und mit unzimlichen Worten ainer der andern auf ir Trew und Err reden, sich 
auch mit ainander rauflVn und scliluegen, so soll der Richter denselben den 
Boekhstain oder Fidel an den Hals henckhen und sol die mit dem Stain in dem 
Marckht auf und abfüren lassen und sollen nicht destoweniger nach ihrer Tat, 
es sey von Richter oder Landtgericht gestrafft werden. 

§. 58. AU Weg und Steg im Burgkfridt, Feldern und im Marckht soll ain 
ersamb Gmain und Burgerschafft mit ainander helffen trewlichen zu machen, 
welicher sich aber des widert, und nit tuen wolt, der sol nach billichen zu 
gemainem Marckht darumb gestrafft werden. 

$. 59. So ain geschlachter und gebärender Baum auf ain Rain stet, so ist 
«las Obst jeglichs halbs, wenn aber der Baum auf aines Gründl stet bey dem 
Rayn, so ist der Überfall seines Nachpern. Wer aber den Frid macht, der hat 
Macht in den Baum zu steigen und sein Nacbper soll den Überfall haben. 
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§. 60. Welcher sein Pan Ziun nit macht und seinen Nachpern d erhalben 
Schaden geschieht durch denFrid, denselben Schaden soll er nach billichen 
schuldig sein abzutragen und darzu des Wandl 72 Pfening. 

§. 61. Welcher von Neyd wegen ain Frid aufbrächt und des überzeugt 
wurd, der ist zu Wandt verfallen 72 Pfening. 

§. 62. Welche Inn woner oder Bürger Schwein in die Felder trefiben 
wollen, die sollen geringt werden bey Wandl 72 Pfening. 

§. 63. Ein Ordnung zu machen wie rill ain jeder Viech und Schwein haben 
soll seinem thuen nach und die sollen umb Ruperty geringt werden. 

§. 64. Welcher auf des andern sein Grundt Stein Hess lauffen oder darauf 
wurff, oder ainer den ander Wasser äu Schaden leitet, der ist zu Wandl ver- 
fallen 72 Pfening. 

§. 65. Weg und Sieg soll man nit verschlagen bei Wandl 72 Pfening. 

§. 66. Wo ain Viech ainem zu Schaden gieng , dass soll man pfenden und 
nit stachen, und man solls den, den das Viech gehört verkünden, dass er der- 
halb wissen hab. Last er das Viech sten bis den dritten Tag, so sol das Vieeb 
dem Richter zugestelt werden und sieh darnach der Billichkait halten. 

§. 67. Wen ainer ain Agkher oder Wismad aus ainen Burgkrecht hingibt, 
dass sol er aus der Herrschaft! nit geben, und wer es kauft der in der Herr- 
schafft ist, und es hernach wider verkauften will, soll ers den wider anfaillen 
und geben, so ers von kauft hat, damit es nicht aus der Herrschaft! kum, das* 
dan in allweg verpotten ist. 

§. 68. Ein Richter soll alle Äckher und Wismadt zusambt den Häusern 
zu verlehn haben, Anlait 4 Pfening, Ablait 4 Pfening, wie es von Alter her- 
kumen ist 

§. 69 *). Ein Richter sol] straften weislich also, was ofienlich Gbl geschieht, 
dass sol er offenlich straffen, und was haimlich geschieht dass sol er baimJich 
straffen. 

§. 70. Die Straff soll beschaidenlich seyn und nit gleich, ainen Alten sol 
man andere straffen, dann ain Jungen, und ain züchtigen weisen Mann anders 
als ain muetwilligen Pueben, ain mit senfflen Worten, den andern mit Hertig- 
kait, ainen jeglichen nach dem dass im Not ist, und nach dem ers verschult bat. 

§. 71. Es soll die Straff nit allzeit lind seyn, wenn davon kam Ergernus, 
dass die andern dester übler taten , wenn Sy Sachen , dass man Sew umb das 
Übl nit straffet. 

§. 72. Auch soll ain Straff nit streng seyn von Zorns oder von Lieb wegen 
oder von Gab oder Forcht wegen des Widersacher, wann dass warn Zeichen der 
Ungerechtigkeit. 

§. 73. Soll die Straff gemischt mit Gerechtigkeit und Barmherzigkeit seyn, 
wenn aine ohn die andere nit taugt, noch in urtailen, noch in straffen. Wen ain 
jeder Richter, der den armen und reichen richten will, der soll in seiner Hand 
haben ain Waag und darauf wögen gerechtigkeit und Barmherzigkeit, auch 



1) Von hier bi> zu Ende der Vorrede des BaanUidings von Ipeita entlehnt; ef. K ei- 
len b Ick, Amtri« 1849, pag. 19. 
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Schuld und Unschuld, und den Handl getreulich messen , doch soll man nach 
der Barmherzigkeit mehr richten, wann nach der Gerechtigkeit. 

§. 74. Die Straff soll geschehen von des gemain Nutz wegen, wenn es ist 
hesser, es wird ainer gestrafft und gar verdorben von seiner Schuld wegen, 
wenn dass vill Leüt seintwegen in Schaden und Verderbnus kumen. 

§. 75. Die Straff soll nit bald und leichtfertig geschehen, und man soll nit 
von Stund an dem Anklager glauben, sondern man soll dieWarhait und Zeügnus 
tob erst gar ainhelligklich und genuegksamlich erfaren und mit Fleis darnach 
forschen, und die Straff soll allzeit geschehen nach Rat des Herrn. 

§. 76. Man soll wissen, was ainen zum Verschuldten bracht hab, ob ers aus 
aigener Boshait tan hab, oder ob es im in Zorn sey widerfaren, oder in Wein 
oder niechtern, oder ob es sey gewesen bedfichtlich oder unbed&chtigkhlich, 
oder ob der Schad klain oder gross sey, nach dem mag man in straffen. 

§. 77. Soll man ainen Eeman ermahnen, dass er sich in der Gerechtigkait 
urab sein Verbrechen vertrag, tuet er dass bey Zeit, so soll man im genSdig 
seyn, tuet er aber des nit und veracht die Manung, so soll man in furfodern, als 
Recht ist, und nach Rat straffen. 

§. 78. Man soll wissen ob die Straff an ninem hilfft oder nit, oder ob ain 
gemainer Nutz oder Schad daraus mecht kumen, so mag man straffen oder ver- 
leihen nach Rat, so man in Zweifel wfir. 

Kalteoegger's Manuscript, III. Bd.. Bibliothek der P. P. Serrlteo in der 
Rossau, Wien. 
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Beilage XV. 

Pas Panteding zu Khulb ») betreffend etc. 

Hienach folgen die Arücl so von Rom. Mayt. Ihnen die Bürger von 
Kulb zu ainem Marckht Rechten und Panteting zugeben vnd nu be- 
statten diemuetiglich begertten und petten czufurderung rnd aufnem- 
bung gemaines Nuz und guetter Pollicey. 

1. Zum Ersten solle das Panthätting Jährlich gehalten auch durch dco 
Marek Richter vnd des Raths geschworns Persohnen daselbs zu Külb besessen 
werden, auch solle Jedem burger vnd Haussgesessens Imb Purkhfridt vnd 
Marckhtpezirkh damit dieselben mit Ihrem Hausgesindt darzue kbomen zeitlich 
durch dess Richters Diener oder Potben verkhüodt werden, wo aber hierüber 
ainer von dem Hausgesessenen an des Richters erlaubnus oder ehbaffte aus- 
bleiben wurde, der sey dem Richter zu wandet verfallen czwen vnd Sibenzig 
Pfcning. 

Daai im Pantheding Gemainer Kua fnrgesehen werden solle. 

2. Es mögen auch da im Panthcting Richter Rathe vnd die Burger gemai- 
niglich zu Külb ihren gemainen nutz für arm vnd Reich betrachten, vnd für- 
nemben vnd was als Richter vnd Rath miteinander einhellig beschliessen das 
Ihrer Herrschafft vnd Obrigkeit, auch bey gemainen Marckht vnd desselben 
Inwohnern tu Ehren wolfahrt vnd guetem komben, vnd gedeien mag das soll 
alsdan von menigclich daselbs ohne Widerrede gehalten werden. 

Fachte ding. 

3. Es solle auch allweg vber vierzehen tag nach dem Pantheting das nach- 
theting gehalten werden, damit das so im Pantheting vbersehen der notturffl 
nach darin angebracht und ausgericht werden mögen. 

Zwen weisse furciunemben die der Oomain noth anbringen. 

4. Vnd so das Pan- oder Nachtheting verlesen vnd gehört so soll vnd m»tr 
die gemain ain Erbarn Man aus Ihr dergleichen ainen aus dem Rathe förnemben. 
vnd zu Ihn erfordern dieselben Zwen der Gemain zu der obrigkheit befelchen. 

<) Südlich ron Gräfendorf bei St. Pölten. 
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>ll mingl vnd notturflTtig sachen auch des Markhta gerechtigkeit vnd guet als 
Erbar Herkomen mögen vnd aollen färbringen, darauf was sich gehört, gehan- 
delt werden solle, dergleich ob aintzig oder sonder Persohn merklich beschwert 
Mtd au Ciagen betten, denselben sollen die Zwen weise ihr beschwerten auch 
Incsiehten vor Rath vnd gemain fürbringen mit den die Gemain bey Richter vnd 
Habe verfliegen vnd anruefen aollen, damit dem so wider billigkeit beschwärt 
ergöczlichkeit vnd gebürliche Handlung erfolgen möge. 

5. Auch aollen im Pantheting vier Erbar Persona erwählt werden vnd 
nämblieg solle der Rath zwen aus der Gemain, vnd die gemain Zwen aus dem 
Hath (so noch tum Endt daselb Jahr aollen im Rath bleiben) tu Vierern für- 
oemben, die dem gericht mit aydespflicht verstrikt sein vnd ainem Jeden so des 
begehrig auf sein erlegte gerechtigkeit vnd des Richters befelcbe, auf Wisen, 
Äekhern, Peunten, Garttnen, Wegen vnd gründten, wie die Namben haben, 
getreulich vnd ungeuührlich beachau halten, vnd darüber erkantnua thun, die 
gründt schäczen, auch wo es vonnötten, Rain vnd Stain machen vnd seczen 
sollen, wie sich gebärt, vnd von ainem Jeden stukh oder grundt, ao sie 
beschauen, oder schweren und betheuen für Ihr gerechtigkeit nemben und haben 
iweo vnd dreissig Pfening vnd niemehr Ob sich Stain seten von Jedem Stain 
XVI Pfening und nicht mehr, Ob sich aber Jemandt Ihrer bschau oder March 
beschwirte vnd dauon waigern wurde, dem solle der Riechter sambt dem ganten 
Rath auf sein anruefen ain Vberbeschau halten. So sich aber alssdann in Ir 
erkaotnus vnd Vrtl befänden würde, dass derselb vnbillig ob der Vieren beschau 
beschw&rde getragen, oder dauon geweigert bette der soll Römisch. Königl. 
Mayestset gericht verfallen VI Schill. Pfening vnd dem Marckht Richter 
XX1II1 Pfening. 

Wie Richter und Rathe Jserlich gesecst werden sollen. 

6. Nach dem von alter herkomen, das der Marckht Külb allweg ainen 
Richter vnd twölf Rathsmannen gehabt, den dan die Gemain vnd des Markhts 
Inwohner von Königl. Majestät vnsers genedigisten Herrn vnd Landtsfürsten 
«egen Gehorsamb vnd gewärtig sein, so solle es noch dabey bleyben vnd der 
Marckht Richter alle Jahr Järlich tu Weynachten vor eingang des Neuen Jahrs 
den Rath und die Gemain tusamen erfordern, die dann widerum auf das khünff- 
Ug Jahr durch Ihrer obrigkheit stimb oder waal einen erbaren bürger der ain 
aaetiger Mann der Gemain sey zu ainem Riechter, vnd darnach erber Mannen 
auas der gemain von neuem tu Rathsinannen in den Rath erkiesen sollen, auch 
tolle der alt Rath allweg bis an Zwen die von Richter vnd Rath daraus in die 
/rmain geben werden , bleiben ausgeschlossen , ob ainer oder mehr vnerlicher 
«acben, oder kraokheit oder ander ehhaffter noth halb billicher weiss auss 
dem Rath gethan werden sollen, dann mag man andre hineinnemben, doch 
solle solche Veränderung vnd Waal der Persohnen allweg beschehen auf 
Verbesserung derogleichen Obrigkkeit, welchem die neuerwählten Richter 
und Rathsmannen allweg fürgestellt werden sollen, damit sie da ihr 
«idtpflicht tun vnd bestatt werden, wie sich gebärt vnd von alter herkho- 
mea ist. 
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Wie Bichter und Bath in Gemainen vnd andern fachen so das maleflctz betreffen, 

handien zolin. 

7. Richter und Rath zu Külb sollen auch in allen dingen (das Maleficz 
ausgeschlossen) in Ihrem Purckhfridt, gegen Menigclich die billigkheit md 
was Recht ist handien, die Laster rnd das vnrecht straffen» darin niemandts 
dan Gott ?nd die gerechtigkeit ansehen, wie sie das Schweren md gelübcn 
sollen. Ob in aber etwas, so Ihnen zu schwär fürfallen würde, das sollen sie 
Ihrem genedigsten Herrn vnd obrigkeit ansaigen, vnd nach desselben beschaids 
vnd befelch darauf handien, ob aber ainer iemandt im Purckhfridt mit Die- 
berey, Mordt, raub oder ander maleficzischer tatt beschritten vnd begriffen 
würde, den solle der Marckht Richter vnd niemandts ander mit hilft" der Bürger 
von erst gefänglich annemben vnd solches Ihrem genedigsten Herrn als Landt- 
gerichtsherrn anzaigen , der wirdt solchen tfitter der billigkhait nach wissen zu 
straffen wies recht ist 

Wochen Märckht. 

8. Der Wochenmarckht zu Külb am Sambslag werde mit M&Ich, kfiss, Air 
schmalcz Lempern vnd dergleichen Pfenwcrth am Frauen Marckht, der Leinbat 
Marckt aber, bey den Padtstuben belegt vnd alle Pfenwart da an ofne Marek! 
vnd nindert anderstwo, so lang die recht Markt zeit wertt fail gehalten, wie 
von alter herkoraen, es soll auch aller fürkauff vnd ain iedem verpotten sein 
bei straff vnd verlierung dess so die fürkauffer bestellen oder verkauffen wur- 
den, dass der Richter annemben soll vnd mag, doch solle hierin in allweg ain 
fleissig aufsehen durch Richter und Rath gehalten werden damit konigl Mtt. — 
zu Hungarn vnd Behaimb general mandat, des fürkau ffshaib im XXVIII iahr 
gelebt vnd Vollziehung bescheche, das auch die von Külb in diez ihr Pantit- 
tingbuech einschreiben vnd Järlich lesen lassen sollen. 

9. Die burger von Külb sollen und mögen auch die zwen Jarmarckht czu 
St. Veith vnd St. Sinionstagen bey in halten, vnd sich derselben mit aller frey- 
hait, souil sie der von alterher biss auf diese zeit in rurbigen gebrauch vnd 
wesen gehabt, gebrauchen vnd geniessen, wie andere Stett vnd Marckht im 
Landt Össterreich, auch die vbertrettcr vnd verprecher straffen, wie sich, 
vermög gueter redlicher gewonhait gebürt vnd recht ist, vnuerhindert menige- 
lichs ohne geufirde. 

10. Ain ieder solle sein Waicz, Korn, Garsten, vnd Habern so er in 
Söckgen auf den Wochen oder Jahrmarckht bringt, nach den Prandt vnd ver- 
zeichneten mass verkauffen , tbuet ers nit vnd wirdt mit vnrechter mass vber- 
fahren, den soll der Richter nach Ratsrathe vnd gelegenhait der Sachen darumb 
straffen. 

i 1. Ain iedtlichcr so falsche oder vnrechte mass vnd elen an gebundener 
leinwat, Tüechern ansagt oder verkauftet, der ist dieselb Leinwat dem Richter 
verfallen, vnd darzue zu Wand! ain Pfundt Pfening. 

12. Wer falsche Pfenwerth, es sey traitt, schmalcz oder ande wahr auf 
den Marckht bringt, die solle der Richter nemben, vnd sey derselb darexue io 
des Landtsfürsten straff gefallen, nemblich vmb awai Pfundt Pfening. 
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13. Sofern bey aiaem im Marckt, es wer ein burger inwohner oder gast, 
niemandt ausgenoroen, falsch gewicht, wag oder roass, wie die namen haben, 
befunden, vnd damit derselben betretten, vnd vberfahren würde, den soll der 
Richter nach aufhebung vnd Vertilgung solchs Falschs fängelich annemben, vnd 
in darumb an leib vnd guet, wie er im Rat beßndet, nach gelegenhait der sach, 
ohn alle gnad straffen. 

14. Es sollen auch all weg bey gemaineo Marckht Kölb sein die recht 
Ziroent, traidt vnd Habermass, ain gerecht Gschcnckh, ässach, dessgleich die 
recht eelenmas, vnd ain bewärta messschnur, darnach die Joch der fickger, 
Wisen vnd ander gründt aussschnürn vnd messen mögen vnd desshalb menige- 
licb destweniger beschwürt vnd betrogen. 

15. Welichem aber ainera(?) Marckstain oder mehr aussgraben oder ver- 
dülgen würdt, der solle der gd. obrigkeit von iedem stain vier Pfundt Pfening, 
md dem Richter LXXU Pfening zu pen vnnachlesslieg verfallen sein. 

16. Es soln auch all notfridt czu Vcldt vnd bey dem Marckt, dergleichen 
all Rauchfang vnd Feurstfttt, so offt es die notturfft erfordert, durch des Rich- 
ters geschwomcn vnd derer Vierer fleissig besieht vnd beschaut werden, vnd 
wo sie gebrechen, oder mang! finden, schaffen windung zuthun, wer aber 
darüber in Vierzehen tagen nit Wendung thuet, der sei als oft dem Richter zu 
wandl verfallen XXXII Pfening vnd iedem Vierer XII Pfening, entstünde ent- 
xwiseben ein schadt solchen absonderlich zuerstatten. 

17. Würdt ein Hauss im Marckt verschafft oder verkaufft, so solle der 
gerichtsherr oder ain beman deselben Hauss niemandt darumb fertigen, allein 
den, dem es geschafft oder verkauft! ist, wolle das in Jahrfrist selbst besiezen, 
oder widerumb verkaufen, tetten sie das aber nit, so solle gemainer Marckt zu 
Külb alle Jahr solang das Hauss nit durch den rechten Herrn besessen, oder 
verkaufft würdt zu Handl von angerürtem Hauss bekomen vnd sich Habhaft 
machen V Pfundt Pfening so die burger zu weg und steg oder andern ihren 
gemainen nuezen legen mügen, vnd die Häuser des statlicher bei pau bleiben. 

18. Damit vnd desswenigor Irrung vnd ander Vnrat so oft vnd dick der 
WineklkSufhalb entstehen vnd erwachsen mag, so soln nun furo hin all kauf 
rmb anligunde vnd sunder vmb behauste güeter vor dem Richter vndetliche auss 
der Nachparschafft besehenen, auch soll niemandt im Marckt nider gelassen 
werden, denn alein mit gerichtsherrn auch Richter vnd Raths willen vnd wissen, 
doch sol in alweg mit dem kaufer bei dem gerichtsherrn, nach laut des Virten 
artikel des spruchs von königl. Mit. Commissarn im 25 Jar ausgangen, gehalten 
vnd volstreckt werden, er sole auch mit gemainen Marckt in ale zimblichen 
machen mitleiden tragen wie sich gebürt. 

19. Wer aber aines redlichen Kaufs absteht, vmb was guet oder sachen 
des* aey, der geb dem Richter zu wandl VI Pfundt Pfening vnd bleib denoch der 
kauf nichts münder hei eräften, oder der des kaufs abstehen wil, kumt in des 
gegentails willen. 

20. Es soll auch niemandt dem andern seinen friede oder rain aufgeben 
»och ainen bäum er sei fruchtbar oder nit auf seinen gründten abhawen oder 
»tumlen, dessgleich soll auch kainer dem andern in Äckern, wisen oder garten 
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zu nahent kumen oder andern noch weder meyen oder schneiden in traidt, 
grass, heu oder kraut schaden thuen, wer aber in der ainem oder mehr vber- 
fahren würdet, der sol dem andern nach gerichtserkantnus sein schaden 
abthuen vnd widerkeren, vnd darzu nach seinen verprechen wie im Rath erfun- 
den schwerlich gestrafft werden. 

21. Niemandt soll vn6at, vnlust oder vnsauberhait auf ofne gassen oder 
für seines nachparn Hauss oder Prunen Schöten, noch giesen wer aber hier- 
über vberfahren würdet, der tue Wendung, vnd geh dem Richter zu wandt 
LXXII Pfening, der gnedign obrigkeit II Pfundt Pfening. 

22. Wer neu weg oder steig durch weingarlten acker, wisen oder Paum- 
garten macht, die von alter her nit gegeben sindt, der werde gestrafft vtnb 
VI Schilling XII Pfening vnd solle durch den Richter solch neu weg vnd stei« 
nachmal bey dem Wandl lassen verruefft vnd verpotteo werden. 

23. Verliess iemandt im Marckt ainigerley an ligent oder fahrundt guett, 
darzue kain erb im Landt vorhanden wer, so soll vnd mag der gerichtsherr mit 
dem anligenden guet einsehung tuen, damit dasselb stiffllich vnd Peülich gehal- 
ten werde, auch damit gebandelt wie sich gebüret vnd des Landts Österreich 
recht ist, was aber fahrundt guett ist, das sole Richter vnd Rats aufschreiben, 
verspürt in gueter Verwahrung behalten, kumbt dann ainer oder mehr der rechten 
negsten erben vnd freundt, dem solln sie dasselb geben vnd widerfahen, kumbt 
aber niemandt zu rechter Zeit, so sey solche vahrunde haab, halb der gd. obrig- 
keit, vnd halber tail derselben aus gnaden gemaines Marckts so die burger czu 
ihrem gemainen nuez mögen anlegen vnd gebrauchen. 

24. Richter und Rath sollen in allweg ihrer mitburger verlassne vouogt- 
bare kinder mit laib vnd anguet treulich bewaren, vnd durch Ihr nächste 
Freundt oder mit andern erbarn fromen leuten vergerhaben , die JShrlich vor 
dem Rath ihres empfang* aussgeben vnd anders Ihrer Handlungen ain aufrich- 
tige raittung tun solen, vnd dermassen ain fleissig aufsehen haben, damit den- 
selben verwaisten Lindern niez entzogen, sonder ihnen ihr erblich vnd aner- 
storben guet in guetem wesen bis zu ihrn beschaidenen Vogtbarn Jahrn 
erhalten vnd treulich angelegt werde, damit auch die kinder oder Jemanta von 
Irentwegen sich weder gegen den Rath als den obern noch gegen den vnter- 
geseezten gerhaben kainer geßrlicher beschwürde zu erlagen stat haben. Dann 
es solle auch kein wittiber oder Wittib ihrer kinder erbguet annemen, andern 
weib oder Mann geben mögen, dieweil die kinder zu ihrem rechten Verstandt 
vnd beschaidenen Jahren nicht komben seint. 

25. Es sole niemants ainer burgerin noch eines burgers kindt borgen noch 
peüten, auch nit auf pfandt leiben ohn ihrs Wirts oder Vattern willen, wer es 
aber darüber tut, der hab die schuldt verlorn, vnd geh die Pfandt wider umb- 
sonst, darezu ihn der Richter halten, auch vmb LXXII Pfening straffen soll. 

26. Die Leutgeben soln auf ichts so zu dem Pflueg gehört nit borgen. 
Dergleichen soln sie auch weder leihen noch borgen auf bluetige pfandt, vnge- 
wunden ge traidt, roh oder vngesotten garn vnd verschniten tüccher sie sein 
leinen oder Wulln, welcher darwider tuet, der geh zu Wandl VI Schilling 
XII Pfening. 



Digitized by Google 



113 

27. Es sol auch ieder gastgcb vnd Weinschenckh in dem Marek t Kölb mit 
i rnst verwarnt sein, dass er an Sonn vnd Feürtagen vnter wehrenden gotes- 
dienst keinen menschen prandt oder Landtwein nit auss: und dardurch denen 
leüten vrsach gebe den Gotesdienst suversaumen, oder sich vol zutrincken, 
«rört darüber ainer oder der ander begriffen, der sol so oft es geschieht au 
W&ndJ verfallen sein zway Pfundt Pfening vnd der so solches begangen , vnd 
den gotesdienst bat verabsaumbt, sole in dem koter abgepüst vnd vmb sovil er 
vertruncken, bey gericht auch bestrafft werden. 

28. Bs wird auch iedem gastgeb oder Weinschenck mit ernst verpotten, 
das kainer in die nacht Vber neun vhr Wein aussgebe, bei straff ain Pfundt 
Pfening. 

29. Wegen des weinleotgeben solle im Rath beschlossen werden vmb 
waswent (! — wert?) der fertige dann auch der heurige Wein von ainer czeit 
auf die ander vnd also durchgehent bei allen würten, in ainem gleichen werth 
jederzeit gesehenckt werden sole. 

30. Es sole auch iedweder sein dein Viech czu der halt treiben, auch 
nach der halt wider einlassen, vnd einsteln, damit es nit dem Marckt czu spott 
oder vnsauberkait vnd den burgern oder benachbarten in ihren hefisern, gärten, 
Yelder , oder anderwerts auf ihm gründten zu schaden korae , wo ainer oder 
iler ander darüber betretten vnd dessen Viech auf der gasse oder anderwerts 
gefunden würdt, der so offt zu wandl ain Pfundt Pfening verfaln, vnd den 
schaden absonder zu erstatten schuldig sein. 

Ein ieder sol sein Viech mit czein vnd ander gebürlich weg verfriden, vnd 
kamem damit schaden zufuegen bei Vermeidung des Richters Wandl , welcher 
aber sein Viech seinem nachparn in wisen, äcker oder im Marckfeldt, dieweil 
das traidt steht, oder andern gründten zu schaden halten wierdt, oder das 
Viech zu schaden gehen Hess, der solle solchen schaden nach raths erkantnus 
abtun vnd wider kern, vnd ist dem Richter verfaln XXXII Pfening, wo aber 
iemandt sein Viech bei der nacht auf eines andern grundt hielt, so wider leg er 
den schaden, vnd sei zu wandl verfaln nach iedem haubt LXXII Pfening. 

31. Ein ieder burger vnd des Marckts inwohner sol vnd mag sein Viech 
auf die gemein Weidt treiben. 

32. Welcher einem andern sein eheholten, arbeiter oder dienstleüt abre- 
det, der ist zu wandl verfaln, als oft das beschicht drey Pfundt VI Pfening vnd 
der Richter sol den eheholten, oder arbeiter deme so er vnbillicher weis auss 
den Dienst oder seiner arbeit gangen, widerumb einschaffen, würde aber iemant 
ainem sein kindt abreden, verfügen oder in vngehorsamb bringen, der soll 
gebüst werden vmb VII Pfundt Pfening. 

33. Auch welchem ersamen Mann sein tochter, sein Haussfrau, Schwester 
«»der sein negste freündtin von seinem Diener oder knecht beschlaffen würdet, 
der hat sein treu an seinem herrn zerbrochen vnd soll dem Landtrichtcr vber- 
aotwort werden, hincz ihme zurichten wie recht ist. 

34k Würdet ainer in der nacht heimblich in aines burgers hauss begriffen, 
au dem sich der burger geferdes, fuecht oder verstehet, der auch mit grundt 
nit anezaigen mag, das er redtlieher Sachen halb in das Hauss komben sei, de» 
Ar«*ir. XXV. t. 8 
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sol der wirt mit den seinen tu den Richter bringen, gegen ihme czuhandlen, 
was sich im rath erflndet vnd recht ist, so fern ersieh aber des Würts oder 
bürgers seezen würde, Ihme dann von ihme oder seinem Haussgesindt ist laides 
beschechen, der WQrt oder das Haussgesindt sole niemants darumb was» 
schuldig sein. 

35. Ess sole auch aines ieden burger Hauss sein sicher Vest wohnung vnd 
xu flucht sein Ims rnd den seinen, auch ainem ieden so cu ihme darein fleucht, 
der dann auch vor seinem freundt darin sicher sein solle also wurde der 
burger die seinen, oder wer czu ihme fleucht von temandt (ausserhalb der 
obrigkait) mit gewerter handt, oder in gfar an seiner behaussung angegriffen, 
derselbig so solch Haimbsuchung tut, sei dem gericht funff Phunt Pfening Vnd 
gemainen Marckt czu nuez auch souil verfaln, hat er aber das nicht, so werde 
er darumb am Leib gestrafft wie sich gebürt , würde er aber den burger oder 
die seinen in solcher muetwillliger Haimbsuchung verwunden rnd hart bese he- 
il igen , darumb werd zu ihme durch den Landtrichter Peinlich mit verliehrung 
der rechten handt oder nach Rathsrathe auch nach gelegenhait der tatt oder 
handtlung gericht wie recht ist, vnd ob sich czutrueg, dass der burger oder 
die seineo, den freuen Hieben muetwiller so sich Ir Seesen, sie an der behausung 
engstigen wolt in solcher haimbsuchung verwunden, oder zu todt schlagen 
würden, mag der burger alsdann mit ciwnien erbarn Mannen rnd mit sein selbst 
aidt beweissen, dass er oder die seinen sich leibs noth erweren haben miessen, 
er noch ander iemandt solle darumb niez schuldig sein, noch rerwüerkt haben. 

36. Ob ainer an aines Hauss oder Fenster rnbillieger weiss lussnen, rnd 
herausgestochen oder geschlagen wurde, man ist ihme oder dem geeicht 
darumb nit schuldig, wirdt aber der Lussner begriffen rnd zu geriebt gebracht, 
so ist er czu waodl rerfaln XIII1 Pfening. 

37. Es mag ein ieder würt vmb sein VettenfJ?) auch rmb sein Hoffezinas 
wol Phenden, aber sonst vmb ander geltschuldt, solle er seinem Innman ohn 
gericbtswillen zuphenden nit macht haben, noch ainichen Innman aufnemben, 
ohne Verwilligung des gerichts damit er angeuogt werde, wie es recht ist. 

38. Ob bei ainem im Marckt feur aussküm, der sole nicht weichen, sonder 
mit andern treulich helfen retten, vnd drey tag freöung haben, auch von 
menigelich vnbeschedigt bleiben, vnd ob ieroant mann, weib, knecht oder Die« 
nerin verbanden, die nicht retten vnd das Feur dempffen, oder des Richters- 
gebot, vnd der burger anruefien verachten wolten, die sollen gefänglich ange- 
nomben vnd darvmb an leib vnd guet nach gelegenhait der sach vnd Persoho 
gestrafft werden. Ob sich auch Jemandt in der Prunst an seinem feindt rechen 
vnd ain Rumor oder aufruer anfangen würde, der soll gleicher weiss etlich tag 
in ainem gefSngknus an leib oder aber vmb XV Pfunt Pfening gebüest werden. 

39. Wer auch prinunde span, küen oder schab bei nächtlicher czeit au< 
seinem Hauss gibt, oder damit auf der gassen gehet, der ist wandelfeilig 
zwai Phunt Pfening. 

40. Wailn auch Ross vnd küestall schlecht bewart, solle niemandt nächt- 
licher weil kain liecht bloss in die stall lassen tragen, auch kainem leüchtferti- 
gen ein liecht vcrlrawen bei straff X Phunt Pfening. 
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41. Dem gericht soll iederman gehorsam sein vnd die muetwiller straffen 
fielffen, vnd ob sieh bei ainem failen wein auf der gasten, in Häusern, im Marckt 
oder auf dem Veldt ein Vnwillen oder Rumor erhüeb, so solle der Richter auf 
aines ieden anruefen mit seinen nachparn vnd burgern, die Ime gchorsamb 
sein sollen, eillenta komen, oder so ers erindert wördt, selbst von ambtswegen 
muercxüglieh erscheinen, die anfanger, Rumorer muetwiller gefänglich annem- 
ben rnd wie er im Rath erflndt, straffen, wurde aber der Richter durch ihn 
oder seinen Polen Jemandt aufbieten, wer das wer niemandt aussgeschlossen, 
es sei im Marckt, vom Feldt, von der gassen oder beüsern, wie das kurob, der 
oicht zu ihm kumhen oder gehorsamb sein wolt, ist er Haussgesessen, so soll 
er ihn, als offt vnd digkh solches geschieht, ohne alle gnadt straffen, vmb 
XXII Schill. Pfening, ist aber dcrselb vngeborsamb nicht gesessen, so büess er 
ihn, acht tag im stockg. Es sole auch der Richter die gotslesterer vnd Jenigen 
so zu nachts vnczucht auf der gassen Veben vnd treiben fleissig heimhsucchen, 
annemben, rnd dieselbe nach Ratsrate wie sich gebürt vnd hernach steet 
straffen. 

42. Der Richter sole vnd mag auch all FrSuvl oder muetwillig handtlung 
straffen mit VI Phunt XII Pfening, die er Jährlich der gnSdigen obrigkait, wie 
von alter her samht andern wändl vnd tollen , die ihme hierin mit aussget ruck- 
ten wortten selbst nit gelassen vnd bestimbt werden, verraiten vnd erlegen 
*olle. Doch stehen alle Wände! nach Erwegung vnd ansehen aller sacben vnd 
Person nen bei gnaden. 

43. Wer in vermessenheit vnd mit freuel Gott vnserm Herrn vnd heilandt 
lästert vnd schilt, seine Hebe Mueter die ewig rains Magdt Mari am vnd die 
lieben heiligen vnehrt oder Vatter vnd muetter verspott, flucht vnd schilt, der 
sole fenglich angenomen , vndt dem LandtRichter nach seiner Verschuldung 
wie recht mit ihm czuhandlen vberantwort werden , wer aber aus Zorn vnd 
leichtfertiger gewonhait mit Gott dem allmechtigen bei seiner heiligen marttr 
oder Wunden, oder mit andern vnchristlichen fluechen vnd scheltworten betret- 
ten vnd vberfarn würde, der sole etliche tage in ainer harten gefftncknus mit 
wasser vnd brot gepüest werden, vnd so er hinach öffter betretten vnd seiner 
gotslesterung nit abstehen würde, so sole ime vber die straff der gefängknus, 

' wie obgemelt, nach vbergebung ainer czimblichen Verschrei bung, oder Vrfedt, 
der Marckt verpoten vnd hiewider niemant verschont werden. 

44. Alle verboten Waffen oder wöhr niemant tragen solle der im Markt 
nit gesessen ist, oder czubüessen hat, wer aber darwider solch verbott tregt, 
der sei dieselb dem MarcktRichter oder aber darfür LXXV Pfening zu wandl 
verfklln. 

45. Kain vnangesessner Mann solle kainen burger im Marckt czu recht nit 
beklagen, er vergewiss ime dann das Recht, oder Zeig im sein Richter, der ihn 
versprech dergestalt, das er solle vnd wolle recht nemen vnd geben wie recht 
ist, vnd sich verbürgt. 

46. Wirdt ainer im Marckt rechtlich verboten, der solle czu wandl nicht 
mehr schuldig sein dann LXXII Pfening. Soferr aber der verpieter vnrecht 
erfunden wirdtet, der soll zu straff verfalln sein VI Schill. Pfening. 

8" 
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47. Der MarcktRichter solle kainem gesessnen Mann iu külb der 
XXXII Phunt oder darüber wert bat, vnd der er czu recht rnd der billigkait 
gewaltig sein mag vmb all vrbar sachen, nit fängklich aonemben, sonder ime 
czu verhör vnd recht vor dem Rathe kumben lassen. 

48. Klag Jemandt czu ainem im Purgfridt vmb anheilig oder wissentlich 
schulden, der Richter solle im bcczalung oder so er nit gelt verhandlet!. 
Pfundt oder Pfenwert vmb sein schuldt verschaffen, stehet aber der antwortter 
gegen dem glaubiger oder klager der schulden in laugnen, vnd wirdt doch 
derselben vberwisen, so geb er der obrigkait czu wandl ain Phunt Pfeoin« 
vnd dem Richter LXXII Pfening vnd bczale nichts minder dem glaubiger seine 
aussstehenden schulden wie sich gebürt. 

49. Komt ein gast in dem Marckt, der begehret auf sein gerechtigkait, 
ime ainen czufahen, oder bei gericht zuverpieten, so solle er das recht ver- 
bürgen, mag er aber dus nit tun, so halt ime der Richter den gefangnen 
oder verpotenen drey tag, kumbt er dann vnd tue in denn dreyen tagen sein 
klage, so Handl der Richter mit dem Rath auf klag vnd antwortt was recht 
ist, kumbt aber der klager iu den dreyen tagen nicht, so lass er den 
gefangnen oder verpotnen ohn entgelt ledig, wurde aber einer im Marckt 
von iemandt vmb Peinlich oder malefiezischen Sachen , die nicht offenbar nach 
beweist, beclagt, oder verhofft, der Richter solle beide tail zu recht gefäng- 
lich annemben vnd halten biss zu rechtlicher vnd gebürlicher auftrag der 
sachen. 

50. Fahrt (!) aber der Richter vmb erber sachen ein vngesessnen Mann 
oder einer bürgersknecht , kumbt sein Herr oder ein erber gesessner Mann 
der denselben czu recht begehrt, auf ihn ausszunemen, der Richter sol Ime 
den zu verhör vnd auf widerStellung aussgeben, ohn widerredls. 

51. Wurde sich Jemandt des Richters straff beschwären, so sole Ihn 
der Richter darumb für den Rat komen lassen, vnd das wandl nach Rats 
erkandnus nemen, Ob aber ainer oder mehr frSuentlich oder ander boss 
straffmessig sachen verschweigen wollen, so solle vnd mag der Richter die- 
selben von ambtswegen selbst wol fürneraben, straffen oder dem Wand! nach 
klagen, wie sich gebürt 

52. Niemandt solle weder gestolln noch geraubt guett wissentlich nicht 
kauffen, wer aber das vberfarren würde, der ist dem gericht das guett (*o 
fem dem niemandt nachstellt) vnd darzue ain Phunt Pfening czu wandt 
verfalln. 

Kumbt aber Jemanl hernach, der solch gestolen oder geraubt guet ver- 
fecht, vnd dem Richter zu fürpfandt gibt LXXII Pfening, mag er dann durch 
glaubwürdig nnezaigen vnd schein beibringen , oder mit erbarn leüten weisen, 
das ihme solch guett entfrembt oder das sein gewesen se) , der Richter solle 
ihme dasselb freien vnd als dan ohn entgelt folgen vnd widerfahren lassen. 

53. Würdet Jemandt vberfahren, oder vberwisen, der wisentlich, Dieb, 
rauber, prenner oder ander schedlich leut behauset, oder denselben fürschuh 
tett, oder aber mit Helfung vnd Vollaistung mit Im hielte, der solle durch 
den Richter gefänglich angenumben vnd wol he wart behalten, auch mitsamht 
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»einer Verschuldung ohn Verzug der gnädigen Herrschafft vnd Landtgerichts- 
Obrigkait angeexaigt werden. Der Richter auch nachmals mit Ime, vermög vnd 
inhaiU seines genedigen herrn befelch verfahren vnd handeln solle. 

54. Würdet Jemand t begriffen so landt vnd leut entsagt, oder sich mit 
t(öt?)licben Wortten hören lassen bat, also das er weder recht noch billigkail 
annemen oder leiden will, den solle der Richter verachmitt vnd wolbewort dem 
Landtgericht vberantwortten, mit Ime da czu handien was recht ist. 

55. Redet ainer dem andern mit schelt vnd verpotenen Worten auf sein 
treu vnd vor, so solle (der) so vnbilliger weiss an seinem ehren beschädigt ist, 
von dem andern vmb solche beschSdigung mit ainem widerruf oder ofentlich 
abbiten, oder sonst in ander gebürlich weg nach Rats erkantnus zuberettung 
seiner ehre ain abtrag vnd ergöczlicbkait beschechen, wie recht ist, vnd geb 
deo so vnrecbt erfunden würdet dem gericht czu Puess vnd wandl VIII Phunt 
Pfening, Ist es aber ein Frau, so werde sie gepüest vmb XXII Schill. Pfening 
oder trag deo Pockstain. 

Von falscher ZengnuBs. 

56. Wer von kundtschafft oder ander Sachen oder weg, ainen falschen aidt 
sehwert oder tut der sole nach rath vnd befelch der hochen Obrigkait oder des 
Laodtgerichtsherrn am leib, leben oder guett gestrafft werden, gibt aber ainer 
ausserhalb des aides vor gericht oder Rats vber sein nächsten falsche Zeugnus 
der solle zu kainem ehrn mehr gebraucht werden, vnd czn buess verfalln sein 
VI Phunt Pfening vnd dem Richter LXXH Pfening. 

57. So Jemandt burger oder gesessen man, oder desselbigen freundt vnd 
Hausagesindt, aus seinem Hauss mit Freul oder muetwillen fordern würde, der 
sejr zu wandl verfalln ain Phunt Pfening. 

58. Zuckt ainer ain Messer, Degen oder ain andre wehr vber ainem andern 
io gefahr, oder gibt ihme ainem vnschcdlichen truckoen oder aber mit der 
Haadt ainem maulschlag, geschieht es dann in der Wochen, so ist er dem 
Richter Wandlfellig alweg mit LXXII Pfening, geschieht es aber am Sambstag 
<hran der Wochenmarckt ist, so geb er der obrigkaitt zu Wandl allweg VI Phunt 
XU Pfening. 

59. Ob sich aber begeb, das ainer dem andern in gefahr furwartten vnd 
denselbigen besebedigen wurde, doch ohne schämb oder lämbwunden, der solle 
nach Rats erkantnus dem beschädigten sein schaden abtragen, vnd vmb 
drey Phunt LX Pfening oder aber so er des gelds nit hat, am leib gestrafft vnd 
gebfiest werden, wie sich gebürt. 

60. Scblöcht ainer dem andern nasswunden, oder macht eine mit trukhnen 
ablegen schädlich, tüppel oder peiln, der tue dem beleidigten nach Raths 
«rkantnus seinen schaden ab, vnd geb zu wandl zwai Pfundt LX Pfening. Sindt 
es aber lemb vnd sebamb Wunden, so kumb der den schaden gethan nach 
rerichts vnd aines Arczt erkandnus, an des Verwundtcn willen, vnd sei der 
Obrigkait zu straff verfalln von ieder III Pfundt III Schill. Pfening und dem 
Richter LXXII Pfening, hat ers nit, so werde er am leib gestraffet wie recht ist, 
md der Rat erfindet 
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61. tieraubt ainer dem andern seiner glider, also, das Jemandt ainem ain 
Handt oder ander glidt abschluege . so solle dersclb nach Berichts vnd des Rai* 
Vrtail vnd erkandnus an des beleidigten willen vmb sein empfangenen schaden 
kuraen, auch vmb sein verbrechen gebüest werden, vmb X Pfundt Pfening, hat 
er aber des gelds nit, so werde xu ihme gericht wie recht ist, bau dt vmb handt. 
aug vmb aug, füess vmb Füess. 

62. Ob auch iemandt ain Püxen , stahl oder armbrust wider ainem «ädern 
tragen, laden vnd aufspannen, doch nit abscbiessen, sonder nur trohen wurde, 
der sole die Püxen, stahl oder armbrust dem Richter vnd darzue der Obrigkait 
tu wandl verfalln sein II Pfundt Pfening. Seheist er aber ab vnd failt, so mag 
er als ein Manschlechter angesprochen vnd gebüest werden, wie recht ist, der- 
gleich solle vnd mag verstanden werden von den Würffen, die mit bley, eiasnen 
kugeln, kreuxhacken oder andre gefehrlich weiss beschehen. 

63. So ainer im Marckt xu külb oder Purckfride entleibt oder xu todt 
geschlugen, vnd doch der tätter oder Manschlechter entwichen vnd nit begriffen 
wurde, so solle die todt leich vnd die tödlichen Wunden oder schlSg daran, 
durch Richter vnd Rat beschaut werden, vnd nachmals exubegraben verschaffen, 
vnd mag sich der Richter alsdann des tatters guets, als viel, als für cxway vnd 
dreissig Pfundt Pfening für das wandl vnd die tatt exu handen der obrigtait 
vnderwinden. Oer Richter aber solle allem müglichen fleiss an kehrn, vnd für- 
wenden, damit all Manschlechter vnd tätter solcher vnd der gleichen tatteo vnd 
böser Handlungen in allweeg exu gefängknus bringen, vnd dem Landtrichter 
wie sich gehürt, vnd von alter herkumben ist, vberantwortten , vnd nachmals 
gegen demselben nach der tatt, vnd ihr Verschuldung, was recht ist, gericht 
werden mög. 

Von den Handwerckern. 

64. Korabt ain Frembder Haodtwercher als schuester, Schneider, kürsner, 
Weber oder aines andern Handtwerchs, der, an den vndten (wo vormals geses- 
sen) doch erbarn redlichen abscheide empfangen vnd genumen, allso sich im 
Marckt sein Handtwerch xu arbeiten, heusslich seexen vnd mit der gemain 
eximblich mitleiden tragen will, den solin Richter vnd Rate in gegen wart seines 
Handtwerchsgenossn der Maister vnd Geselln, examinirn, vnd wol erforschn, ob 
er seines Handtwerchs wolgeübt vnd kündig, vnd die Leuth mit seiner arbeiten 
vnbetrogen sein mögen findt sich dann, das er seinem Handtwerch mit gueter 
aufrichtiger arbeit vor sein mög, vnd man seiner bedörfftig, so soll er nider- 
gelassen werden, doch mit aufweisung seines geburtsbriefT vnd lehrbrietfs. 
auch für burgerrecht nit mehr dann ain Phunt Pfening exu geben schuldig sein, 
vndt ob er dem Handtwerch aine klaine eximbliche collation oder gaussn geben 
wolt, das sol bei seinem vermögen vnd guetem willen stehen, vnd der halb von 
nieroandt getrungen noch beschwert werden, doch sol er cxuuor vor Richter 
vnd Rat, ainem aidt tun, das er wolle der gnädigen Herrschafft vnd gemainen 
Marckt, getreu, gewärtig vnd gehorsamb sein, auch sein Handtwerch armen vnd 
Reichen treulich oho all falsch vnd betrug arbeiten vnd treibn. auch damit nie- 
mandt wider billigkait beschweren vngeuährlich. 
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6o. Die Pocken solin zu alln ezeitten, den Marckt mit brodt, seml vnd 
Inderm gepacht versehen» das kain abrang soy, wo aber an Feur: oder Werk- 
tagen brodl abgehen wurde, das der Richter bei ihn besuechen vnd schauen 
solle, als offt ist ihr iedlicher dem Richter zu I'een verfalln LXXM Pfening. 

6tf. Es solin auch alle Jahr Jährlich im Pantetting von der gemain 
rzween erber burger , ainer aus dem Rat vnd der ander aus der gemain für- 
geaomben werden, die wöchentlich oder als offt es not tut, fleisch, brodt 
vnd ander faile Pfenwert mit sambt dem Marckt Richter in ihrem Wehrt 
»chiezen, seezen vnd beschauen mögen vnd sollera Wer aber nit ihrer 
schftezung gebott vnd verbott nachhandelt, der sole nach Rais Rath schwerlich 
gebüest vnd gestrafft werden. Auch soln die Pöcken da» brodt allweg recht, 
aufrichtig, vnd nit zugering Pachen, alle Jahr vnd iede Zeit als das getraidt 
sein Marckt hat auch wie es in andern Statt vnd Märckten ihnen czubachen, 
auch ihrem Handtwerch wie von alter herkumen aussgeseezt ist, wo sie aber 
von denen so vber brodt vnd flaisch czubeschauen geseezt sindt, varecht in 
ihrem gebucht erfunden werden, so soln solche gebächt oder brodt halbs 
dem Richter vnd den czwaien beschauern auch halben taill zu banden der 
haussarmen oder andern kranken dürfftigen menschen genumben, vnd dennoch 
»in ieder Pekh der das brodt vnreebt gebachen, allweg vmb X Pfundt Pfe- 
ning gestrafft werden. So fern aber die Peken czuuil aigennuezig, vnd 
gewunsichtig sein, vnd ihres vnrechten gebachts nit abstehen wollen, soln 
vnd mögen Richter vnd Rath die Peken vmb ain summa gelts zu ihrem gemai- 
nen nuez, oder aber mit der straff vnd buess so ihrem Handtwerck von aJter 
her in Stetten vnd Mürckten des Landts Österreich aussgeseezt ist, straffen 
vnd büessen, wie sie im Rat erfinden. 

67. Die Fleischhacker im Markt sollen gemainen Marckt mit guetem 
fleisch versehen, auch alle töglich zu rechter Zeit ihr FieischbÜnck auftun, 
Rindern, Jung vnd allerlei fleisch mit czüchten nach rechter waag, vnd in 
czimblicben werth, oder wie es ihnen czuuerkaußen geseezt würdet, zugebem 
geben vnd fail haben, welcher Fleischhackcr aber das nit tett, densolle auss 
befelch der obrigkeit Richter vnd Rat schwfirlich darumb püessen vnd straffen. 

68. Wer Fisch auf dem Marckt bringt vnd fail hat, die nicht gerecht 
sindt, solle der Richter nemen vnd prennen lassen, vnd darzue czu Wandl 
von dem nemen, des sie gewest sein ain Pfundt Pfening. 

69. Niemandt sole weder geöen noch gesalczen Fisch so auf den Marckt 
kummen nicht furkauffen, es sei dann das der des die Fisch sindt, von ganeze 
Markt Zeit, vnd hab die fail gehalten, wer darwider tutt, der ist dem Richter 
die Fisch, vnd darezue zu Wandl verfalln LXXII Pfening. 

70. All Handtwercher in gemain, die im Marckt sein, sollen ihrem handt- 
werch nach dem nuczlichisten vnd besten handien vnd arbaiten, auch damit 
oiemandt beschwüren vngeufihrlich , wo sie aber das nit tun vnd vberfuhen 
oder von der genuin darumb beclagt würden, so soln sie nach Rats Rath 
gestrafft werden. 

* 71. Die Fragner oder lodner soln auch mit ihr wahr vnd Pfenwarten 
niemandt beschwüren bei Vermeidung der straff sonder die ainem ieden so 
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der begehrt, vmb ainem ezimblichen Pfening geben vnd widerfahrn lassen, es 
soll ihnen auch der fürkauff kaioerlai wahr noch Pfenwart, die in der Wochen 
oder an Marckttagen in oder ausser den Marckt gebraucht mit zugeben noch 
gestatt werden, welchen Fragner oder Fragnerio hiewider tutt oder begriffen 
wirdt, den oder die sindt dem Richter das sie fürkaufft haben, verfaln vnd 
danue zu wandl X Pfundt Pfening. 

72. Beschliesslich, ain ieder so des Marckts geniessen wil, Der »olle mit 
der gemain in Roboltem landt vnd vbersteurn, auch in andern ezimblichen 
Dingen vnd Sachen mitleiden. Doch so solle der Reich den armen, auch ein 
Jeder nach seinem statten vnd vermögen, des andern PQrdeo trefilich helffen 
vbertragen Richter vnd Rat auch , oder wer landt: oder vbersteur, oder ander 
empfang von den burgern vnd gemeines Marckt wegen einnimbt oder empfaht, 
soln solch einnemen oder empfang auch die aussgab dauon allweg zu rechter 
czeit widerumb der gemain verraitten. Damit so fern etwas vberblibe, oder ein 
rest vorhanden wer, dasselb zu nucz gemaines Marckts angelegt werde. 

In allen andern Sachen vnd handien die sich züetragen möchten vnd hierin 
nit vermelt sindt, mögen sie Richter vnd Rath vnd die gemain burgerschafft czu 
kölb halten, vnd Richter nach guetem gemainen Landsbrauch, wie sich 
gehören will. 

Vnd nach derer genedign Obrigkait verrer Verordnung ohn alles 
geuerdts. etc. 

Orig.(?) in der Marktlade zu Külb(?); leider ist vorliegende Abschrift von einem 
Laien angefertigt worden. 
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Beilage XVI. 

Abgeschrift des pandaiding der stat Mautternn. 

(1543.) 

Hie seind vermerckht die Recht Meines Herrn von passaii vnd der 
stat zu Manttarn, die man alle pandaiding melden schol. 

§. I. Herr Richter, seit ier gesessen, das ier meines Herrn von passau 
Recht weit born, vnd den purgern ier recht, dem gericht seine recht, So 
mrl(den) wier am Ersten, Her richter, das ier alle iar drei taidung scholt haben, 
die telbing Taiding scholt ier haissen Rieffen, var vierzehen tagen, wer mit dem 
Ruef begriffen wierde, (dass er) zu dem taiding nit kharab an ains richter 
rrbub, der wer dem richter schuldig zwenvndsibenzig phening, nach gnad, Nun 
fragt, ob es von alter Herkhumen sei. 

§. 2. Nun melden si mer, her richter, das mein Herr von passau Stockh 
vnd galgen schol hie haben, das auch niempt zu richten hie hat, den wen mein 
Her von passau zu ainem richter her setz, Nun fra : ob es V. a. H. sey. 

§. 3. So mel wier mer, das der richter khain nachricbter schol seczen, an 
der pur per rat vnd willen, Nun fragt ob es V. al. Herkhu. sei. 

§. 4. So mel wier mer, Ass verr raeins Herrn von passau gericht gel, so 
mel wier von hin vntz inss windstal , vnd auf gen vrfar in den pach vnd mit 
ien(!) auf die Taunnau vnd binan in die palt, von der palt an den Lebar, von 
der lebar an des Hornpeekhen graben, von des Hornpeckhen graben an die vlie- 
»erin , von der vliesserin an den khatzn grabenn , also weit der sieodlperg ist, 
alle straff* vnd fierfang, das niemant auf zurichtn hat, wen meins Herrn von 
pasaau Richter. N. f. ob es V. al. Her. sei. 

§. 5. Nun mel wier her Richter, Ob ein wasser durchmussig f ) wurde, wo 
«in man ain aigen beim wasser biette, pr&ch herdan, das es durchmusig wurdt, 
so war es meins Herrn von passau, schul (?) es si aber wider, so gehört es 
«ider zum aigen, da es von khuroen ist. Nun f. o. e. V. a. Herkhumen sei. 

§. 6. So mel wier mer, ob ainer auf des abts puet geuangen wurde, dz den 
Tod traf, da schol ain Landtrichter sitzn an dem vrfar, vnd scholt das antlitz 
Iber Tainau kberen, vnd scholdt der varsprech der tainau also nahendt sten, 



') durchdringe. 
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das im dz nasser an die verscn rur , tu dem selbigen Taiding schol der purgor 
khainer zu gen, man pit dan darumb. Nun fragt o. d. V. a. Herkhu. sei. 

§. 7. So mel wier mer, ob ainem purger ain vnglückht geschäch, das er 
ain zu Todt srhlieg, hat er es zu rerphennten, So ist er meinen hern voo 
passau dreissig phunt phening dem Richter fünf phundt veruallen , so »ol maa 
in aus seinem haus weder treiben noch tragen, gar niths nit. Nun f. o. d. V. 
a. H. sei. 

§. 8. So melden die purger vm ain Freiung hie in der Stat, wer das ain 
gerueehter (?) man cham, vnd begrif das gericht ainen fluchtigen man an der 
freiung an der Handthab, in der luz, so mag er in wol herdan ziehen, khambl 
er aber hinnuber luz, so schol im das gericht nit nach (retten, Nun f. o. V. 
alter Herkhumen sei. 

§. 9. Mer melden wier auch , Ob ain man ain zu Todt schlueg vnd wer 
mein herrn nit guet vm das wandl, biet er aber ain fraindt, der meim Herrn guet 
war , der vier in versprach, so sebol man im in sten lassen, es war dan das Ai 
schrai khamb, so schol man in Richten. Also der stat recht ist, Nun f. o. d. V. 
a. H. sei. 

§. 10. So melden wier auch, ob ain man begrif ainem an seinen schaden. 
Es war bei tag oder bei nacht, vnd meebt in zu gericht nit bringen, schlug er 
in zu Todt so wer er dein gericht nichts phlichtig. N. f. o. V. a. Her. sei. 

§. 11. Wier vermelden auch, ob ain purger den andern verpeut in ain 
andern gericht, der war dem gericht zwen vnd shechs Schilling, was gehandlet 
vnd gcwandlt wirde, das schol hie werden ausgerichL N. f. etc. sei. 

§. 12. Wier melden auch, das man schol herzue fiern floss vnd steckhen 
vnd was der stat not ist von Holczwerich, vnd schol den floss heflnn(?), darah 
nichs tragen, Es weren iber die Tainau dem mautter seine Recht geben, Alsdao 
mag er sein frum schaffen mit den floss. Nun f. etc. sei. 

§. 13. Wier melden auch vm das wasser zu pach, das in den weg gett, ist 
aufgesetzt mit der Herrn gunst, wer der war vnd kheret das wasser in wep, 
der war dem Richter zwen vnd sechs Schilling. Nun f. o. V. h. sei. 

§. 14. Wier melden auch, ob ain purger ain gast verpeut, vnd verpeut io 
vnrechtlich, ist der purger gefallen dem Richter 12 Pfening, biet aber der gast 
vnrecht, ist er dem richter 72 Pfening zu wandl. Nun (fragt) ob das V. a. H?r- 
kbumen sei. 

§. 15. Wier melden auch ob ain purger sein gelter ankham in der stat, das 
er das Gericht nit bekhumen, vnd wolt im der gelter nit rechtlich mit faren, 
So mag er den gelter wol anfallen vntz an dz gericht, (vnd ist) dem gericht 
niebs darumb phlichtig. Nun frag etc. 

§. 16. Wier melden auch, ob ain purger ain schwert zuckhet, das es au 
sehaden ergieng, So war er dem richter 24 Pfening, Ain messer Zuckher 
12 Pfening, also auf genad. Nun frag etc. 

§. 17. Wier melden auch, ob ainer ain Inman biet, der im Zinss schuldig 
war, vnd jra des nit geben wolt, so mag er in wol phenden, was er im angelangt 
vnd was er im laugent, da schol er dz Recht einnemen, da ist er dem gericht 
nichs darumb phlichtig. Nun fragt ob es etc. 
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§. 18. Wier melden auch ob ain Burger hiet ain khnecht vnd kham au aim 
leitgeben, sc hol er in nit hoher spülen lassen wenn er ob der gierltl hat, Lat er 
in hoher Spillen, so schol er in nit hoher phenten. Nun frag etc. 

§. 19. Wier melden auch, Ob ainer dem andern sein khnecht oder diern 
aassdem dienst dingt, so schol er im ain andern dienstpottn stellcnn an «tat, 
Nun frag etc. 

§. 20. Wier melden auch, das man alle iar zu dem taiding ains schol fur- 
tragen die metzen, vierttail vnd Eimer vnd schol sie rächten 1 ), wer das nit 
thuet, der ist dem Richter dz Wand! schuldig. Nun frag etc. 

§.21. Wier melden auch, das die Leitgeben sollen riegen zu allen 
Tadingen, was in iren Heusern geschiecht, von aim Taiding zu dem andern, 
Ob der riegung nit geschach, so war der Leitgeb dem Richter verfallen 
sein wand!. 

§. 22. Wier melden auch, das die peckhn sollen haben prot auf drei tischen, 
auf ainem semles, auf zwaien waitzess, vnd dan die fleischhackher sollen haben 
al phineztag nacht fleisch auf dreien tischen, wellicherlai der Zeittn rar ist, 
vnd dan die vischer schollen ier visch alle vastag bei der stat haben, vntz das 
man ains zu dem ambt Leut, wan dan das die peckhen, fleischhackher vnd 
vischer des nit thättn, Alss oft si das iber füren, alss oft ist ier ieder 12 Pfening 
nach genadt*). 

§. 23. So melden wier auch , wer dz ain fluchtiger man an das vrfar kham 
vnd thet dem vergen alss Lieb, dz er in fieret, kham aber das gericht hernach 
rnd ruef dem vergen nach, das er in berbider zufueret, war aber der fluchtig 
man alss starckh, das er in von stat muss fiern, da wSr der verig dem gericht 
Bichs schuldig. 

§. 24 •). Es melden vnnd Ruegen auch vnnsers genedigen fürsten vnd 
Herrn N. Ambtman vnnd Gemain zu Obern vnndtern Pergern sarabentlich von 
wegen vnnd auf alle vnnd yede vnnsers genedigen fürsten vnnd Herrn färfennge, 
wie es von alter herkhommen. 

§. 25. Weiter melden auch vnnsers genedigen forsten vnnd herrn 
K. Ambtman vnnd Gemain zu Rüerstorff, auf alle die fürfenng, wie volgt: 
Erstlich in die grfien gassen, vnnd von der grfien gassen biss an den Röttiperg, 
vom Röttiperg biss in den See, vnnd vom See biss in vrfarpach, vom vrfarpach 
biss mitten in die naufartt, von der naufart biss an den khnüpfer, auch alle die 
Strass, Steig vnnd fürfenng, das Niemand darauf zu greiffen hat, allain vnnsers 
genedigisten fürsten vnnd herrn Richter zu Mauttarn sambt ainem Ambtman zu 
Raerstorff. 

§. 26. Nachdem auch befundten, das das gebülez von zaünen vnnd friden 
hinweg gerissen vnnd vertragen wirdet, soll menigklich bei hoeber Straff* 
solches verpotten sein , Wo Jeraandt darüber begriffen (wird) , der soll on alle 
genad an leib vnnd guet gestrafft werden. 



l ) richten; offenbar hier wie anderwärts das gleichbedeutende „rächen". 

*) Bsndworte zum Strafmasse „*ol t Schilling' 2 Pfening". 

') Die folgenden Paragraphen sind spätere Zusätie anderer Hand. 
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§. 27. Nachdem auch Offenlich dz Viech auf den Veldern ledig vnnd 
on alle Huet vmbgeet vnnd schaden thuet, solle menigkhlich gewarnet vond 
auferlegt sein, das er solches verhüete, Dann wo dz nicht besehene rnod 
hierüber betrettn wurde, nit allain da khlain wannd), sonnder aueh mit 
merercr Straff gegen demselben verfarn werden, de Anno fünfzehenhundert 
vnnd jm Ainvnndfünfzigisten. 

Uleichteilige Copie iu der Murktlade *u Aystetten. 
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Beilage XVII. 
Vermerckt die Freyhait und Gereehtigkeit der Herrschaffi Schönegg »). 

1. Ob das« wir daaa ainer begriffen wfird auf den Gründten und Herr- 
schaften meines Herrn too Zelking mit Dieberey, wie sieb fuegt, ist er aio 
Inner ood gesessener, ao soll in die Herrschaft au banden lassen nemmen 
mit Leib und Guet, und den twaj Tail Guet der Herrschaft nnd der dritUil 
Weib nnd Kind auegebören. Ist er aber ein lediger streichender Mann, so 
ist alles daaa er treibt und trigt und mit dem er begriffen wird, alles der 
Herrschaft. Wer daau nit hilft, ist au Wandl 72 Pfening. 

Fragt was Recht sey? 

2. Ainen Leichnam ») als Torgemelt ist, soll man in 14 Tagen antwurtten. 
als sy mit gürtl umbfangen seyn und dem Landtrichter awey Bogenschus aus 
der Herrschaft aufurn und in dreymal ruffen; kumbt er, ist wol und guet; 
kumbt er nicht, so soll man im die Hind mit ain Seydenraden hinter dem 
Ruggen pindten, kumbt er darron, so ist er Niemand nichts pflichtig. 

Fragt darumb was recht sey? 

3. So ainer ain erschlueg, oder sunat ain tödtet umb erber Sach, und 
flusch in das Scheockhaus zu Schönegg, so hat er drey Tag darin Freyung 
und aU oft er drey Schrit für die Dachtropfen heraus kumbt, und hinwider 
ain tödtet, als oft 3 Tag Freyung, und als offt von dreyn Tagen soll der 
Wiert der Herrschafft einnemmen 72 Pfening. 

Fragt etc. 

4. War aber daaa im der Land trieb ter nachkam in die Tafern, als offt 
er aus oder über daaa Drischöbl (geht), als oft ist er ae Wand! 6 Schilling 
2 Pfening. 

5. Wer auckt in der Tafern, der ist ae Wandl 12 Pfening, Tuet er aber 
mit den Waffen Schaden, iat er ae Wandl 72 Pfening. 

6. Schiigt er mit der Faust und tuet die Hand aue, so ist er umb 
1 Pfund Pfening, tuet er aber die Hand auf, so ist er umb 5 Pfund, schlügt 
er aber mit ain Stekhen oder Scheyd, 6 Schill. Pfening, von ain Stainwurf 
5 Pfund Pfening. Fragt etc. 



») Bei Sieiaakirchen. 
*) Sic! „leicht» ,*l»i.n". 
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7. So ainer ainem Trunkhnen oder unweisen ain Feuer oder Liecht gäb 
bey Tag oder Nacht, wer dass tat oder sach und dass nit anbracht, ist zu 
Wandl 72 Pfening. 

Fragt etc. 

8. So man ainen der nvins Herrn ist, wolt schlagen auf Markten oder 
Kirchtagen, oder andern Enden, so sollen sy all hülfig und heyständig ain- 
ander seyn, wellicher dass nit tat, ist ze Wandl 72 Pfening. Fragt etc. 

9. Es soll auch kainer auf kain Leystung oder Kindlmues gehn aus der 
Herrschaft an Urlaub; wer des nit hielt, ist zc Wandl 72 Pfening. Fragt etc. 

10. Alle die Prennholz schuldig seyn zu füeren zu dem Gschlos Schönegp. 
die sullen all ier fort ausrichten zwischen Sand Michaelstag und Sand Mer- 
tenstag, und allweg zwen Pflüeg zusammen setzen, und welche ier fört nit 
ausrichten zwischen den benenten zweyn Tagen ist jeder ze Wandl 72 Pfening 
und schuldis darnach die fart auszurichten. Fragt etc. 

11. Dass mein Herr von Zelking ain gefreyte Tafern under dem Gschlos 
Schönegg hat und darein kain Ungclter zu greiffen hat, sonder der Ungelt des 
Herrn ist, und ist also von Alter herkuiuen. 

Fragt darumb was recht ist. 

Kaltenegger III, pag. 516 — 519. Er bemerkt hierzu: „Scripta r» e qua haue 
»ynopsin privilegiorum et jurium deacripsi, iodicat m»nuiu saeculi decirai »exti, »ed 
privilegia ipsa sunt multo vetustiora, queioadmoduoi legenti facile patescet". 
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Beilage XVIII. 
Fischer-Ordnung von Tulln. 

Ich Michel Marichfelder, diczeit StattRichter zu Tulln vnd wir die Her- 
aachbenanten, Hanns Stoll, Waltasar | Steuber, Niclas Tel I esse r, Thoman 
Gewerlich, Caspar Haberpuchler, Hanns Lempegker, Larencz Krewss, | Veit 
Pogner, Pangracz Schewchenwagen Statschreiber , all gesworne des Rats der 
Statt daselbeo. ßej kennen das an Hewtigen tag dato des Brieffs für vnns in 
rnnsern Rat körnen sein die Erbern|n Maister gemainklich die Vischer. In 
rnnserr Statt vnd haben vnns mit Vleis gepeten jn | ain Ordnung jres Vischwc- 
ricbs zu seczen Ir gerechtikait vnd altes Herchomen jn vnd Iren Nach j körnen 
iu Ewiger gedechtnuss bestatten, vnnd jn vnnser Stattpuech geruechten 
zuschreiben, das wir I dann tan haben, vnd laut von wartt zu wartt also. 

Am ersten das ain yeder maister mit | seinem Zeug an der Sambstag nacht 
»or Aue Maria zeit zu vnnser frawn an dem Hefftsteken sey. 

Item all Suntag vnd all vnnser Frawntag jm Jar soll kain Vischer ausfarn 
ratz an den Montag, | so man das erst zu den Bruedern hat gelewt zu der Mess, 
aar es dann an vnser frawntag, den | andern tag darnach vngeuerlich. Welcher 
aber der obgenanten Ordnung nicht halt vnd darzu | vellig wierd, der ist zu 
Peen veruallen ain Emer Wein, die pesten so man diczeit zu den Zaphen| 
»ehenngkcht, den andern Maistern den Vischcrn vnd ain Phundt Wachs zu 
vnnser lieben Frawn | kirchen am anger ainem Zechmaister daselbs. 

Item es schullen alle Eyss, Sy sein klein oder | gross, verwaricht werden 
in der gemain vnd all visch die man vecht vnter dem Eyss , schullen | gepracht 
»erden in ain geschierr zueinander, vnd so Sy nun beyeinannder sein, so sollen 
Sy vnns | Richter vnd Ratt, wer ye zu den tzeiten ist oder wirdet, anbringen 
rad zuwissentun vnd jn nach | mallen dauon geben ain gut essen visch nach- 
ii<*m vnd Sy geuangen haben vngeuerlichen, so | sew aber des nit teten, vnd 
»berfaren wurden, so soll sew ain Richter darumb straffen vntz so | lang das 
aew Huld gewunnen wie Sy die Krhingen mujjen. 

Item es soll ain yeder maister gen | Eyss nicht mer farn , wann ain halbe 
«likche segen 1 ), darumb das Es dy armen destpas er |swingen mugen, will aber 



') Ober diesen Uulruck 11. a. m. siehe vorne die Note cum Fiacberrevhte von 
llolealmrg. 
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tiner das klain Eyssczcug austragen, das soll er tan mit der andern j Maister 
willen vnd wissen. Ob aber ainer mit dem ersten oder lesten dabey nicht weren 
oder | sein wollen, die sullen kain tail daran nicht haben, vnd ob ainer hat 
das klain Eysszeug, der | nem sein tail darczu, als dy maister wol wissen. 

Item Es scholl kain Maister kain | andern knecht nicht nemen, wenn sein 
versprochen volgcr vnd sein gedingten knecht | 

Item Es soll sich ain yeder Maister in dy Zech kauffen nach Ordnung jrs 
llantwerichs vnd jr gehorsam | sein als sich gepurt, wer aber des wider wolt 
sein, dem soll das viachwasser allenthalben sein | verpotten zuaribaitten. 

Item Es soll kain Reucbsner(?) in dem nasengang mit keinem zeug nit 
ausfarn, wenn gen J Eyss mit ainer halben segen ab vor begriffen ist, vnd mit 
dem gereiderczeug do mag | Er sein tail mit vischen, darumb ist den Reichs- 
narn das Jar dy wal geben, *ob Sy den Artikel hinfür mugen leiden oder nicht. 

Item Es sollen dy Reichsner all gereider slahen, darjn | sullen jn dy 
Segner kain Irrung tun, das haben jn dy Segner darumb nachgeben von des| 
obcrurts Artikl. 

Item dy Reichsner sullen in dem Nasengang fischen wo sew mugen | mit 
allem zeug virczehentag nacheinander ausgenomen die Segegrunt ze Nawfartj 
da die segen auf ligent, Es wer dan das dew Segner auf dem Grünt nit weren, 
So | mugen die Reichsner dy weil wol vischen, vnd Iren frumen schaffen dy 
virtzehentag. | 

Item Es sullen die Reichsner albeg zu den Weichnachten ansagen, mit wew 
Sy das Jar vischen | wellen mit Rewschsen oder mit Zeug, darumb haben Sy 
dy wal, Das ist darumb auf | gesetzt das dester minner krieg vnd zwitracht vnder 
jn sey, wan vor vil krieg vnd | zwitracht vnder jn gewesen ist von der sacheo 
wegen. 

Item Es soll kainer kain Holczreuschen | in kain holczrunsen legen, das 
mit garen Rewschen zuuerseczcn ist, wenn Es den andern schaden | precht vnd 
ist von alter herchomen. 

Item Es soll kain Rcwsner kain sennkl setzen in j kain segen grünt, noch 
kain rechel darjn slahen, das Es dem grünt schad sey vnd | ist auch von alter 
herchomen. 

Item Es soll kain vischer nicht rewchsenwerchen bey der | Nacht nachdem 
vnd dy Sunn vnder ist gangen, vncz das dy Sunn wider aufget, wann | dy 
aribait bey der nacht geuerlich ist 

Item Es soll auch kainer mit garen rewschen | czcug nicht ausfarn vncz das 
Wasser merklich an den val kumbt Es sey dann der segner | will aller. 

Item Es soll auch kain lediger knecht maistcrwerich in kain weg nicht 
treiben an willen vnd wissen | der andern maister des vischerwerichs samentlich. 

Item es soll auch kainer mit garen rewschen für kain runsen noch holcz- 
wasser | nicht fQrstellen , er well dann dabey beleyben , vnd von stundan för- 
seczen vnd arbeitten als | Recht ist. 

Item wann ein Maister für ein Runsen kumbt oder vertt, Es sey rinnend 
runsen | oder holczwasser, dyweil er nicht bedenbaiben an das land ist komen 
vnd mit gelegtem zeug | vnd die wuer oben mit holcs nicht verlegt ist vnd mit 
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jries nicht verczogen, vnd ob ein anderr | vischer dyweil chem zu jm so ist er 
im des tails schuldig ob Er desselben zeugs mit jm fürt, | fuer er es aber fuder 
rod wolt sein wegers suehen vnd fund nicht vnd chem hinwider zu jm, | so ist 
Er jm des tails nicht schuldig, vnd ist von aller herchomcn. 

Item wann ainer «in | runsen aufhebt vnd wann Er das zeug fuder pricht 
vod fader tut, so soll Er dy wur | desselben tags auch gancz fuder brechen vnd 
rawmen als er sey gemacht hat. 

Item Es sol | auch ain yeder Maister sein Zeug nur an ainer Zullen äus- 
seren vnd nicht an zwayn | er hab dann anderlay zu schaffen. 

Item So die Vischer ausfarent mit dem runsenczeug | so sollen sey dy 
pemain schafft nicht lenger miteinander haben, wenn vntz auf den nagstcn | Sun- 
lag, so sollen sey dy visch miteinander tailen oder verchauffen vnd soll dann jr 
zemain | schafl auch ab sein ob sew nicht lenger beyeinander wellen beleiben, 
»od soll ainer den an | dern wissen lassen. 

Item wen ein frömbder vischer oder vischerknecht wil zu Maister | werden, 
so soll Er dy Maister zusamen bringen vnd sew fleissigklich begruessen vnd 
»oll j den Maistern geben ain phundt phenning vnd soll dy Maister Ern mit 
ainem vntaren(?) | Darumb das Er jr gerechtikait gemessen wil, vnd sollen 
*ew das phundt phenningen | nuczen zu jren bricfen vnd notdurfft vnd soll 
dichter vnd Ratt geben ain essen | visch, das wol drey schiling phenning 
wert ist. 

Item die Segner, die vor miteinander | mit ainer Zullen gefaren sind, dy 
Millen sich miteinander nicht zwispanen, auf dem grünt | das sew nicht zwo 
iieeht segen haben, wenn den andern abgieng vnd schaden brecht. 

Item wenn ainer für ain lakchen steltt so soll Er mit seinem geferten dabey 
beleiben, wolt Er | aber baim geen vnd das Zeug steen lassen, das wer nicht 
püleich vnd chem dy weil) | ain anderr für dy lakchen vnd das Er vnd sein 
sreferten nicht da wären, so mag der, der | zu dem losten kumbt, die lakchen 
*ol vischen. 

Item ob ainer wider Eer handlet Es wer | Maister oder knecht dy aoll man 
au« der Zech schreiben, vnd soll hinfür kain Maister noch | kain knecht kain 
?emainschaft mit jm haben, Wer aber sach, das jn ain Maister fuedrett | oder 
fueret. oder ein knecht mit jm fuer, so soll man denselben Maister oder knecht 
welber j vnder jn das tut, alle aribait niderlegen, alslanng das Er darumb der 
Maister Hold gewint. | 

Item Es soll kain Maister, der Nasenzeug hat, in dem Wasser, oder in der 
Zullen, damit Er die | weil vi seht, Es sein garen, Reuschen oder ander zeug wie 
dtr genant ist, der soll kain tail | mit dem vischkeufflein nicht nemen, jm ist 
auch der vischkeuffl kain tail nicht schuldig | also ist es von alter herchomen. 

Item wann dy Segner auf den gruntten zu einander | köment, so sollen sew 
trewlieh miteinander tailen , ain wurff vmb den andern vischen | wie Er jm mit 
dem Rechten purtt. 

Item so sind ettlich Maister der vischer hie gewesen | vnd haben vnnserr 
meber gerechtikait als gern genossen als Sy, vnd haben sich darnach J von 
dann geezogen hinder ander Herren vnd habent vnnserr vischer gerechtikait 
IrekiT. XXV. 1. 9 
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geleert \ vnd hingelegt vnd sein darnach her » ider zu jn komen vnd gemessen 
jrer gereehtikait | als gern als Tor, das vnpillich ist, so das furwaser(!) 
geschach, darumb wellen wir Riehtor f vnd Ratt Sy entscheiden. 

Item es soll kain leiner mit der segen noch mit kainem Rnn|senezeug nicht 
vischen, dy weil Er mit dem leinwerich aribait tbci alslang das Er das | lein- 
berich auf Hecht, darnach so mag Er Tischen mit der segen, oder mit R unten - 
czeug | ob Er ain Segner ist. Weiber Maister des obgenanten Tisch werichs 
solber oberurtter Ordnung j als herchomen Tnd gereehtikait vberfur Tod nit 
stett hielt genczlichen jn ainem oder | menigern Artikel, das wissentlich 
gemacht wurd, der ist zu peen als offl verfallen vnnserm | allergenedigisten 
Herrn dem Romischen Kaiser Fridrichen etc. als Herrn vnd Landesfursten in [ 
Österrich oder seinen kaiserlichen Nachkomen als Herczogen von Österricb, 
oder seiner fürstlichen genaden | Richter der diezeit ist, an alle gnad funff 
phunt pbenning, der Stadt Tüllen zu gemainem | Nucz funff phundt pbenning. 
vnd den Maistern den visebern jn jr Zech away phundt phenoing | alles guete 
landeswerung jn österrich, vnd all die weill der oder die solb peen zugeben 
Ter {schult bieten, nicht ausrichteten noch beczalten, sollen solang der freihait 
vorgenant alle die | weil geraten vnd der nit aribaitten in dhainerley weis 
angeuerde. Auch haben wir Richter | vnd Ratt vorbenant, wer zu den Zeiten 
ist oder wirdet, vns vorbehalten ganezen gewalt die egenanten | Artikel 
zuminnern vnd rumeren, wie vnd wan vns des verlust vnd alsofft sein nott ou 
wirdet Act. an Montag nach letare jn der vasten Anno domini Millesimo qua- 
dringentesimo J sexagesimo nono. 

Vermerckt die verwanndleten auch Newen Artigcl der Viseher Ordnung, 
so auf ansynnen vnnd sonnder diemuettigs bitten der Erbern Maister sament- 
lich desselben Hanndtwerchs durch N. Richter vnd Ratte der Stat Tulln aus 
etlichen beweglichen Vrsachen verkhert vnd der Condicion bewilligt das 
gedacht Herrn Richter vnd Ratte Inen solich Artigcl nach gelegenhait der zeit 
Gemainen Nucz der nodturfft vnd erberkhait nach dieselbeo zu mindern vnd zu 
meern, wie sy verlust ganncz volmachtigen Gwalt vor behalten, vnd wie dan 
das in der haubt Ordnung hieneben auch begriffn vnd durch jre vorfordem 
aufgericht zuegeben vnd bstat haben. Actum an phineztag nach dem Sonntag 
Exaudi Anno domini im funfezehenhunndert vnnd funfvnnddreissigisten. 

Die verwanndleten Artigcl. 

Erstlich sol ain yeder Maister mit seinem viseher zeug an der Sambstag- 
nacht vor Aue Maria Zeit vnnd geleit jm Jungkhfrawen Closter allbie zu Tull 
am Heffistegkhen sein. 

Zum anndern Soll Kbain viseher an dbainem Sonntag durch das ganncz 
Jar vnezt an den Moontag So man das Ersst zu der fruemess in sannd Stephans 
Pharrkirichen leyt ausfaren. Desgleichen an Kuinnem vnnser frawen tag nicht. 
Aber am anndern tag darnach mag Er, wouerr Ea Iine gelegen ist, woil ausfaren. 

Zum dritten Solln die Segner vnnd Rewscher die Khrewder trewlich mit 
einannder schlachen vnd tayllen. 
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Zorn vierten Solle die Retuehner in dem Nasnganng vischen, wo sy mugen 
mit allem Zeug, neben vnnd mit den Segnern, die ganncx vassten, Auch neben 
Inen auf den Granden ligen, vnnd ain Wuerff rmb den anndernn tayllen. 

Hienachnolgen die Hew bewilligten ArticL 

Entlieh sollen Rewschner mnd Segner die wäg miteinander, wie sich 
t;ebuert ziehen. 

Zum anndern sollen ay des TSpplwerch trewlicb vnnd ongeuerlich mitein- 
annder taillen. 

Zum dritten Sol Khainer in den rier wigen leynwerehen, noch in der Vrfar 
H unten, wenn die Trocknen wiert mit Keiner Segen regkben. 

Zum vierten Sollen sy die grneb mit einannder ziehen mnd räumen mnd 
darnach soll vnnd map ab yeder wie sieh gebuert Khrewder darein slachen, 
wfUicher will. 

Actum rt supra. 

„Schaldbsch« von Tnlla, XV. Jahrhudert, PerfaneBt, Fol. 57 und 58. 
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Beilage XIX\ 

Vermerchkt das Pantaiding zu Eis *) im (1487) ixxxvij**' Jar am Monta* 

vor Liechtmess ü. L. Fr. 

1. Nigkl Flewschachkerin ist mit Recht tu Wand! gesprochen worden umb 
ij und 6 Schill. Pfening, id est 45 Kreuter 2 Pfening, das Sy den Wentl Sehue- 
ster ain Schering hat gehaissen, und tu Sand PangrSten 1 Pfund Wachs. 

2. Andre von Purckerstorff und die Hanns Peyrin daselbs aind mit Recht 
tu Wandl gesprochen worden, yeder tail vmb 72 Pfening, id est 18 Kreuter, 
umb das, das der Andre die Peyrin geschlagen hat, und Sy im das Holt wegkb 
tragen bat. 

3. Jorig und Tyboldt tu Purckerstorff habent verwandelt yeder 5 Pfund 
Pfening, id est 5 florenos, dass Si die Punt nit gehalten habent, die in aufgesezt 
sind warden von dem Richter. 

4. Fleischackher von Gylays ist meinen Herrn x Pfund Pfening vervalleo. 
dass er (die) Punt nit gehalten hat, die im aufgesext seyn gewesen von seinem 
Richter. 

5. Kolbin in Laussach ist mit Recht erkannt worden, dass Sy den Poch- 
stain tragen soll, vmb das, dass Sy ain andrew in der Freyung geslagen hat. 

6. Freysleben von Marchpach und Rueprecht Wanger tu Nehagken seyn 
mit Recht yeder um v Pfund Pfening erkannt worden , dass Sy ain Punt odei 
Vall nit gehalten habent. 

7. Item Rueprecht Wanger ist mit Recht tu Wandl erkannt worden von 
acht Stämb Holt von yedem 72 Pfening, die er abgeslagen und verfaullen hat 
lassen. 

8. Mertl von Meygen ist mit Recht erkannt worden um xxxij Pfund Pfeoing. 
id est 32 florenos, darumb dass er ain Marchstain ausgraben hat, vnd weitter 
auf ander Lewt Grundt gesettt hat 

9. Richter tw Nehackhen ist tu rechten Wandl gesprochen worden omh 
v Pfund Pfening, dass er den jungen Nchackher hat geslagen in dass Maul. 

Wie die folgenden drei aus K a I te negg er's Mauuscript, III. Bd. 



) Hinter Weaendorf über der kleinen Krems, etwas oberhalb und gegenüber *nn 
dem nachfolgenden Nehagen, beide ehemals zur Herrschaft Hartenstein gehörig 
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Beilage XIX b . 

Vermerckht die Pund, Vall und Wandl, so vervallen seyn in dem Panlaiding 

zu Eis, An : 1500. 

Merl Peyr ist zu Recht gesprochen worden, wie fort gemelt ist worden in 
Pantaidiog von wegen des Holz abzumaissen und dass veracht, ist zu Recht 
erkannt 32 Pfund Pfening. 

Ober etlich von Eis ist erkannt worden der Scbrenkhen halber, dass die 
der Frawen geschift reracht haben 32 Pfund Pfening. 

Mannschott ist auch nit gehorsamb gewesen wegen der weinfuer und hat 
im der Richter oft angesagt, ist zu Recht erkhennt worden 32 Pfund Pfening. 

Stewber zu Purkberstorff ist zu Recht über in erkhcnt worden von wegen 
des Sefaulmaister zu Eis, wie er in pey nfichtlicber Weyl gescholten hab für ain 
Senalckh und Poswicht, ist zw Wandl gesprochen worden 32 Pfund Pfening. 

Richter hat anpracht, wie ettlich in seinem und seiner Hausfraw awswesen 
die Mass gefacht haben. Ist zw Recht über Sy erkannt worden, Wer dass 
pewest, über Sy ist gesprochen zw Wandl 5 Pfund Pfening. 

Steffel Müllner hat dem Jon? Pawern und dem Rijrler Sehaden gethan, und 
Sy haben dass Viech gephent und zu dem Richter eingetan, und er dem Richter 
gelobt, er will sich mit den vertragen, und ist das nit besehenen, und ist 
darüber erkennt worden zw Recht 32 Pfund Pfening. 

Paul Richter zu Eis und Wolfgang Stewber zu Purckherstorff habent ain 
Bezieht mit ainander gehabt, wie der Pawl dem Stewber bezewgt, es sey den 
Pueben so will zu glauben, als dem Stewber, aber Pawl sagt, er will sich vor 
Kvrer Gnaden ausreden. 

Wolfgang Schneider zu Güllais bat khlagt über den Rueppen zu Güllais 
tob wegen ains Polsters, den er im frfiflich aus seiner SchlaflTkamer genumen 
hat und dazue gehaissen, ain dieppischen Schalkhen, ist zu Recht gesprochen 
vorden 32 Pfund Pfening. 

Daxperger hat den Garten nit zuegefridt ist zu Wandl gesprochen worden 
72 Pfeniog. 

Stewberin zw Eis hat bezigen den Pauln daselhst den Tod ires Manns und 
hat in und den HSnsl Schmit gehaissen Mörder; stet auf Weisung. Ist zw Recht 
erkhennt worden 32 Pfund Pfening. 

Item ist die Stewberin in des Hans Schmit Haws geloffen und sein Weib 
nrier mal unerlicb gehaissen. Stet auf Weisung. Ist zw Recht gesprochen 
worden 72 Pfening. 

Beilage XIX*. 

Nachtaiding zu Eis. An: 1500. 

Georg Synnin bat fürpracht, wie dass di Peckhin ir diern geslagen und ir 
üal Wort suegesetzt. Gibt Peckhin antburt, dass Si die diern bezieht, dass Sie 
■rdieSemel unrechte soll eingezelt haben, dass sich di Peckhin umb sollche 
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Wort befrembt und Ober die Tuer ausgestossen. Die Handlung zwischen bayden 
Frawen stet für mein gnedige Fraw. 

Pharrer hat klagt über die Müllnerin von wegen ires riech, daea Sy binden 
durich ire Behawaung getryben und bemelten Pharrer im Krawt Schaden getan, 
lat zu Recht erkannt, ob weitter beschSche soll Sy ze Wandl oder ir Hawawürt 
verfallen aeyn 72 Pfening. 

Die Sach von wegen des Wisinger zu Oberzperg ist in der Maynung 
gericht, dass Wisinger Johanneaen sollichen FrSfel und unbillich Zieht durich 
Gottes Willen mit Richter und Beysitzern vor menigcleich abbitten soll, und 
meinen gnedigen Herrn umb den Frfifel 32 Pfund Pfening verfallen. 

Tallinger clagt hintz der Moritzin, wie sy in geschendt hab ain Pöse- 
wicht, und ain Schalckh gehaissen, des sich Tallinger beswert und unbillich 
bedenckht, Über das gibt Morizin Antwurt auf Fürbringen Tallioger(s) , Si 
hab in nit geschont, sunder allain mit seiner Hausfrau geredt, dieselbig Sv 
ain Kotzen und ain Huer gehaissen und des Tallinger Knab über Sy geloffen 
mit ainer Hagkhen, des Sy sich auch beswert (bewert?), aollich Zwytracht 
ist nSmblich für verordnet für meins Herrn genad. 

Beilage XIX - . 

Vermerckht das Nachtayding zu Eis anno etc. im vierdten Jar (1504) am 
Mittwochen nach Reminiscere in der Vasten. 

Wolfgang des von Starhemberg Vndterthon verkawft sein Haws ainem 
mit Namen Leonhart. Indem aber benannter Wolfgang veratannden, wie gedach- 
ter Leonhart mit grosser Schuld beladen aey, dass im auf aein künfftig TSg 
aolliche Bezalung nit gehalten möcht werden, und dass vor offner Schraon 
vorbracht, und wie er umb dise Behawsung ain andern Kawfmann biet und 
meinen gnedigen Herrn aein guet atifftlich halten wollt, verhofft sollicher 
anclag nach Ordnung der Rechten zw genyessen. 

Buegung. 

Jorig Fleischhagkher ruegt hinz dem Prewsen, wie in der bezyebt hab 
er aey ain Diep, des begert er in aollichen Sachen, die Trew und Eer 
berüern genuegaame Weisung, und aoll darnach geschehen was Recht ist. 

Doch ist fürgenumen zwischen zweyn Parteyen, das ain tag benent ist, 

auf nägstkflnftigen Eritag ( ), vier Mann dazwe erpetten , die Sachen 

zw entachayden. Wo aber diselben vier nicht* bandeln kundten, aoll mein 
gnediger Herr ala ain Ortmann der Sachen ain gantzer Schydmann aeyn. 

Die von Maricbpach haben anbracht von aina Holtz auf der Hayd, wie 
In Eingriff beschech von auswendigen Lewten. des Sy (sich) beswert 
bedunckhen und darumben Recht angerueft. Iat von Mann zu Mann erkannt, 
als offt einer ain Stamb absiecht, 12 Pfening, so aber einer begriffen wird, 
32 Pfund Pfening. 
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Jorig Synn hat fürbracht und ruegt, wie in «einen Hawa beachehen ist 
durch Kadawer ron Gülays, wie er ain geistlichen Mann, ainen Münnich, der 
sich ditzmals bev dem Pharrer zu Eis enthelt, und im sein briesterlicbe Wirdt 
mit groben Wortten gescbent und sein Eer berüert, dass benanter Münch 
durch den Wüert beweist. Daruber ist zw Recht erkannt von Mann zu Mann, 
dass bemelter Kadawer umb sollich Unzucht drey Suntag vor der Kirchen 
sten soll und widerrueffen, dass er dem Briester unrecht tan hab. der meinem 
gn. Herrn verwandelt 32 Pfund Pfening. 

Paul Fleischackher hat anbracht, wie und ime bey nächtlicher Weyl in 
seiner Herberig von Schoper zu Kunradtslag mit Frfifl ain Vennster Prett 
eingestossen worden. Darumb erkannt in Rechten, wer der ist, verwandelt, 
32 pfund Pfening. 

Michel Mangin ruegt zu Anderlen zw Purkerstorf, wie und er Sy mit öbl 
Worten geschent und hat sich Weising erpotten, so Sy sollches erweist, ist 
Ander! wandelfallig 6 Schill. Pfening, weiset die obgenant Mangin nit, ist Sy 
auch verfallen zw Wandl 6 Schilling 2 Pfening. In disen Handl sagt Jörg in 
Weising, wie er gehört, dass er Anderl Sy geschent, er woll ir auf dass 
Haubt tain, wie ainer Kotzen. Indem auch in der Weisung erkannt Lennz und 
Moriz, bayde zu PurkeratorfT, dass Sy ire Schendung gehörig, aber die Wort 
oit vernumen, wie si geret seyen, Doch ist im Rechten erkannt, daas Anderl 
verwandelt von yeden Beysitzer 72 Pfening und soll der Frawn ir Schmach 
vor offner Schranne abpitten. 

Prungraber zw Tawbitz soll mit mein gn. Herrn ain Abpruch than, ist 
dem nit nachkhomen, ist im Rechten erkhannt 32 Pfund Pfening. 
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Beilage XX". 

Vermerckht dass Pantaiding, dass gehalten ist worden in dem Aigen zw 
Nehagkhen, am Mittichen vor vnser Frawentag ze Liechtmess äo im 

1504 1 '". 

Griesmann und Lindtier seyn vor offener Schrann mit unrechten Worten an 
ainannder kommen , ainer den andern unerlich gehaissen. Ist zw Wand) beder 
Taill gesprochen 6 Schilling 2 Pfening. 

Abermain hat Griesmann , als ditzmals besitzet in offner Schrann gesagt, 
wie dass Recht auf Steltsen gee, des sich alle Beisitzer als frum Lewt 
beswärt bedunckhen , dass die Eer berürt und ist mit Recht erkannt , umb 
dise untichtig Wort in meine gn. Herrn Straff und dergleichen ze Penfall 
32 Pfund Pfening. 

Buegung. 

Voyt Richter ruegt hintz Griesmann umb der Sachen wegen , dass er im 
vorgeworffen , wie er Steur und ander Anvaderung durich sich selbs angeben 
tue, des sich benannter Richter beswert Ober sollich Ruegung gibt Gries- 
mann Antburt, wie und im der Richter zw vill angeslagen hat. Indem hat 
sich bemelter Richter beredt vor offner Schrann. In disem Hand] ist Gries- 
mann durch Recht erkannt zw Wandl 32 Pfund Pfening. 

Item ist vor offner Schrann fGrbracht, ob ainer wer, der mit Netzen, 
Vogltratt, Leymbpawmen oder ander Weydmannschafft tfit an Urlawb au! 
meine gn. Herrn Herrn Hansen Strewn, dergleichen auf des von Starhemberg 
Grfindten. Ist verpönnt 32 Pfund Pfening. 

Ruegung. 

Lenns ruegt wie Prewss bey nSchtlicher Weyll im an seinen Haws ain 
Frfifel gethan, mit ainem Stain auf dem Hiesel hineingeworffen und mit ainem 
Spies nachgangen. Darauf gibt Prewss antburt, wie die Sach vor meinem 
gn. Herrn gericht sey worden. Doch ist umb den Frfifl mit Recht erkannt ze 
Wandl 5 Pfund Phening. 

Mscpt. von Kalten e g-g er, III. Bd. 
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Beilage XX b . 

Vermerkt dass Pantäding zu Nehagkhen, gehalten am Erichtag nach 
Reminiscere in der Vasten, des Jars 1505*" .Jar. 

Marti hat verwandelt von yedem Haws 6 Schill. Pfening, dass er wider di 
eans Gemain ist gewesen. Ze Recht erkennt. 

Rüepell Wagner bat der Richter Pundt aufgesetzt und er nit gehaldten, 
verwandelt dem Herrn ain Guldin, und umb den Frufel 32 Pfund Pfening. 

Schell klagt wegen des Paul Schmidt, wie der vill krumps im Maul hah und 
wie er Räch über sich gefast hab. Auf Klag und Antbuert ist erkennt ze Recht, 
dass Schell dem Schmit soll abpitten mit allen Beysitzern, und dem Herrn Leib 
und guet verfallen seyn. 

(Aeeedunt alie qucdam mutete pecuniari«. Aomerk. Kalten egger's.) 

Von dem Stempfei Weberkneoht Rumor und Schelten halber StrafTgelt 
empfangen 4 Schill. Pfening. 

Mer empfangen von dem Gothardt Weber's Sun StrafTgelt, dass er den 
Hannal Schmidtknecht unbillicher weis mit undichtigen Worten gescholten und 
nicht beypringen hab mögen, 1 Pfund 4 Schill. Pfening. 

Mer StrafTgelt empfangen von Hewssen in Pfaffenslag Weinschenckhens 
halben. 6 Schill. Pfening. 



I 
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Beilage XXI. 

Bann- und Bergtaidinge von Schönberg 

Verrer ist zuuernemben der Voranzetigten Herrn tod Kynigsperp 
Freyheit so zu der Herrschaflt Schönberg gehörig ist. 

§•!■ 

Also wollen wier die Herrschafft Scbönberg vnnd Freyheit vmbgreiffen 
wie weidt sie sey. 

Also heben wier an auf der Waaidt alas der Weeg hinanss gehet yber die 
Laydtredt dem alden weeg nach yber die ausser Laydtredt, demselben wee^ 
hinauss yber den Perg vnnzt in den Tieffenbach zue dem Schidthauffen. 
darinnen die Linnden stett, dan nach dem Graueneggeri sehen bolz auff- 
renet(?) sich die Kottaschen vnnzt auff die Strass die hereingebet von 
Egenburg, derselben Strass nachherein, dem Faachthall vndt Marchforcben 
nach vnnzt auf ein Stainen Creutz die Strass nach verers herein vnmt auff 
dass Elendt, von dem Elendt vnnzt auf die Stainhauffen, nach herumb durch 
die Kholwiss vnnst yber den Kolperg zue dem Zö binger Creutz vnnzt auff 
dass Zexelstall (?), alss dass wasser cinherr feldt, demselben wasserlauff nach 
einherr vnnzt auf den weg der hinab gehet von der Neystifft daselbst 
yber (den) weg an einen weingarden, heisst der Schublar, auf den hocheu 
Rain, den hochen Rain herab vnnd auff den hochen Rain der oberhalb des 
Leysers garden ist, demselben hochen Rain herumb, vnzt auf ain kleines 
grab!, demselben grfibl nach vnnzt auf den holtzpierpämb, von demselben 
iioltzpierpümb vnnzt auff den Khampp an das gestatt, von dem gestatt 
demselbigen nach hinab vnnzt dem alden Wachstög, da dass aide Millhaus* 
vor zeiten ist gestanden, von dem alden Wachstfig herauss vnzt auff* den 
alden wiehrschlag, auss hinauff den grossen Alber vndt zue der Stainen 
wandt miten in den fardweg der herumgehet von Zobing, demselben miten 
fardweg auf her vnnzt vnder den freynberg daselb im freinberg auss hm 
vnnzt in Tiernsee, von dem Tiernsee vnnzt auff die Straass die von 
Muelantz hinabgehet, derselben Lanndstrass nach herauff vnnzt an ein hoff- 
statt die da gebärdt in dass Hauss dass oben am Orth zue Muelantz ligt, 

») Schunberg, im Kreise 0. M. B., am grossen Kamp, bei Langenloys. 
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^selbst «inen ilden weg hinder der hoffstatt fier vnnzt wider auff die holtz- 
straa* vndt hoffstadt vndt dorff, alles in der Herrschafft von Kinigsperg 
Dorfforbrigkhait der holtzstraass nach wider hinauss vnzt an die Trenk, so 
die Muelantzer aussen brauchen, daselbst der Straass nach vnzt an der Stif- 
finger«) Freyung oben am Perg vnzt auff den äussern Yrbling alss dass 
wasser einherr foldt, demselben wasserlauff nach einherr vnnzt miden in 
kampp nach hinauff vnnzt in den alden fuerdt, der durch gehet vnderhalb 
St if fern, vnnzt von dem yrbling graben vnnzt in den fuerth, dieselbige 
Hsehwaidt, halb herr meinen berrn der herrschafft vndt daselbst vor dem 
farth herauss vnzt an dass gestatt an ainen garden, nach hinauff denselbigen 
garden vnnzt an ein Steig der heraussgehet vber den GlStzling auff den 
fardweg der hinaussgehet von Schönberg alss wir anhaben gehöbt vndt alss 
weidt meines Herrn herrschafft vinbfangen vermelden wier vmb souill weider, 
alss ein wagen Knecht mit ainer gaissel hindan mag gelangen, 
van er sitzt auff einem Sadelross. 

Vernerekht 

hiernach die Freyung in disen der Herreohafll Schönberg Vmbkreiss. 

§ 2 
Freyung. 

Als weith nun die vorangeczeugte der Herschafft gerechtigkhait vndt 
freyheit der berrn von Kinigsperg vermeldet ist, so weidt hat die herrschafft 
auch ein Lanndsfierstlicbe Freyung fier alle wöliche vnuersehens Tottachlags, 
feiadsgefahr oder annderer besorgender bedrangnuss halber Freyung vnnd 
Frist zue oder ohne Recht bedierfftig seindt, vnnd ob ein solicher 
Freyunger oder Freyheider herr woldt auff die Freyung, vnd dass im 
sein feindt nachkhomen vnd ob er an die Herrschaft! also gar heran khSme 
>ndt möcht mit seinen aignen leib herrein nicht alssbaldt vndt wurff ain war- 
taicben herein in die herrschafft, so hat er die Freyheit, alss er wer miden 
indem Aigen, hin vnd ab, dass sein feindt nit achten wolden vndt kamen 
im weider nach, die wehren wandel schuldig, wer es ain Herr oder Edelman 
der wer vmb ainen Rennschildt vol goldt, wer es aber ain gemainer 
Man. der wir vmb leib vnnd guedt. 

§ 3. 

Freyung zue empfachen. 

Item ob ein Freyunger herkhiime vnndt woldt die Freyheit haben, so ist 
er dem Richter schuldig 2 Pfening zuegeben, so hot er Freyung vnnzt an 
den driten dag, darf ers aber weider, so ist er der herrschafft zuegeben 
schuldig 72 Pfening, so bat er Freyung ain gantz jähr, ob er darauff bleiben 
will auff der Freyung, so soll er sein wehr niederlegen bey dem Richter vnd 



>) Di« von SÜefera (•. etwas unten), V t Stund« ober Schönberg. 
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soll dragen ain abgebroches Sünde] oder Waa f fe n »), damit er ain brott 
schneiden mag, ob er aber haimb woldt gehen oder auss der Freyung, wo 
er zuachaffen hede, so mag er sein wehr zue ihm nemen vnd mag hinaus« 
gehen mit des Richters wissen vnd ob sein Feindt dornach an im körnen, vnd 
dass er sich Wöhren mueste, noth seines Leibs, vndt ob er ainen Entleibt 
oder mehr, so gieng hinwider in die Freyheit vndt leget sein wehr nider 
vndt hede gleich Freyheit als vor, vnndt dörflt der nicht weiter gewinnen, 
wer aber dass dass er on des Richters wissen hinauss gieng vnd kom seio 
Feindt an jhn vnd dass er ainen Entleibt vnd kham binwider jn auff die 
Freyung vnd woldt die haben, so muess er die Freyung gewinnen, alsa vor 
begriffen ist 

§. 4. 

Freyungsordnung. 

Vennerckht wie sich ein gefreyder Man halden soldt auf der Freyung, 
wo er ist, es sey bey dem wein oder bey den Nachtparn, so soll er sein 
wolzogen, vndt soll die leidt nicht vmbtreiben, vnd soll sich halden als« ein 
gefreyder Man, wer aber dass er vngefuehr(!) trib, so soldt keiner kein 
Messer jber im nicht zuckhen, aber fierbenckh, stiel! oder ain guetes peyl- 
scheidt mag man ainen woll ain gleiches duen, da ist man dem Richter noch 
Jemandts nichts schuldig, were aber, dass man jn woldt entgelden lassen 
seins Elents, vndt dieselbigen wehren wandel schuldig, wass sie verwandelten 
an einem anndern Man, so verwandlen sie an dem Zwier souill. 

§• «• 

Freyungs Verneyerung. 

Item So der Freyunger ain gantzes Jar hie wehr gewessen, vnd dörffte 
der Freyung weider, so gieng hinauss zue St. Jorgen tag auss der Freyheit, 
drey Schridt, vnd bracht herein ein Wahrzeichen, ain abgebrochoes 
Sündel vnnd zwen Pfening vndt bracht dasselbige 6er offene Scbronen 
vnd warff dasselbige hinein in die Schranen fier den Richter vndt damit ver- 
khindt er sich, so hat er wider Freyung ain gantzes Johr, vnd ob ain 
Freyer mit seinen feinden abkhämb, so leg er an zwey vnnd dreisig 
Pfening in Minz, so hat er Purgrecht alss ein anderer gesessener hie, wer 
aber dass er so vill nicht bade aufzulegen, so zeuge er sich auss der Herr- 
schafft ain Johr, woldt er darnach gern hie Sitzen, wan dass Johr auss 
wehre, so zeuche er sich herwider jnn, vndt kauf! woss er zuebezahlen hatt, 
vndt Purgrecht alss ain ann derer gesessener hie. 

§• «• 
Tottschlag. 

Item ob Nactparn hie in der herrschafft hinauss giengen, die angesessen 
sein miteinander, vnd heden Keinen Krieg nicht, vnd hueben ausswendig mit 
einander an, oder kSmen ausswendig an einander, dass einer den andern 

i) Ober Sündel, diminutiv von »un (Scharre?), vgl. Sch melier, III , 256. 
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Endtleibet, so giengen die gesessene wider herein in die herrschafft, die 
dörfflen der Freyung nicht gewinen, wer aber dass weisslich, dass sie ain 
ilde Feindschafft miteinander gehabt haden vnd vermainden es wold einer 
den Andern herauss baass bekhomen, dann hierinen in der herrschafft, vnd 
ob ainer den Andern Entleibet, woldt er Freyung hie haben, so gewing er 
die gleich alss ein ander frembter Man, vnd halt sich auch dermassen, wie 
dan vor angeczeugt ist von den frembten Freyungern. 

Vnnd hiemit entedt sich die erste Sprach. 

Hie bebt sich an die annder Sprach. 

§7. 

Panfridt versorgen. 

Nun heben wier an die annder Sprach, vnnd nach alder gerechtigkheit, 
•lass all Panfridt soldten gefreydt sein, vnd begehren, dass der Richter 
tiaraufT schiekhe ob sie frydt sein oder nicht, vnnd sie nicht gefridt sein, 
dass sy fridt werden in 14 tagen, bescbSche aber dass nicht, so weren sy 
wanndel schuldig 12 Pfening, vnd ob es gefreydt wuerde, in angezeügten 
14 tagen, nach dem das Zu(u)erfriden geschafft, ist er mehr zu wandel 
schuldig 12 Pfening mit sambt abdrög der Schäden, so dardurch geschehen sein. 

$.8. 

Vnrechte Steig. 

Item all vnrecht Steig, die von alder nicht her sein khomen, die sein 
alle verpotten, vnd wer sy gehet, der ist wandel der Herrschafft schuldig 
12 Pfening alss offt vnd er darauff ergriffen wierdt 

§• »• 

Besonnder Haidt 1 ). 
Item alle besonndere Haidt, so(ll) verbotten sein in soliches gestaldt, 
will einer besonnder Halden, so dreib er der Vieehtrifl't nach ein vnd auss, 
welicher aber dass nicht duet, der ist der Herrschafft zue wanndel schuldig 
von jeden haupt 12 Pfening mit sampt Adrag der Schäden, so durch soliches 
vicb geschehen ist, will einer aber auff seinen gründen halden, dass mag er 
gar woll duen. 

§. 10. 
Viechwaidt 

Item Wier vermelden auch hierinen, vnnser viechwaidt, so von Alder 
hinaus* auff den MSnhardsberg vnnczt auff die Dorffstatt (geht) vnd soll dass 
viecb dreiben in den Diernpach an die Trenckh ohn alle Ihrung doch Jeder- 
man ohne Schaden jnn vnd auss diss(er?) Viechwaidt Enthalben auss vor 
Geftller waldt vnczt an die Puechenstautten, vnndt zue der trennckh zue- 
treiben in die Führ ohn alle Ihrung, ein vndt auss; wie obgemeldt Jederman 
ohne Schaden. 



1) D. i. Viehweide. 
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Item einen Jeden der da sitzt in der Herrsehafft inn vndt (nute?) seinen 
Viechwaidt vnd wasser frey ainem alss dem anndern. 

Vnnd hiemit endtet sich die annder Sprach. 

(Hier) hebet sich an die dride Sprach. 

§11. 
Fleischordnung. 

Zuuerneroben den anfang der driden Sprach, die Fleischhackher wan 
wie sie mideinander achlahden, so solden sy dass fleisch miteinander dheil- 
len, on der Rehm, wo sie dass aber nicht thetten, so sein sie der herrschst 
zue wandet 72 Pfening schuldig zugeben» Es soll auch ein Jeder in seiner 
Panckh faill halden, vnd ob ein armes Mensch zue jm kfimb, vnd begehrt 
ain Pfenwerdt fleisch, so ist ers schuldig ime zugeben, wie er dan dass 
vngeuehrlich vor jm auff der Lidt 1 ) hat geschroden, vnd alss offt (er?) jm 
dass versagt, ist er allemall zue wandet 12 Pfening verfallen, so hat auch 
dargegen der Fleischhackher die gerechtigkheit, ob er ain Schlaag viche 
hett, dass mag er besonnder halden, jeden ohne Schaden, aber sein aigen 
vieche soll jme verbotten sein, alss ainem anndern haussgesessenen. 

§. 12. 
Pöckhenordnung. 

Item die Peckhen solden pachen als vnoderhalb vnnd oberhalb, den wao 
man ein Metten waitz gibt vmb 60 Pfening oder darbey vnnder 70 Pfening, 
so soldt er pachen halbere, wo er aber dass nicht dett, so wehr er sae 
wanndeln 72 Pfennig schuldig, vndt man wierdt mit jme verschaffen, dass er 
dass Brott gebe zwey Pfenwerdt vmb 3 Helbling, wierdet er aber dass nicht 
duen, so wuerdt man im das Brott gar nemben, vnd dass den armen Leiden 
geben. 

§. 13. 

Miliner Ordnung. 

Item der Miliner soll die Mihi halden als von alders herkhomen ist, ob 
die Peckhen in die Mihi khurabeo, oder annder Leidt mit grossenn gemald- 
ter, so soll er ain Millemper halden, den armen Leiden auff die sainzige 
Malder damit dass die armen Leidt nit gesaumbt sein, wo er aber daas nicht 
duett, so ist er der Herrschafft zue wandeln 72 Pfennig schuldig. Er soll 
auch haben ein MauttmSssel alss oberhalb vndt vndterhalb ist, geechfiche aber 
dass nicht vndt dass MSssl nicht gerecht wer, so hat die Herrschafft dartue 
zueröden, alss viel vndt dass Recht ist. 



*) Auslag«; die Fleischer haben heute noch den Auadruck „Glid" für jenen Feoster- 
deckel, der tum Herablaasen eingerichtet ist und worauf das Fleisch ausgelegt 
wird. 
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§. U. 

Weiber gweinen Straaff. 

Item die Frauen solden sein gezogen, wo aber das« nicht geschfiche vndt 
dass aine mit der Andern anbueb , vndt gab aine der Anndern verpotten wordt, 
rodt die Annder woldt nicht nachgeben, so wehren sie beidt buessl'ellig, vnd 
die Erst so angefangen bat, soldt den Poekhstain hinauss tragen an die 
waahrt, vndt die Annder, die nicht hat nachgeben, soll den Pockbstain wider 
berein tragen, vnd alss offt sie rast, es wehre hierin oder draussen, so ist 
sie vmb 12 Pfening zue wanndl, vnndt wan sie herwider jn khombt, so sein 
Sye beede dem Richter zue geben 3 Helbling zum wanndel , wolden sie aber 
nicht dem gericht abkhomen, dass mögen sye duen, ehe wan sye fier recht 
kbomen, dan komen sye fier Recht, so soll annderst nichts helffen, dan sye 
tragen den Pockbstain, aussgenoraben sye reden sich dan auss, dass zue 
Recht genuegsamb seye, darbey man sye lassen soll. 

§• 15. 
Erdt auffheben. 

Item wer Erdtreich will auffheben vor ainen weingarden, der soll es 
seinem nechsten Nachtpawrn ohne Schaden thuen, doch mit wissen aines 
Richters auch geschehen soll, geschieht es aber ohne wissen dess Richters 
alss offt dass Erfahren wierdet, ist dem Richter zue wandeln 72 Pfening 
verfallen. 

§. 16. 

Vrkhundt mit 2 Pfening. 

Item ain Jeder Gast, der Weingartt alhie in der HerrschatTt hat, der 
solle sich verkhunden zue der Paanthäding zu St. Georgen Taag mit seinen 
Aignen Leih oder mit seinem Potten , der ain Leib erb sei oder er mag dem 
Richter 2 Pfening schickhen bey ainem anndern Potten» duett er aber dass 
ait, so ist er zu Wandel 72 Pfening schuldig zuegeben. 

§. 17. 
Holtz auff fachen. 

Item ob ain Wasser khftra das Holtz vnnder ruert, es wehr von der 
Pruckhen oder von der Mihi oder aines gesessenen alhier, vndt blieb in der 
Herrschafft, so derselbig des das Holtz ist, soll den dasing 1 ) darumb begries- 
sen, des der grundt ist , dass er ime dass widergfib, versagt er jm aber dass, 
rnd woldt jms nicht geben, so mag er sein Holtz neroben vndt ist Niemandts 
aichta schuldig daruraben, wer aber dz der nicht achten woldt vnd zer- 
hackhet jm sein Holtz, dass heist gefräueldt, vnd wer zue wandel 6 Schilling 
2 pfening verfallen, auch dem sein Holtz zubezahlen schuldig. 



») Höflieb? cf. Schneller I, 400. 
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§. 18. 
Visoher Ordnung. 

Item Wo der Herr das Wasser verliess ainem Vischer, das ers viacht vmb 
ainen zinss, derselbige Vischer, ob er vischet, die soldt er auss dem Aigen 
nicht dragen, dan dorf jer der herr gehn Hoff, so soll er jtn daruon geben vnd 
darnach erst geben den Nachtparen, in der Herrschafft vmb jer gel dt, sein 
weliches Herrn sie wollen, woldt aber der vischer dass nicht duen vnd die riseh 
den Nachtparn nit geben, sondern jber veldt geben, alss offt der Vischer in 
dem erfahren ist er zue wanndel 12 Pfening verfallen. 

§. 19. 

Scbranen einreden ohne erlaubnuss. 

Item wer frfifflich in die Schrannen rädt ohne erlaubnuss der ist wandel 
schuldig. Ist er ain gesessener so hat er gefruueldt rnd ist von jeden geschwor- 
nen 6 Schilling 2 Pfening, ist er aber ain gast, so ist er vmb zwier souill 
verfallen. 

§. 20. 

Fall vnd wanndel wem die gehörig. 

Item alle fihl vnnd wanndl die da geschehen in der herrschafft hie, die sein 
meines genedigen herrn von Khönigsperg, es sey zoe veldt oder zue dorff, alss 
weith die Herrschafft ist, dan aussgenomben au ff annderer Herrn gietter. die 
gehörn zw dem Schloss gehn Garss, auff dem Schlisslambt, auff des Pfarrers 
guett, alss auff den giettern, die meinen genedigen herrn nit zuegehöm, wass 
jnerhalb der Dach dropffeo geschieht, dieselbige wanndl sein deraelbigen 
Herrn, wie eye gefallen, aussgenomben aines nit, wass gerichtsmessig ist, da 
ainer den Anndern zue tott schlueg, auff denselbigen giettern, der wehr vmb 
zwen vnnd dreissig Pfundt Pfenning vndt wehr gerichtsmessig, vnd gebierdt der 
Herrschafft vndt ob ain gerichtsmessiger auff den giettern erfundten wierdt, so 
soll der Markhtrichter der Herrschafft den Erfordern, an desselbigen Herrn 
Ambtman, dass er den heraus« antworden wolle, wo der Ambtman dass nit duen, 
oder man kundte den Ambtman nit zuwegen bringen dass sich der Marckht- 
richter darinnen besorget, jm wurde der entgehen, so mag er mit gewaJdf 
hinein greiften vnd den herauss nemben mit gerichts hannden, ist desshalb Nie- 
mandt nichts daruuiben schuldig. 

§.21. 

Messer oder Wehr suckhen. 

Item zuckht einer ein Messer oder wehr jber ainen, ist ain gesessner vndt 
schlagt in damit, vndt schlegt jn nit pluetrünsstig, so ist er zue wanndel vmb 
12 Pfening, Macht er in aber bluetlr üosstig , so ist er vmb 72 Pfening. Item 
zuckht aber ain gast ain Messer jber ainen vndt schlegt in nicht Bluetrünsstig, 
so ist er vmb 72 Pfening, schlegt er in aber bluettrfinsstig, so ist er vmb 
6 Schilling 2 Pfening zue wandel verfallen. 
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§.22. 
Faust Schlagen. 
Item schlegt ainer ain mit der faust, so ist er vm 1 Pfund Pfening. schlegt 
er in aber mit der flachen hanndt, so ist er vmb 5 Pfund Pfening zu wanndel 
verfallen. 

§. 23. 
Hannd raufen. 

Item wclicher ainen mit der handt raufft, der ist zue wandet 5 Pfund 
Pfening, raufft er in aber mit beedten hcnnden, so ist er zue wanndeln 
10 Pfund Pfening verfallen. 

§. 24. 
Werffeo. 

Item wann ainen ainer wirft, es sey mit wier es wöl, der ist zue wanndeln 
vmb 5 Pfund Pfening, wer aber dass er in zue Pölten wurffe, vndt in leibloss 
macht, so ist er vmb 32 Pfund Pfening zue wanndel verfallen. 

§. 2S. 

Herauss fordern. 

Item wan ainer den anndern herauss fordert im Ibel, der ist der Herrschaft 
nie wanndel vmb 5 Pfund Pfening verfallen. 

§. 20. 
Haussfri dt. 

Item wan ainer den anndern jagt auff der Gassen, vnnd kirn in sein Hauss 
hinein vnd der annder liefT im ins Hauss nach, derselbig der jme nachlauft!, der 
ist der herrschafft zue wanndel 5 Pfund Pfening schuldig, wan ein Jeder sohlt 
in seinem Hauss fridt haben, kiimb aber der in ain annders Hauss vnd woldt 
gern vor jm fridt haben, woldt aber er dass nicht achten, der wer der herr- 
»chafft zue wanndel schuldig sechs Schilling Pfening, vnd ob er schaden thette, 
den ist er auch zubezahlen schuldig. 

§. 27. 

Verand wordung anhören. 

Item alle Hfindel stehen auff aussrödt, den wehr sich auss mag röden, alss 
rill vnd recht ist, dem sold man bey seiner aussrödt lassen, mag er sich aber 
nit aossröden, so kom er an willen, so vill er giedigkheit erlangen maag, den 
alle wanndel stehen darnach auff genadt 

§. 28. 

Pandfitung extraortinfi rj. 

Item zu ainer jeder PaandStung soldt ain jeder herr haben seinen Ambt- 
man in der Schranen, alssdan vor begriffen ist, wuerdt aber ainer Claghafft 
ausser aines Pandfiting, es wehre weliches herrn Ambtman dass wehre, 
Archiv. XXV. i. 10 
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derselbige Ambtman rauess die Bürger erbitten, dass sye im die Sehninn besitzen 
anstatt seines Herrn, vndt wehr der Ambtman wöliches Herrn er wehre, vndt 
besitzt die Schrann auflT ainen rnd anndern guett in der Herrschafft, vnd 
ohgedinget darauss gieng auss der Schrann, dass gieng an denselben herrn 
dess der Ambtman wehr, wie dan dass von Alder also Herkhomen. 

§. 29. 

Richters Vmbfrag. 

Item wan der Richter sitxt in ainem Panduting vnd wan dass offen Pan- 
däting ain Enndt hat, so fragt der Richter vmb fühl rndt Windel, so ist ain 
Jeder Ambtman, der da sitxt bey im in der Schranen, sey wöliches Herrn 
er sey, die da gerechtigkheit haben in der Herrschafft, die haben an den 
Richter xuefordern, dass er jnen den Stab leihe, dass sye jeren herrn rmb 
jere wändel auch fragen, alss von Alder auch Herrkhomen ist. 

§. 30. 

Marckht Nux beferdern. 

Item die Burger haben Macht, aufzusetzen, was« dem Aigen rndt der 
Herrschafft Nutz sey. verstuenden sie aber, dass dem Aigen, der herrschafft, 
vnd den armen Leiden nichts nutx war, so haben sye dass gar macht abxue- 
thuen, alss dan von Alder Herrkhomen ist. 

§. 3i. 

Wein nit einfiechen(f). 

Item von alder ist Herkhomen, dieweil drey vas Wein ligen, die voll 
sein in der Herrschafft, so soll man kain wein daherr fiehren, allein es stundt 
drey vnngeschenckht, so möcht man woll hcrrfiehren, damit dass die Nacht- 
paurn nit gesaumbt sein, wer aber, dx dass alles nit geschähe, vnd woldt 
darüber Hertihren, vndt mit gewaldt schenckhen, der wer der Herrschafft zue 
wandel schuldig sechs Schilling- zwen Pfeninng, vnd die Naig herauss xue 
xiehen, die prauchen in gemainen Nux, wehr aber dass ain gesessner woldt 
herfiehren ain vass Wein in die herrschafft vnd woldt dass ausssprossen in 
seinem haus, so soll dass mit wissen aines Richters geschehen, dass soldt 
jm durch des Richters bezaichung bexaichnet werden, vndt so solliches 
geschieht, so ist er Nyemandts nichts schuldig. 

§• 32. 

Vnnderthanen aufneroben oder Stifftleith. 
Item ob sich Ainner in der Herrschafft niderlassen vnnd heuslich seUen 
wolde, vnnder welichen herrn das wehre, ist voonöthen, dass er ain Kund- 
schaft! von dem Richter vndt seinen Nachtpahren. ob er ledig vnd frey ser. 
vnd wie er sich bey Inen gehalden hat (bringe), so mag der Richter oder 
Ambtman, auflf wölichen guett dass ist. aufinemben vor dem Rath vndt vor 
den Nachtparn vnd der Herrschafft, so soldt im der Richter leichen, dass de 
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nit gehanndelt werde in Dunckheln, so hat es der Richter darnach alss bölder 
verandwordt, vod hat er jn gewaldt zu leichen, vnd woidt sich nicht gebiehrlich 
halden, so het er gewaldt, dass er im wider vrlaub geb vod seinen herrn 
xuestilftet, daran der herr ein geniegen hat vndt die Nachtparen. 

§• 33. 
Mautt. 

Item die Mauth die zu der Pruckhen gehördt, die im Jahr zwier zue 
St Georgen tag, so hebt sye sich an, so hot der Mauttner ain March f ), vnd 
aimbt von ainen ainzen wagen zwen Pfening, vndt von ainem deixlwagen 
vier pfening vnd wan der Mauttner die Mautt einnimbt, so schlegt er in dass 
Mareh darauf vnd wan er herwider kombt, so fehrt er frey vnzt auff Michael), 
verkberdt er dass March, so werdt es vnzt hinwider auff St. Georgen tag 
vnd mautt der zeit auch aines alss hieuor geschriben stehet. 

§• 34. 

Reben klauben, Wein stöckhen weeg dragen. 

Item wan die frauen Reben klauben zue weingarden , vnd sye klauben in 
den Pauweingarden , vnd ob sye klauben die yberstickh, die lennger alss Elen 
lang wehren, so sein sye von jeden stuckh 12 Pfening zue wandl, woldt sye 
aber ain langen Stöckhen von ainannder prechen, so wehr von einen jeden 
urtb 12 Pfening, also ist Es von alders herkhomen. 

§. 35. 

Yerden ausstrag ohne des wierds willen. 

Item wer ainem wierdt ain yerden auss trögt, ohne des wierds willen, 
kimb er aber zue morgens hinwider mit den worden sprechendt, lieber wierdt, 
neehten hab ich euch die yerden aussgetragen, die will ich euch jetzt 
beiahlen , thet er aber dass nicht, so wehre er zue wanndel zwey vnnd 
»ibenzig Pfeninng. vnd denoch dem wierdt sein yerden zubezahlen, alss vor 
Alders herkhomen. 

§. 36. 

Weinbeer Verkauff. 

Item alle die da Weinbeer abbrechen vnd auastragen zuuerkhauffen, die 
golden dass ohne wissen des Richters nit duen, oder des hieders verkhindi- 
£uog, oder aber ohne aines Nachtparn lerkhindung, wo die aber alle jn dem 
rcrsdun&cht wuerden, die die Solliches abbrechen oder tragen thetten, zu 
wandeln der Herrschafft dem gericht verfallen sein zween vnnd sibenzig Pfening, 
vndt ob erss schon in seinen weingarden gcnombcn hat, wo ers aber in einem 
«ädern abbrech, vndt dess jherfahren wuerdt verer geschehen, was* 
recht wehre. 



») Markseieben, Stempel. 

10- 
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Vermerckh 

die Freyheit \nnd bcsvhaflenhait ih«s gehn Schonberp gchörijc^n Dorffs Se«. 

In disem dorff See sein verbanden finfV Paurn vnnd ain Öde, drunder drey 
gantzc lechen, 

mit Namen 
Jacob Stangl, 
Colman Klilämb, 
Jacob Dcchantsroidcr, 
Mathes Stainer. 
tiarthlme Mayr, 

die gehörn mit aller obrigkheit gebn Scbönberg in das Schloss. 

Die Freyheit sambt dem Wildpahn vnnd dorff obrigkheit ist in gleichen zu? 
dem Schönberg gehörig, vnd fangt dessen gezirckh nach besag der Alden 
dessen Kundigen leith an an dem Seeberg der Lanndstrass nach biss gebn 
tMuelantz durch das« Dorff hinden Ger von dann jber die Praitten durch dass 
Greinhöltzlein der Ilicsgberg genandt auff Reith nun Paeh, bey de$s Strengen 
llauss, volgends dein Pach nach der Föhnbach genandt biss aoff die Aufflaag 
von dannen verer dem Föhn nach vnd dem Loisscrischen guett bisa wider auff 
die landstraass, die viche woidt hat man gehabt auff der hindern See warth 
vndt der Soss. 

Im Reissach haben die Inwohner dess dorffs bey der Puechnen stautten 
jere wissen zue den heussern, vnd hinden in der Puechleiden jer gcroainholtx 
neben der Schönberger getnain holtz. 

Beschaffenheit der Tachengrueb zue See. 

Alda zue See brauchen vnnd gewinen die vmbligende haffner die tachen 
zw j ehren werckhstiitteu vndt haben dorGer von alders am dag Georgj jähr- 
lichen zum Schloss Schönberg destwegen dienst genlicht jeder zwölff Scbiling 
Pfeninng vndt in allerley geschier werckh, so man nach gelegenheit beduerfft 
jeder auff ainen gülden werth dargegeben. 

Deren sein vermig des Herrschaffts Grunbuech auff dass 1557 Jahr gewes- 
sen vnd geraicht wie hernach volgt. 

Anno i i>5T. 

Ilannss Linndncr buerger vnd haffner zue Leuss gibt zu St. Geörgi i Gul- 
den 4 Schill. Pfening. 

Lorcntz Prunhoffer burger vnnd haffner zue Loyss gibt zu St. Geörgj 
1 Gulden 4 Schill. Pfening. 

Jacob Spanrafft haffner zue Grauenwörth dient Geörgj 1 Gulden 4 Schill. 
Pfening. 

Georg Prunhoffer burger vnd haffner zue Loyss gibt am taag St Georgj 
1 Gulden 4 Schill. Pfening. 

Leopold Zeugbütter zue Grauenwördt gibt am dag St. Geörgj 1 Gulden 
4 Schill. Pfening. 
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Hernach folgente Maister haben Anno 1612 jebren dienst gerichL 

Michael Linndner Burger vnd haffner zue Leiss 1 Gulden 4 Schill. 
Pfening. 

Caspar Prunhoffer Burger vnd haffner zue Loyas 1 Gulden 
4 Schill. Pfening. 

Paul Hautzenberger 1 Gulden 4 Schill. Pfening. 

Verere Fachrichtung von derr Tachengrueben zue See. 

Hannss Puchens haffner Maister vnnd Burger zue Loyss ist an heut den 
7 tag Juny diss 1625 Jahrs zw mier hanss Erhardt hoffman in mein bestannd- 
hau&s zu Loyss khomen, fierbringent, weill er woll wissen vnd befinde das« 
die Herrschafft Schönberg zu der Obrigkheit sey , welches auch sein Obrigkheit 
bey grbaldner beschaw vndt vmbgehung der loisser freyheit oder vill mehr 
des* Krcmbsscrischen Landgerichts den 20 May jöngsthin nil widersprochen 
»od er Tachen bedörfflig, bitte er ich wolle jm die Nothorfft Tachen auff sein 
werkhstatt zuegewinen verwilligen, entgegen er auch erbiedig den gewen- 
lichen Pfeninng dienst zu rechter dienst zeit vnd auch dass geschier werckh 
ordentlich vndt gewiss raichen, wölches ich solichcr vndt nit anderer gestuldt 
eodeio verwiligt, der reicht jährlich am tag Michaelis 30 Pfening. Item wierdt 
in gebrenden geschierwerkh abgefordert, wöliches wenigist ainen Gulden 
»erth sein muess, dissmall hat disser Maister Hanss Puechens auff mein 
befragen abermallen wie auch hiefor den 20 May bei gehaldner beschaw vor 
seinen Marckhtrichter zue Loyss Zacharias» Knappen, jtem Anndreen Auer, 
Christoph Hucchen, Simon Palckhen vndt Markhtschreibem Schnell besehenen 
ausgesagt, Er hab etlieh Jahr bey seinem Maister Hannss Hochhueber geor- 
heitet, der habe ein aide Maistcrin zue der Eh Namens Catharina, die hab 
offtermallen gesagt, sage es auch noch, sie gedenckh gar woll, dass man 
liieuor neben dem Ordinär Grund dienst wegen der Dachen grueben zue See 
lue der herrschafft Sehünberg ain jeder haffner ain zimbliche anzahl geprendes 
haffnergeschier geraieht vndt geben, bloss disse vnfridliche Zeit herumb habe 
tuanss nicht abgefordert. 

Sunsten sein der Maister zue Lovss diser Zeit vier. 

1. Maister Dauidt Lang sein hausfrau. 

2. M : hannss Hochhueber vxor Catharina. 

3. M: Egidj Zwölffpott sein hausfrau. 

4. M: hannss Puechens sein hausfrau Magtalcnc. 
Zue Hiderstorf sein auch zwenn Maister. 

Disses ist alles heut den 7 Juny ao. 1625 zue geduchtnuss vnd pro protho- 
rollo hieherr gemerkht worden. 

Den 19 Junj ao 1625 hat neben dein jöngern M: hannss Puechen zue See 
Taehen weg (ihren lassen, M: Egitj Zwölffpott, Purger vnd haffner zue Loyss, 
denen ich am Geriber Beiden zue See zuegesehen, damallen Zwölfpott ver- 
tueldt, er habe mich vor 2 tagen gesucht vnd sich vmb verwilligung der tachen 
uiegebrauchen anmelden wollen, weillen ich aber nit bey hauss bitte er iezt 
'mb solliche Verwilligung vnd sey erbiedig den Pfeniogdicnst sambt dem 
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gebrenden Geschierwerkh zueraichen, wöliches ich solicher gestaldt auch 
erwiligt, meldet benebenss er habe So 1624 meinen bruettern Hanns» Cyna« 
Hoffman mit 20 halbkhrie^l , deren jedes 3 kr. (werth) gewest das geschier- 
werkh fier soliches jähr geraicht. 

- 

Vernerckht 

das annderte Panthaidnng, so des SambsUgs nach St, Bartholome taag gehalden 
wierdt, darinen vermeldt drey Erbahre Sprach. 

Die Erste Sprach. 

1. 

Das die Burger begehren an den Richter dass ers hald bey alder gerech- 
tigkheit alss von alders Hcrrkhomen sey, ob er aber dasa nicht thett, so wolden 
sye im nicht an die Schran gehen. 

2. 

Item ain yeder Herr der zwölff Pfenning hern gildt hat in der herrsch äfft, 
der soldt haben alle Paandaidüng sein ambtman in der Sehrannen, thett er aber 
dass nit, so wehre er wanndel schuldig zwenn vnnd sibenzig Pfeoing, vnndt 
ob yendert ainer Kfime, der klaghafft wuerde, so biet der Narckhtrichter ein 
geniegen zuethuen, damit dass Kainer dess taags rechtloss an der Schranen 
wuerde. 

3. 

Hieder Ordnung. 

Item ain jeder Marckhtrichter hatt auffzunemben die Hieder mit der burger 
wissen vnndt willen vndt von jeder huett sollen die Hieder geben enthalb dess 
Khampps sechzig pfening, vnd dassclbig gelt gehört gehn Hoff vnndt die 
Hieder die werden auffgenombeu, die sohlen dem Richter vnd den Burgern 
geloben, dass sye trewlich hüetten wollen dem Reichen alss dem Annen, 
thfitten sye aber dass nicht vndt etwass vnbillichs bey jnen erfunden wierdt, so 
haben Richter vnd Burger gewaldt, vnd hieden sye nuer 3 taag zuehieden anff 
dass Lössen, so bett man sye abzusetzen, vndt mit jn zuhanndlen alss vill 
vnndt alss recht wuhr, vndt die Hietter sollen des Morgens aussgeben an die 
huett, wan man dass dag hörn blSst zue Hoff, vnnd sollen zue der nacht ein- 
gehen, wan man dass nacht horn bläst zue Hoff, dagegen dass nachthorn vndt 
dass taghorn geblassen soldt werden, ist man schuldig, die hoffzissl mit 
weinbär in der Wochen fioffmall zuegeben. 

* 

4. 

Hoffziaael mit Weinbeer Ehrung. 

Auff dem landt, da dass Gschloss leöth, da soldt die hoffzissel in der 
wochen zwier, vnnd in dem perg dagegen enthalb Kampp soldt mannss drey- 
mall geben, wan die weinbeer recht guett, vnnd die Hieder stfttt in der Huett 
sein sollen. Es soldt auch die Hoffzissel mit 3 Helbling kaufft werden, alss von 
alder ist herkhomen, vnnd wan die zue nacht haimb gehen, so soldt man jn 
ein Herrberg ausszigen, damit man sye beschau, wie sye auss der huett geben, 
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vnd ain jeder Hieder der mag seiner haussfrauen, alss vill der Hieder in der 
Huett sein, ain weinber haimbtragen, offenbahrlich , auff ainem blatt, zue 
Mittag, da er zue dem Essen gehen will, fier dass ist er Niemands nichts 
schuldig, woldt ers aber haimblich verbergen vndt der weinberr mehr heim- 
tragen, darumb mag nun in straffen, alss vill alss recht ist. 

Hie Enndet sich die Erste Sprach. 

■ 

Anfang der anndern Sprach. 

5. 

Awbipffeln(!). 

Item wan die Weiber aussgeben gehn Weingartt, dass man abwipfle, dass 
sye abwipfeln in aines Pauweingarden , vnnd dass sy ain laub haimb tragen, so 
soll sy es mit zwen zitzeln binnden, binnt sye aber dass mit vier zipffein, so 
hst sye der hüetter gewaldt abzustossen, vnndt dass duech zuebeschauen, 
vnnd er weinbeer darinnen finndtet, dass vnbillicb wehre, so soldt ers zu 
ainem Richter führen, finndt er aber nichts darinen, so solt er jer widerum- 
ben auff helfen vnnd soldt sy gehen lassen, darfier ist er Niemandt nichts 
schuldig. 

6. 

Hauer Weinbeer abbrechen. 

Item wan der Hauer zue waichen wein hauet in den Pauweingurtten, vnd 
wan er zue Mitten taag will baimbgeben, so mag er ain weinbeer abbrechen 
in dem schlaag vnd soll dass offenbahrlich tragen, auf ainem bladt, darumb ist 
er niemands nichts schuldig wo er aber in dem weingarden vmbsuechen, oder 
haimblich in den Ermel fassen, vnd haimblich tragen wolde, darumb er zue- 
»traffen wehr, alss vill vnd recht wehr. 

7. 

Wein Hurob zue Cammcrn. 

Item die weinhSmb soll der Marckhtrichter nehmen an dem Münnisch hoff 
zoe Cammern vnudt soll dasselbig Wey *) aines hoffmaisters March prenndt 
werden, vndt wass der Richter darumben aussgeit, dass soll die Gmain zahlen, 
Taadt wan der Richter dass herrbrinngt, so soll ain jeder bey dem Richter die 
bimb*) nemben, wem sie noth thuett, es soldt im auch der Richter die 
Stetten, mit seinen auff prenntten March, dargegen man dem Richter schuldig 
ist zuethuen von ainem zuber zwen Pfenning, von ainem vierdl schaff ain Pfe- 
aiog, vnd dass solte der Richter Niemandt versagen, wahr aber sich (dass) der 
Richter ein begriff, der ain zuber hedt der nit brendt wehr, vnd wehr doch 
grecht, so wehr er vmb zwölff Pfenning zue wanndel, wer er aber nicht gerecht, 
so soldt man in straffen, alss vill vnnd recht ist. 

Vnnd hie endet sich die annder Sprach. 



«) Cf. Scbme Her IV, 10, Bottig, Kas«? 
>) Mass, cf. Sch melier II, 191, ron hämen. 
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Anfang der dritten Sprach. 

8. 

Frye lössen ohne erlaubnuss. 

Item ehe man das lösen anhöbt, soldt kainer ohn willen dcss Richters lös- 
sen, dessgleicben ohn des wissentrager der Bürger ausserhab jerer Erlaubnass. 
es wehr dan souill dass Erforderte Noth vorhanndcn wer, so möcht ein Jeder 
gedenckhen, wasa er ime selber schuldig oder dass ihn soliches lössen sunsst 
käme, so dörfft er auch nicht darumben bitten, so er aber soliches alles woldt 
Tcrachten, so wehr er zwen vnnd sibenzig Pfenning tue wanndel schuldig. 

9. 

Auswentig wein nit niderlegen nach Martinj ohn erlaubnuss 

Item so ain gast in der herrschafft gelössen höt, derselbige sold die wein 
nicht hie verkhauffen, auch die ahie nicht ligen lassen, nach St. Martins tag. 
Hess ers aber nach St. Martins taag ligen, ohne willen der herrschafft, der 
wehre sechs Schilling »wen Pfenning tue wanndel verfallen. 

10. 

Hundt anhenckhen. 

Item wan die weinbeer nun guett seinndt, wer hundt hat, der soldt sye 
daheimben gehalden, damit durch sye kein Schaden geschehe in den wein- 
gartten, ob man aber die hundt nit daheimcn bebieldt, dass sye ainen ain 
Schaden thetten, die sein zue wanndel zwölff Pfenning schuldig mit abtrag de*s 
Schaden, so durch den hundt geschehen. 

11. 

Nit zue Weingartt grossen bei waichen weinbör zeitten. 

Item wan die Weinbeer nuhn wollen waich werden zue dem lössen, so soldt 
man nit grassen in den weingartten, begriff man aber ainige grasserin dariber. 
die sein zwelff Pfenning zue wandel. 

12. 

Hindin verpott. 

Item die Hindin sein hie in allwog verbotten, ob aber ainer da üben aine 
hieldt, der ist zue wanndl zwölff Pfening verfallen, alssbaldt man die begriff. 

13. 

Wcinstöckhen. 

Item drögt ainer Stöckhen auss ainem Weingartten, so ist er wandlig vmb 
zwölff Pfenning, bricht er aber den Stöckhen von einander, ist er vmb vier 
vnnd zweintzig Pfenning, tregt er aber ain Puerdl, so ist er dem gericht in die 
Straff verfallen. 

14. 

Burgerschafft Leitgeben. 

Item weill es hie kein stöttes Leitgübhauss (gibt), so leitgebt jeder Nacht - 
pahr sein wein selbst auss, doch nachtbarlich, dass yber zwen zaiger nicht 
aussgestöckht , vndt ainer den anndern nicht hinnder(n) in leitgeben, vndl 
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anffeinaonder wardcn wolden, aber der offenen wein zuuill wuerden, mag der 
Marckbtricbter ain Thaiil biss auff anndere Zeit abschaffen. 

15. 

Schönckhrecht der Herrschafft. 

Item Ton dem Weinlössen ohn vnzt auf St. Görgen taag haben die Bürger 
ihre Wein, so sye nit in vasser vcrkhaufll geleitgebt jeres willens, sonnsten 
aber die yberige zeit hat mein genediger Herr der von Khüngsperg dass Leit- 
seben für sieh alein, es sey dan dass ain Nachtpahr vor dem Ambtinan seinen 
willen vnd erlaubnuss zueleidgeben gewunen, oder mein Herr nit leidgeben 
möcbt oder woldt. 

16. 

Weinböhr abbrechen. 

Item ob ain Raissender von Plöttigkheit wegen oder ain schwangere Frau 
ain Weinbeer auff der Straass abbreeh, die seindt darumb nichts« schuldig, wer 
aber dass er mehr abbreeh so ist (er) zue wanndel zwen vnnd sibenzig Pfen- 
ning, wer es aber aiu huett voll, so ist er in dess Gerichts straaff. 

V e r m e rc k h t 

das dritc Paahnthäiding ist des Sambstags nach vnnser Frauen Licchtmesse. 

1. 

Ilem zum Ersten begehren wier an den Richter, dass ers vnnss haldt bey 
alder gerechligkheit, alss von alders ist herrkhomen, vnd ob er dass nit thatt, 
s o «uerdeo die Burger an die Schran nit gehen, vnd ain yeder Herr der zwölfl' 
Pfenning herrn gildt in der HerrschafTt hat, der soll haben seinen Arabtman in 
der Schran, ob aber dass nit beschuhe, so wehre er wanndel der herrschafft 
icbaldig zwey vnd sibenzig Pfenning, vnd ob yendert ainer khäm, der Clag- 
haflft wuerde, so hat der Marckhtrichter genueg zuethuen, damit Niemanndt an 
•ler Sebrannen rechtloss gelassen werde 

2. 

Rauckhfang beschauer. — Feuergefahr. 

Item man begehrt an den Richter das er schauet, dass die Rauckhfang 
irwehaudt werden, doch schafft des« Khungssperger Richter zween darauf, 
tics» ron Neydeckh Ambtinan ainen, des Pfarrers Ambtinan ainen, wüliche vier 
f*ie rorgemel de Rauckhfang beschauen sollen, allemallen in vierzehen Taagcn, 
aNsdan in Nachtbäidung die Mengel, so sye gefunden anbringen, damit 
»olfiches gewenndt werde jn vierzehen Tagen, geschehe aber solliches nicht, 
»I das* wandet darauf zwen vnd sibenzig Pfenning vnndt alss off solliches yner 
Verzechen taag nicht gewendt, wuerdt er alweg vrab zwey vnnd sibenzig Pfen- 
• r.g gewandelt, Kam aber ain feur dardurch auss, dass weüdter schaden thett, 
- wehr er sollichcn schaden schuldig zuebiessen, vndt ob ain feur ausskhumb. 



') Die* ist au« |f. 1 und 2 des »weiten ßanntaidings ol.cn msainroengfioßiD. 
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so seye derselbige wierdt schuldig iuebe8chreyen vndt rueffen vmb hilff. ob er 
aber dass nit thett, vndt woldt seinen fordet (Vortheil) betrachten, damit er 
sein guett darron brecht , der wierdt zue wanndel bekhenndt finff Pfundt Pfen- 
ning, vndt seiner freyheit nit, ob aber ainer schrie vnd rueffet vmb hilff. so hat 
er freyheit vnnzt an den driten taag, dass er woll erfragen kan, wie dass feur 
auskhomen ist. Ob in aber sein Nachtparn oder yemands vor dem feur drin^'ü 
woldt, vnd woldt in bey seiner freyheit nit lassen, der wehr vmb den gewaldt. 
so er im tri an hett, füer wanndel schuldig zwey vnnd dreissig Pfunndt Pfenning 
der Herrschaflt. 

3. 

Feur Ordnung. 

Vnd so ein feur ausskhombt, so soll ain jeder Nachtpahr zw Reedung trey 
vndt guett zuegrciflTen, vndt zue Redung helffen, wellicher aber dass nit thitt. 
vondt höret dass geschrey, der wehr wanndel schuldig sechs Schiling p(lus?J 
zwen Pfening, vnndt wan auch zwen so Einannder feyndt wehren vnd ohn 
geuer bey dem feur zueeinannder khümben, zwischen denen soldt der fri«!' 
sein, vndt zue redung der prunst greiften, alss annder Nachtpahren , wie dan 
ainer dem anndorn dass zuethucn schuldig ist, wierdt aber ainer vnder jbnen 
stössig, vndt der friden zerbrochen, der war finff Pfunndt Pfenning zu. 1 
wanndel schuldig, macht aber ainer den anndern leibloss, der wehr vmb zw*> 
vnnd dreissig Pfunndt Pfenning der herrschafft verfallen. 

4. 

Fierkhauff. , 

Item wan man herfiehrt Kaufmanschfitz, es wehre visch, gedraidt. Öel 
oder annder KhautTmanschaz vngcuehrlich, soldt keiner nit vor der bur<!er~ 
schafft Rath vnd gmain Berkhau ffen. wöllcher aber sich mit fierkhauffVn 
merckhen Hesse, der ist der herrschafft zue wanndel verfallen wo es ain Knauf 
vnnder sechs Schilinning (!) ist er wanndelfellig vmb zwen vnd sibenzig Pfen- 
ning, ist es dann ain Kauff vmb finff Pfunndt oder hinnder finff Pfunndt Pfen- 
ning, so wer er der herrschafft verfallen sechs Schiling zwen Pfenning, ist ei 
aber ein Kauff vmb finff Pfunndt Pfenning, so wehr er vmb finff Pfunndt Pfen* 
ning woldt er aber ein Kauffman nicht zaintzig hingeben, so wehr er vmb nicht 

Hie endet sich die Erste Sprach. 
Annfang der anndern Sprach. 

5. 

Diebstahl in dem hauss. 

Item ob ain Straiffenter dieb herkhämb vndt khfimb ain in sein bauss vn<i 
Stuehl im edwass, begriff er in in dem hauss darinen, vndt namb im sein gut' 
wider, so ist er dem gericht emprochen, khumb er aber hcrauss vnndt beer : 
in vnnd namb jhm sein gcstollen guett wider, vndt brächt den domach r.ui 
gericht, so soll jm der Richter sein guett widergeben, vndt solle dem Richte 
von jeden (!) Puess zwölff Pfenning zue wanndel geben, vndt so der du : 
gerichtmessig vndt hedt nit so vill, dass man jhn pracht an die cndl vndt siot 
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«eine« r erdien s, so soll ain jeder hauss gesessener in der herrschafft begriffen 
zwölff Pfenning geben, damit dass jbel gestrafft werde, vnndt an die Enndt 
'eines Verdienens khorobe. 

6. 

Lfisner. 

Item ob ainer ainem an seinem hauss gieng rndt losset jm daran, so soll 
der wierdt sprechen, naebdeme er sein wahr genomben hat, gehe weckh, wass 
«uchst du da, vnd soll dass dreymall nacheinannder thuen, rndt ob er dariber 
nit Gerd er woldt gehen, rndt rerachtets anreden, so mag der wierdt herauss- 
st-rben oder schlagen, sticht er in den zu tott, so mag er herauss gehen, rndt 
«Irey Pfening auff den Stich legen, so ist er darnach Niemands nichts schuldig 
Terers desshalben ruethuen. 

7. 

Volstödig Khampp rischen. 

Item wan der Khampp volstödig wierdt, dass man jn wöder fahren noch 
reiden magt so haben die gesessenen in der herrschafft die gerechtigkheit, dass 
<ve mit ainem Peru mögen rischen, darumben niemandt nichts ruethuen schuldig, 
«ein auch die vischer dargegen mit gerechtigkheit begäbet, denen dass wasser 
verlassen ist, dass er mag gehen jber vnnsern grundt rndt gehet neben dem 
wasser. 

8. 

Zain Schneiden am mid ergriess. — Hol z auff fangen. 

Item ain vischer der rischer ist, der soldt zain schneiden auff dem mittern 
?riessen rndt so holtz aber ruw, dass auff der Griess oder im Kampp blib, wass 
>Usdan ain Vischer mit dem hackhen in sein Zillen heben mag, dass ist sein, 
• ass er aber nicht heben mag, dass gehördt dem gcricht zue. 

9. 

Zain schneiden auff andern grinden. 

Item ob ain Vischer rndt auch annder leidt zain schneiden in dem weidach, 
nler auf den felbern die der Nachtpern wfihren, der ist ron yden Stamben zue 
»»ondel zwölfT Pfenning schuldig. 

10. 

Hern Pau weingartt. 

Item ob ain Hauer auff Pau entnomben im winder demselben herrn ist er 
^huldig am Ersten zue arbeithen, thett aber der hauer dass nicht, rodt arbai- 
i?dt einem andern, so hot der herr den gewaldt, den auss ainem anndern wein 
-*rtt zunemben, darumb er sich nicht besorgen darff. entsetzet sich aber der 
Hauer des« herrn, daruon er dass lechen empfangen hiet, der ist zue wanndel 
v^rbs Scbilinng Pfenning schuldig, rnnd ob im ain Schaden daraus ergieng 
^nrch versaumbnuss seiner arbeidt, so ist der Hauer schuldig denselben 
-Vbaden zoerstatten. 

Hie entedt «ich die annder Sprach. 
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Anfanng der driten Sprach. 

11. 

Weinmesser w e e g legen im Schenckhhauss. 
Item wen ain hauer zum wein gehet, vnnd drögts weinmesser mit jm, so 
soldt er dass, wo er ain seydl wein drinckht dem wierdt zuebehalden göben. 
duett er aber dass nicht, alss oflft er dass jberfahren wuerde er tue wanodel 
zwölff Pfenning verfallen sein. 

12. 

Hacken weeg legen. 
Item wan einer zum wein gehet, vnd trügt ain hackhen, alssbald er den 
wein empfahet solle er die hackhen dem wierdt zuebehalden geben, tuett ers 
aber nicht alss offl er dass jberfahren wuerde, ist er zue wanndel zwölff Pfen- 
ning schuldig, tbatt er aber dass ainem ain Schaaden damit, den ist er schuldig 
zue erben vndt abtragen. 

13. 

Hackhen tragen. 
Item so ainer ain Hackhen tragen will, gedenckh er, das ers den Naeht- 
pahrn ohne Schaden traag, dan wierdt er in die Prieub(??!) werfTen oder die 
Zaun damit zuehackhen, wie man dan auf in erindern, wuerdet er zue wanndel 
zwen vnnd sibenzig Pfenning schuldig sein, auch den Schaden, so er damit 
gedhon hiette, abzutragen darzuc halden. 

14. 

Holtz aufffangen. 
Item ob mehr ain Wasser khämb darauff man holtz möcht auftTangen, dass 
mag ain jeder woll thuen, wo ers ergrcifTen mag, doeh auff seinen grundt, ainea 
jeden ohne Schaden, Er soll dass holtz auch vnzt yber den driten tag nicht 
ligen lassen, lasst ers aber dariber ligen, so mag sy(!) der dess der grundt ist 
dess holtz vnnderstehen darumben er Niemandts nichts schuldig ist, mags aber 
der dass holtz aufgefangen hat annders Nachtpahrn (so der grundt ist) willen 
haben, damit er inns lenger ligen lasse, so ist Rainer dein gericht noch anndem 
nichts dorfier zuethuen schuldig. 

1«. 

Besonndcr Haidt. 
Herr Richter vnnd Rath vnnd gemain ist gemaindt, dan sollen verbotten 
sein alle sonndere haldt in graben zwischen den weingarden in wegen vndt in 
gSadero(!) vor vnd nach St. Georgen taag, Alein es haldt dan ainer in dein seini- 
gen, vor vnndt nach St. Michaeliss taag ist zue grossen allweeg verbotten in wein- 
gärtten vnd an allen Rainen, sonnder es grass ainer in dein Seinigen, aber in den 
graben zwischen den weingfirtlen mag ain jeder frey grassen, wer aber sunder will 
halten, der haldo der viechdrifft nach, wer aber dass nit hieldt, der ist von jedem 
baubt zwölff Pfenning wanndel schuldig, hiel er aber ainen ain schaden getlian. 
derselbig soll den schaden erben, vnd ob ain Grasseriu im gartten oder wein- 
gartten begriffen wuerde. die ist auch vmb zwölff Pfenning zue wanndeln, ob sy«* 
auch ainen schaden ttian biet den ist sye schuldig zue erben vud den zuebiessea. 
Orig. vom XVII. Juhrhundcrt, im Besitic des Herrn Dr. v. M e i 1 1 e r. 
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I. Ifiirich and Ulrich II., Wilhelm'* IV. SIhne. 

§ i. 

Heinrich. 

Graf W i I b e I m I V. hatte zwei Söhne, Heinrich und U I r i c h II., hinter- 
essen, von denen, wenn sie mit einander in Urkunden erscheinen, jener zuerst 
genannt wird, folglich der erstgeborne oder wenigstens der altere Sohn war. 
Kinen ausdrücklichen urkundlichen Beweis, dass Heinrich Wilhelm'a IV. Sohn 
gewesen sei, haben wir nicht, sondern nur einen mittelbaren, indem in der 
l'rkunde vom 24. Juni 1299 Graf Ulrich II. sich ausdrücklich einen Sohn 
Wilhelm"* (IV.) nennt, Ulrich II. aber nach der Urkunde von 1236 ein 
Bruder Heinrich's war. 

Antoo von Benedict führt beim Jahre 1292 einen Bischof Konrad von 
Strassburg als einen Grafen von Heunburg an, ohne einen Beweis dafür 
beizubringen. Da mir kein sicheres Verzeichniss der Bischöfe von Strassburg 
zu Gebote steht, so muss es dahin gestellt bleiben, ob Benedicts Angabe 
richtig sei, oder ob nicht auch hier eine Verwechselung zwischen Hunne- 
burch und Henn eberch stattgefunden habe. 

Der Umstand, dass in der Urkunde vom 27. December 1274 Ulrich von 
Taufers, Hauptmann von Kärnten, den Grafen Ulrich von Heunburg 
seinen Schwager (coram affine suo) nennt, scheint darauf hinzudeuten, 
dass Graf Wilhelm IV. von Heunburg auch eine Tochter hinterlassen 
habe, welche mit Ulrich von Tau fers vermShlt gewesen sei. Indessen wäre 
es allerdings auch möglich, dass Graf Ulrich von Heunburg in erster Ehe 
mit einer Schwester Ulrich's von Taufers vermahlt gewesen wäre. Wie es 
»eh nun mit dieser Schwagerschaft verhalte, kann ich nicht aufklären, da ich 
hier nirgends ein Werk finden konnte, worin die Genealogie des aus Tirol 
stammenden Geschlechtes der Herren von Tau fers enthalten wäre. 

Der Name Heinrich erscheint nun zum ersten, aber auch zum letzten 
ÄaJe in dem Stamme der Heunburger. Wure uns die Abkunft der Gemahlin 
W ihelm's IV. mit Sicherheit bekannt, so würden wir gewiss erfahren, dass der 
Name Heinrich dem Geschlechte, aus dem sie herstammte, eigentümlich 
gewesen sei. Ich habe mimlich sehr oft die Beobachtung gemacht , dass durch 
die Verachwigerung zweier Familien die in der einen üblichen Namen in die 
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andere übertragen wurden. So kamen, um vor der Hand nur ein Beispiel 
anzuführen, durch die Verschwägerung der Häuser Görz-Tirol und Orten- 
burg die Görz-Tirolischen Namen Meinhard und Albert in das Orteobor- 
gische Geschlecht, und wir werden in der Folge Gelegenheit haben zu sehen, 
wie auf ähnliche Weise auch die Namen Friedrich und Hermann in das 
Geschlecht der Heunburger kamen. 

Graf Heinrieh, welchen Frölich nicht kannte und auch Hermana in 
seinem Texte zu Wagner* s Album: „ Ansichten aus Kärnten" beim Artikel 
Heumburg nicht anführt, soll nach Benedict'» Angabe in den deutschen 
Ritter-Orden getreten und Ordensmeister in Liefland gewesen sein. 
Wahrscheinlich war Benedict durch folgende Stelle bei Duellius zu der obiges 
Angabe veranlasst worden: 

„1245. Heinricus Heimburger Magister Ordinis Livonici" *). 

Ich gestehe, dass man diese Nachricht, falls man in der Untersuchung 
nicht weiter ginge, auf unsern Grafen Heinrich beziehen könnte. Denn die 
Weglassung des Prädieales comes Hesse sich durch den geistlichen Curialstil, 
die Schreibart Heimburger aber durch den naturgemftssen Übergang von Heun- 
burger in Heumburger und durch die seit dem XV. Jahrhunderte übliche 
Schreibart Haimburger oder Heimburgcr erklären. 

Aber wir wollen in die Sache etwas näher eingehen, da uns Dr. C. J. A. 
Paucker 3 ) über den lieflundischen Orden und dessen Verhältnis» zu dem deut- 
schen Orden durch die Mittheilung einer lateinischen und deutschen Ordens- 
chronik und dureh die Berichtigung der darin irrig angegebenen Jahreszahlen 
guten Aufschluss gibt. 

Der liefländische Orden hatte früher selbstständig bestanden, hatte 
sich aber, da er sieh gegen die Feinde zu schwach fühlte, unter seinem Meister 
Volquin im Jahre 1234 mit dem deutschen Orden vereiniget, behielt jedoch 
selbst nach seiner Vereinigung noch eigene Meister, welche aber den Meistern 
des deutschen Ordens untergeben waren. Als solche Meister des licfländischen 
Ordens werden seit Volquin nach einer lateinischen, von Dr. Paucker rück- 
sichtlich der Regierungsjahre berichtigten Ordenschronik folgende aufgezählt: 

Ordinis Livonici Magrintri. 

anno richtiger io den Jabrrn 

Volquinus 1253 1208—1236 

Herman Valwake (Balke) 1268 1237-1238 

Diedricb von Grüningen 1274 1238-1242 

„Heinrich von Hennenberg- (Heimburg) 1276 1243—1244 

Diedrich von Groningen, das zweite Mal . . . 1277 1244—1246 

Andreas Starkland (von Stir oder Steyer-Land ) 1279 1247—1253 
u. s. w. 



*) Duellius. Mist. Ord. Touton. T. I, pag. Ii. 

«> Dr. Paucker. Über den lieflindischen Orden. Arcbir für die Geschichte Lief-, Eath- 
uod Kurlands. Reral, bei F. Kluge. VIII. Bd., t. Heft, S. 58-82. 
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In der in deutscher Sprache verfassten Ordenschronik aber hcisst es: 
„Heinricus von Hanenberg der füoffle 1 ) Meister. 

AU dieser zum Regiment khomen vnd gesehen , das die seinen allzuviell 
tum Kriege geneigt, hatt er sie etwas davon abgehalten. Er hatt mit allen 
seinen Benachbarten Friede und Freundtschafft gemacht. Nicht lang hatt er 
regiertt, dan im andern Jare seiner Regierung ist er abgestanden vnd widcrumb 
in Deutschland gezogen. 4 * 

Demnach hicss der Meister des lieflfindiscben Ordens, welcher 1243 
bis 1244 regierte, nach der lateinischen Chronik „Heinrich von Hennenberg 
(Heimburg)" nach der deutschen „Heinrich von Hanenberg", von denen mir 
nur die Namen Hennenberg und Hanenberg echt, die eingeschlossene Form 
Heimburg aber unecht und ein späterer Zusatz, wesswegen sie auch ein- 
geschlossen worden sein mag, zu sein scheinen. Die richtigere Leseart ist ohne 
Zweifel Hennenberg und diese erinnert nicht nur an Henneberg, sondern ist 
eines und dasselbe mit diesem Namen eines schon damals in Deutschland 
Mühenden Grafengeschlechtes. 

Der Meister Heinrich also, welcher dem liefländischen Orden 1243 — 1244 
vorstand, dürfte wohl vielmehr ein Graf von Henneberg als ein Graf von 
Heonburg gewesen sein. 

Zu den philologischen Gründen kommt noch ein viel wichtigerer, der ent- 
schieden für meine Annahme spricht, nSmlich ein psychologischer Grund. 
I>enn ausser dem, was schon oben über den fünften Meister des liefländischen 
Ordens mitgetheilt wurde, sagt eine andere alte lieflSndische Chronik 8 ) noch 
Folgendes : 

„Der 5. Herr Maister Heinrich von Hennenberg. Regiert H« Jar vnd 
bat sieb darnach ab. 

Anno 1276«) ward diser Herr Maister erwehlt; er machte mit allen nach- 
parn Friede vnd hielt mit ihnen Freundtschafft; alls er nun sein Ambt anderthalb 
Jir in guettem Friede vnd Ruhe verweset, auch allen möglichen Fleiss an seine 
Vndterthane gewandt, dass er sie von der Bcgierigkeit des Kriegs zu Friede 
tad zu GotUeeligkeit gewehnete, bat er sich ab (resignirte er seine Würde) 
vod toch in Teutschland." 

Nach diesen übereinstimmenden Nachrichten kann man sich unter diesem 
friedeliebenden fünften Meister nur einen Mann denken, der über die Lockungen 
der Ruhmsucht bereits hinaus war, folglich einen Mann von Jahren und voll 
<on der durch Erfahrung gewonnenen Überzeugung, dass die Erfolge des 
kriege« ungewiss, die Folgen des Friedens aber immer scgensvoll seien. Wir 
vollen sehen, ob diese Züge auf den Grafen Heinrich von Heunburg 
passen. 



■) Als vierter Meister wird hier gerechnet Andreas von Velven, Vice-Meister als Statt- 
halter awi scheu Dietrich von Groningen und Heinrich von Hennenberg. 

') Archif für die Geschichte Lief-, Esth- und Kurlands, herausgegeben vou Dr. Bunge 
■■d Dr. Paucker zu Reval. VI. Bd., 3. Heft, S. 289 u ff. 

') Ut nach den neuesten gründlichsten Furschuugen irrig und dafür VUi /.u set/eu. 
Archii. XXV 1. jl 
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Zugegeben, er sei 1243 zum Meister des lieflSndischen Ordens enrihlt 
worden, obwohl dies bei seinem damaligen Aller — er konnte das 20. Jabr 
noch nicht erreicht haben — kaum anzunehmen ist, so ist hundert gegen ein* 
xu wetten, dass ein Ordensmeister von 18 Jahren eher ein Romulus als ein 
Numa Pompilius gewesen sein müsste. 

Doch genug davon; wir müssen darauf verrichten, jenen fünften Meister 
des lieflSndischen (Schwert-) Ordens für unsere Grafen von Heunburg in 
Anspruch zu nehmen, da es nur auf Kosten der Wahrheil geschehen könnte 
Darum kehren wir in die Heimat zurück, wo wir unsern Grafen Heinrieb in 
folgenden Urkunden finden: 

1230 am 23. November. Herzog Bernhard von Kärnten entscheidet, da<* 
Ulrich von Tröchsen kein Recht habe auf die zwei Huben in Puhelarn beim 
Weiler Rackelach, sondern dass dieselben dem Stifte St Paul zugehören 
Erster Zeuge : H e i n r i c u s comes de Heunenburch etc. 

Puhelarn ist das heutige Ober- und Unter-Bichling am Reg<?bac» im 
Lavantthalc, an welchem auch Ragglach liegt. 

1251. Friedrich, Abt von Victring, vergleicht sich mit den Brüdern Ulrich 
und Hermann Schenken von Ostrowiz, welche dem Stifte als Ersatz für den von 
ihnen demselben zugefügten Schaden, welcher auf 40 Mark geschützt worden 
war, das Vogteirecht über drei Mansen in Glandorf überlassen. Erster Zeuge 
H e i n r i c u s comes de Heunburch etc. *). 

1252. Nos Ulricus Dei gratia haeres Ducatus Carinthiac et Dominus Car- 
nioiiae grangias (monasterii Victoriensis) in Niwenhofen videlicet et Poksruke 
in Carniolia constitutas eximimus ab omni jure nostro . . . testes: Comes 
Ulricus de Sternberch , Heinricus et Ulricus fratres comitea de Hewne- 
burch etc. •). 

Das Voranstehende ist offenbar nur ein Regest der Urkunde, nicht aber 
der Wortlaut der Urkunde selbst. Letztere ist wegen des Titels, welchen sieb 
Ulrich, Sohn des Herzogs Bernhard von Kärnten, beilegt, merkwürdig. Er 
führte übrigens denselben mit Recht, da er Erbprinz von Kürnten war und d» 
ihm sein Vater die Regierung von Krain überlassen hatte. 

1255 am 21. September. Herzog Bernhard von Kärnten verleiht dem Stifte 
St. Paul das volle Immunit&tsrecht. Erster Zeuge: Heinricus comes de 
Heunburch etc. 4 ). 

1256 am 10. Januar zu St. Paul. Herzog Ulrich von Kärnten befreit da» 
Stift Victring von aller herzoglichen Gerichtsbarkeit, ausgenommen das pein- 
liche Verfahren bei Verbrechen, auf welche die Todesstrafe gesetzt sei, welches 
sich der Herzog vorbehält Zeugen nach den Geistlichen: Ulricus comes de 
Sternberch, Heinricus et Ulricus fratres comites de Heun bu rch etc. 5 ). 



*) St Pauler Urkunde in Abschrift im st st Joanneum. 
*) Yictringer Urkunde in Abschrift im st. st. Joanneum. 

3) Marian. Austrin sacra. T. VII, pag. 372. 

«) Trudp. Neugart. Hist. monasl. S. Pauli. P. I. pag. 88. 

4 ) Victringer Urkunde nach Anton von Benedict. 
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Über das Jahr 1256 hinaas finde ich den Grafen Heinrieb in keiner 
Urkunde mehr; nach Benedict lebte er noch 1258, was jedoch nach der letzten 
Urkunde, die wir beim Jahre 1256 mittheiien werden, ganz unwahrscheinlich 
ihU Denn in dem wichtigen Vertrage, der durch jene Urkunde geschlossen 
wurde, ist blos von dem Grafen Ulrich von Heunburg, nicht aber auch 
von dessen Bruder Heinrich die Rede. Dieser scheint daher bald nach dem 
10. Januar 1256 gestorben zu sein. Seine RuhestStte dürfte er wahrscheinlich 
in der Stiftskirche zu Griffen gefunden haben. Er scheint nicht vermählt 
gewesen zu sein, da man keine Spur davon findet, dass er eine Witwe oder 
Kinder hinterlassen habe. 

Ulrich II. 

Die bisher angeführten Grafen von Heunburg hatten so zu sagen gar 
keine Geschichte. Alles, was ich bei grossem Fleisse und jahrelangem Bemü- 
hen, ein möglichst reiches Material zu sammeln, über sie zu sagen vermochte, 
beschränkt sich auf die Feststellung ihrer Genealogie, ihrer Lebenszeit und auf 
die Angabe grösstenteils unbedeutender Ereignisse, an denen sie Theil genom- 
men haben. Diese Dürftigkeit der Nachrichten kann zum Theile allerdings dem 
Untergange vieler Urkunden und dem Mangel an einheimischen Chroniken aus 
jener Zeit, so wie dem Schweigen auswärtiger Chronisten über unsere Adels- 
geschlechter zugeschrieben werden; zum Theile aber liegt der Grund davon 
noch tiefer, nimlich darin, dass Kärnten, welchem die Grafen von Heun- 
burg angehörten, unter seinem einheimischen Herzogsgeschlechte eine grös- 
sere Ruhe genoss als später, wo sowohl das Eindringen eines fremden Herr- 
sebers, als auch dessen Sturz von grossen Erschütterungen und Veränderungen 
»«gleitet war. 

Jene Zeit war daher im Vergleiche mit der spateren eine romantische, 
poetische Zeit, in welcher Ulrich von Liechtenstein, Herr von Murau in 
der oberen Steiermark, noch im Einklänge mit der Anschauungsweise und den 
Sitten «einer Zeitgenossen, nachdem er als Königin Venus zu Venedig dem 
Meere entstiegen war, durch Friaul, Kärnten, Steiermark und Osterreich 
ziehen, überall mit den aufgeforderten und in Schaaren zuströmenden Rittern 
Lanzen brechen, ihnen Ringlein vertheilen und den Frauendienst als Ritter 
üben und als Sänger besingen konnte. Fünfzig Jahre später wäre ein solcher 
Zug ein schreiender Anachronismus und Unsinn gewesen, da die frühere 
Naivität vor ernsteren Sorgen gewichen und völlig verschwunden war. 

Eben in diese spätere Zeit, wo die Romantik der Politik Platz gemacht 
bette, fiel das Leben des Grafen Ulrich 11. von Heunburg. Konnte er schon 
vermöge seiner Geburt, Stellung und Macht den Bewegungen seiner Zeit nicht 
fremd bleiben , so rissen ihn noch überdies besondere Verhältnisse und über- 
spannter Ehrgeiz vollends in den Strudel derselben hinein. Was er zuletzt 
unternahm, war der Anlauf zu einer Tragödie, die Anschauungsweise jener 
Zeit brach jedoch der Katastrophe die tragische Spitze ab und führte einen 
leidlichen Ausgang herbei, dem noch ein versöhnendes Nachspiel folgte. 

1 1 9 
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Nach diesen Andeutungen werden wir also Ulrich'« Geschichte in vier 
Abschnitten behandeln. 

§. 3. 

Ulrich II. bis zum Tode Herzog Ulrich/s IV. von Kärnten. 1249—1269. 

Wahrend der ersten Hälfte dieses Zeitraumes scheint Ulrich keinen 
hervorragenden Antheil an den öffentlichen Ereignissen genommen zu habeo, 
wenigstens ist ein solcher nicht bekannt geworden. Der Grund davon dürfte 
zum Theil in seiner Jugend, zum Theil aber in dem Umstände zu suchen seia, 
dass Kärnten, worin seine Stammgrafschaft lag, bis 1269 sein einheimisches 
Herrschergeschlecht behielt und daher von den Bewegungen in den seit 1'24*> 
herrenlosen Herzogthümern Österreich und Steiermark minder erschüttert wurde. 

Allerdings hatte Ulrich auch in Steiermark Besitzungen; aber viel- 
leicht vermied er es absichtlich, an den Kämpfen der beiden gewaltigen Gegner 
Ottokar und Bela gleich Anfangs einen ausgesprochenen Antheil zu nehmen, 
um sich bei keinem derselben unmöglich zu machen und um später sich um so 
leichter an den Sieger anschliessen zu können. 

Dieser Wendepunkt aber war die Vertreibung der Ungarn aus Steiermark 
1259 und der entscheidende Sieg Ottokar's über Bela bei Kroissenbrunn an der 
March 1260, wodurch er Herr über Steiermark wurde. 

Von hier an findet man den Grafen nicht nur wie bisher als den bestän- 
digen Begleiter seines Herzogs, sondern auch als den Vertrauten und Mitwisser 
der geheimen Absichten desselben, beide aber bereits umstrickt von den 
Ränken König Ottokar's, der auch nach dem Besitze Kärntens lüstern war. 
Hier knüpfen sich die Faden an, die unserm Grafen Ulrich Liebe und Hsss. 
Glück und Unglück zuspinnen sollten. 

Folgende sind die Urkunden, welche in diese Periode fallen und das oben 
Gesagte bestätigen. 

1252. Ulrich, Erbe des Hersogthums Kärnten und Herr von Krain, befreit 
die Besitzung des Klosters Victring zu Neuhofen und Pocksruk in Krain von 
seiner Gerichtsbarkeit Zeugen: Ulricus comes de Sternberch, Heinricus et 
Ulricus fratres comites de Hewneburch etc. 1 ). 

1254. Herzog Ulrich III. von Kärnten , gestorben 1202 , ein Bruder Herzog 
Bernhard's , hatte dem Kloster St Paul acht Huben in Pühel nebem dem Flusse 
Laibach und zwölf Huben am Ufer des Baches Scheuze geschenkt und Herzog 
Bernhard hatte, nachdem er jenem in der Regierung gefolgt war, diese Schen- 
kung bestätiget. In der Folge aber störten die herzoglichen Beamten das 
Kloster fortwährend im Besitze jener Huben, bis Herzog Bernhard und sein 
Sohn Ulrich die Schenkung 1254 von neuem bestätigten. Zeugen: Dominus 
Babenbergeosis Episcopus Heinricus, comes Hermannus de Ortenburch, Otto 
filius (ejus) canonicus Babenbergensis, Ulricus comes de Sternberch, Ulricus 
comes de Heunenburch etc.*). 



») Marian. Austria »acra. T. VII, |»ag. 372. - Pontes Berum Aastriacarnm. I. Bd., p. 35- 
») St. Panier Urkunde io Abschrift im »t. st. JoaDoeum iii Grat«. 
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1256 am 10. Januar zu St. Paul. Ulrich IV., Herzog von Kärnten, verleiht 
«lern Kloster Sittich in Krain die Befreiung von der herzoglichen Gerichtsbar- 
keit, auagenommen hei Verbrechen, auf welche die Todesstrafe gesetzt sei. 
Zeugen: Ulricus comes de Sternenberch, Ulricus comes de Hunen- 
bu rc h etc. 

1256 am 10. Januar zu St. Paul. Herzog Ulrich verleiht dasselbe Recht 
auch dem Kloster Victring. Zeugen nach den Geistlichen: Ulricus comes de 
Sternbercb, Heinricus et Ulricus fratres comites de Heunburch etc. s ). 

Am 10. Januar wurde Herzog Bernhard von Kärnten in der Kirche 
zu St. Paul begraben und eben bei dieser Gelegenheit wurden die beiden 
ßefrciungshriefc an die Klöster Sittich und Victring ausgcfertigcl. 

1256 am 29. März zu Lichtenwald. Herzog Ulrich von Kärnten gibt auf 
Ansuchen seines Bruders Philipp, Erzbischofs von Salzburg, dem Dietrich von 
Altenheim zwei Höfe und eine Hofstatt in Tapheim, den ganzen Strich Heiter- 
nowe, eioen Hof in Chichelingen und einen Hof in Osterhofen bei Vitislingcn 
zo Lehen. Praesentibus comite Ulrico. de Sterenberch, comite Ulrico de 
Hewcnburch, Ü(omino) Heinrico, D. Wilhelmo et D. Leupoldo fratribus de 
Scharphenberch, D. Bertholdo de Gurkvelde, qui et sua apposuerunt sigilla 
litieram ad praesentem. Interfuerunt etiam D. Fridericus de Petovia, Ulricus de 
Scherphenbcrch , Hartwicus dapifer de Chreich, D. Wilhelmus de Chrcich, 
D. Jacobus de Seheboy, D. Heinricus Cislinus, D. Fridericus de Chlagenfurt, 
D. Giselbertus de Gurnocia, D. Wilhelmus de Minchendorf, D. Rudlinus et 
0. Chunradus de Pirpom, Otto de Lichtenstein, Bertholdus notarius 3 ). 

Ich führte sämmtliche Zeugen aus dem Grunde an, weil die meisten der- 
»elben ansehnlichen Adelsgeschlechtern in Kärnten und Krain angehörten und 
weil ich die Urkunde sonst noch nirgends abgedruckt fand. 

1256 am 6. April. Herzog Ulrich von Kärnten macht dem Cistercienser- 
kloster Rein eioe ansehnliche Güterschenkung. Zeugen: Ulricus comes de 
Heunburch, Albertus de Gurniz, Wilhelmus de Chrcig, Herbordus de 
Auersperch, Wilbalmus deNusperch, Heinricus de Silberperch , Liutoldus de 
Wildonia *). 

1256. Herzog Ulrich von Kärnten schliesst mit den Grafen Heinrich und 
Friedrich von Ortenburg ein Bundniss zu gegenseitigem Schutze. Darin 
verpflichten sich die Grafen, jenem gegen Jedermann beizustehen, ausser 
gegen Ulrich Grafen von Sternberg, Ulrich Grafen vonHeunburg, Heinrich 
Grafen von Pfannberg, Wülfing von Stuberg und Meinhard (III.) Grafen von 
Gört; jedoch sei letzterer nur dann ausgenommen, wenn sein Sohn Albert (n.) 
innerhalb zweier Jahre die Schwester der Grafen von Ortenburg (Euphemia) 
zur Gemahlin nähme *). 



»> SeugarL Hist. monast. S. Pauli. P. I, pag. 91. 
«) Vletringer Urkunde nach A. ron Benedict. 

>) Wieoer Jahrbücher der Literatur. XLIV. Bd. 18M. Anxei&eblatt S. 17. 
*) Reiner Urkunde. 

*) Coronini coene* de Cronberg. Tent. CoroiL et Her. Gorit. Pag. 156. 
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Die Ausnahme des Grafen Ulrich von Heunburg beruhte auf seiner 
Verwandtschaft mit den Grafen von Ortonburg, wie man aus dem folgenden 
genealogischen Schema ersehen kann: 

Grafen von Heunburg, Brüder. 

Wilhelm II. Ulrich I. 

Otto Graf von Ortenburg, »fnpühit mit Brigitta. Gero Wilhelm III. 

Hermann. Wilhelm IV. 

Heinrich. Friedrich. Heinrich. Ulrich II. 

1256. 1256. 1256. 

Aus dem Umstände, dass nur Graf Ulrich ron Heunburg allein und 
nicht auch sein Bruder Heinrich, der ja noch am 10. Januar 1256 mit seinem 
Bruder als Zeuge erschien, ausgenommen wird, scheint hervorzugehen, dass 
Heinrich bald nach dem 10. Januar 1256 gestorben sei, weil in dem Schuti- 
hündnisse, welches doch auch 1256 (leider gibt das Repcrtorium Austriacum, 
aus welchem Graf von Kronberg schöpfte, das Datum des Monats und Tages 
nicht an) von ihm keine Erwähnung geschieht. Wenn jedoch die Angabe Anton 
von Benedicts wahr ist, dass Heinrich noch 1258 in einer Urkunde erscheine, 
so muss man annehmen, dass er zu der Zeit, als das Scbutzbündniss abge- 
schlossen wurde, ausser Landes gewesen sei. 

1257. Indict. XV. pridie Idus Aprilis. Herzog Ulrich von Kärnten bestä- 
tiget mit Beistimmung seiner Gemahlin Agnes und seines Sohnes Heinrieh die 
von seinem Schwiegervater Otto, Herzog von Meranien, selig geschehene und 
vom Patriarchen Berthold und den andern Miterben Otto's bestätigte Stiftung 
des Spitales St. Antoni zu Puckesruke in Krain. Zeugen nach den Geistlichen: 
U I r i c u s comes de Hewnenburch etc. '). 

Neugart 1 ) gibt dieser Urkunde die Jahreszahl 1262, welche jedoch irrig 
ist, da die XV. Indiction nur dem Jahre 1257 gehört. 

1259 am 12. Mai zu Göss. Herzog Ulrich von Kärnten bestätiget dem 
Frauenkloster zu Göss die Schenkung von 3 Mark Einkünften zu Topol, welche 
einst sein Vater dorthin geschenkt hatte. Zeugen: Ulricus de Sternbercfa, 
Ulricus de Hevncnburch comites, Ottmarus (wahrscheinlich nur Diet- 
marus) de Weizenekke etc. »). 

Gemäss dem im Jahre 1254 zwischen den Königen Otlokar von Böhmen 
und Bela von Ungarn abgeschlossenen Frieden hatte seitdem jener Österreich, 
dieser Steiermark inne. Die Steirer aber, mit der drückenden Herrschaft Bela's 
unzufrieden, luden 1259 Ottokar ein, in das Land zu kommen, und vertrieben, 
durch seine Zusage ermuthiget, die Ungarn aus allen festen Plätzen, Pettau aus- 
genommen , dessen Besatzung sich hielt. Nun rüstete sich Bela zum Kriege, 



•) Marian. Auitria ancra. T. VII, pag. 371 u. 372, mit simmUichen Zeugen. 
*) Neugart. Hist. monast. S. Pauli. P. 1, pag. 105. 
J) Diplomat, tac. Styrite. Vol. I, pag. 40. 



Digitized by Google 



167 



aber nicht minder auch Ottokar, dem »ein Anverwandter Herzog Ulrich von 
Kirnten persönlich ein Hilfsheer zuführte. Der Krieg beginnt und am 
12. Juli 1260 werden die Ungarn bei Kroissenbrunn geschlagen und verlieren 
16.000 Streiter. Bela, zum Frieden gezwungen, muss Steiermark sammt 
Pettau an Ottokar abtreten. 

Das« Graf Ulrich von Heunburg diesen siegreichen Feldzug im unmit- 
telbaren Gefolge des Hersogs von Kärnten mitgemacht habe, kann bei seiner 
Vasallen pflieltt und noch mehr bei seinen engen Beziehungen zu seinem Herzoge 
nicht int geringsten bezweifelt werden, wenn auch keine Nachricht darüber auf 
uns gekommen ist, 

1260 am 1. November. Herzog Ulrich vollendet die schon von seinem 
Vater begonnene Stiftung der Karthause zu Freudenthal in Krain. Erster welt- 
licher Zeuge: Ulricus comes de Heunen hurch etc.'). 

Gegen ilas Ende des Jahres 1260 kam König Ottokar nach Gratz, empfing 
•iaselbst die Huldigung, hielt ein feierliches Gericht und fertigte mehrere 
Gnadenbriefe an Klöster aus. Bei dieser Gelegenheit war auch Herzog Ulrich 
too Kärnten und mit ihm Graf Ulrich von Heunburg nach Gratz gekommen, 
wo man ihn nebst anderen vornehmen Herren als Gerichtsbeisitzer und Zeugen 
in mehreren Urkunden findet. Hier wie schon auf dem Feldzuge mochte er als 
Freund seines Herzogs wohl auch mit dessen Verwandten, dorn König Ottokar, 
m nähere Berührung gekommen sein. 

1261. Otto voo Bleyburg, ein Ministerial des Grafen Ulrich von Heun- 
burg, seine Gattin Juta und sein Sohn schenken mit Einwilligung des genann- 
ten Grafen dem Kloster Victring einen Bauernhof zu Poenk*) 

1262 am 3. Juni zu Kremsmünster. Herzog Ulrich von Kumten verspricht 
dem Spital am Pyrhn jährlich um Lichtmess eine Saumlast Öl, 200 Stück Aale 
und 2 pecias(?) Feigen so lange schicken zu wollen, bis er ihnen an Grund 
und Boden so viele Einkünfte verschafft haben würde, dass sie sich die oben 
benannten Dinge selbst anschaffen könnten. Erster Zeuge: Ulricus comes de 
Heunenburch etc.'). 

1262 am 9. Juli zu Bleyburg. Mechtildis de Heunburch gibt pro marito suo 
Henrico 6dico(? fisico, physico, Arzt?) einen Mansus in Peresa w nach Griven 
und Graf Ulrich von Heunburg gibt sein Eigenthumsrecht auf diesen 
Mansus auf und bestätiget die Widmung. Unter den Zeugen: Bertholdus, 
Usebalk milites in Pleyburch, Libmannus, Otto, Wilhelmus fratres in Hun- 
nenbureb. Actum publice in Pleyburch etc. *). 

Anstatt fidico dürfte wahrscheinlich fisico, physico zu lesen sein; doch 
könnte fidicus eine zu jener Zeit übliche barbarische Form für fidicen Cilher- 
spieler, Lautenschläger, lyrischer Dichter, gewesen sein. 



») Valvasor. Ehre des Herxogtbums Kriin. III. Tbeil. 

») Yiclrioger Urkunde von A. von Benedict. 

») Horowyr. Simmtl. Werke. III. Bd., S. 458 u. 459. 

*) Copülbucb von Griffen, roitgetheilt durch Freiherrn von Ankershofen. 
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1263 schritt Hertop Ulrich von Kärnten, nachdem ihm seine erste 
Gemahlin Agnes, eine Tochter des Herzogs Otto von Meranien, und sein Sohn 
Heinrich, welche beide im Jahre 1257 noch am Lehen waren (die Todesjahre 
sind unbekannt) gestorben waren, zur zweiten Ehe mit Agnes, der Tochter 
des Markgrafen Hermann von Baden und der Gertrudc, Tochter Heinrich's des 
Grausamen und Nichte des Herzogs Friedrich II. des Streitbaren von Österreich. 

Graf Ulrich von Heunburg, der Freund und beständige Begleiter 
seines Herzogs, mochte damals als Hochzeitsgast wohl noch keine Ahnung 
davon haben, dass diese fürstliche Braut oder vielmehr dieses fürstliche Kind, 
denn Agnes war bei ihrer Vermahlung erst 12—13 Jahre alt, nach wenigen 
Jahren seiue Gemahlin werden sollte! 

1264. XI. Kai. Augusti (22. Juli) apud Villacum. Heinrich Graf von Pfann- 
herg thut kund, dass er, in einer Fehde gegen die Kirche von Gurk begriffen, 
dem Grafen Friedrich von Ortenburg, der ihm zur besseren Verfolgung 
seines Rechtes sein Schloss Steierl» er«; geöffnet habe, zur Sicherung gegen 
allfalligen Schaden, der jenem oder dessen Leuten oder anderen daraus 
erwachsen könne, für 400 Mark Pfennige Aquilejer Münze die nachgenannten 
Bürgen gestellt habe, nämlich den Grafen Heinrich von Ortenburg (Friedrich'* 
Bruder) und den Grafen Ulrich von Heunburg, jeden für 200 Mark, mit 
dem Beisatze, dass auf Friedrich'» Begehren Graf Heinrich zu Villach, Graf 
Ulrich aber zu Völkermarkt cinreiten und daselbst so lange bleiben sollen, 
bis die versprochenen 400 Mark bezahlt seien, falls durch genügende Zeug- 
nisse ein solcher Schaden erwiesen werden könne *). 

Im Abdrucke dieser Urkunde am unten in der Anmerkung angezeigten Orte 
fehlt beim Grafen Ulrich das Prudicat: de Heunburch, welches offenbar 
nur aus Versehen des Abschreibers weggelassen sein konnte. Dass aber unter 
dem Grafen Ulrich kein anderer als der Graf von Heunburg zu verstehen 
sei, ist einleuchtend. Denn Graf Ulrich von Sternberg, der einzige unter 
den damals in Kärnten lebenden Grafen, war ein armer Schlucker, der selbst 
in Geldverlegenheiten war. Auch würde, wenn er gemeint gewesen wSre, 
wohl das Einreiten in Villach, in dessen Nahe seine Grafschaft lag, und niebt 
in Völkermarkt, in dessen Umgebung er keine Besitzungen hatte, ausbe- 
dungen worden sein. Hingegen deutet eben Völkermarkt klar auf den 
Grafen von Heunburg hin, dessen Grafschaft in der nächsten Nahe jenes 
Ortes lag. 

1264. IV. Calend. Augusti (29. Juli) in Volchenmarcht. Herzog Ulrich von 
Kärnten, Herr von Krain, thut kund, dass, obgleich Sophia, die Mutter 
Friedrich's von Leupach (Laibach), wie er aus den Berichten älterer Leute 
vernommen habe, ein rechtmässiges Eigenthum seines Getreuen, des Grafen 
Ulrich von Heunburg, gewesen sei, (ihre beiden Kinder) Friedrich von 
Leupach und dessen Schwester Agnes, die Gemahlin Weinold's, mit Einwilli- 
gung des genannten Grafen, der ihm hiemit einen Gefallen habe erweisen 
wollen, in sein Eigenthum übergegangen seien, dass aber Agnes, die Gemahlin 



>) Föntet R*rnm Austriscaruro. T. I, pag. 60. 
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l'lrich*s genannt Hutsmundes , mit allen ihren Kindern und Wolfgang mit allen 
%einen Kindern und Otvin von Leupach mit allen seinen Kindern dem Grafen 
Ulrich von Heunburg, dem sie bisher gehört hatten, verbleiben sollten. 
Sollte er (der Heriog) ohne Nachkommenschaft sterben, so soll nicht nur 
K riedrieh von Leupach, sondern auch dessen Schwester (Agnes) , Weinold's 
Gemahlin, dem Grafen Ulrich von Heunburg wieder als Eigenthum zufallen 
.wegen seiner übergrossen, beständigen Treue, welche er uns dadurch bewie- 
sen hat , dass er von seinem Rechte abstand und durch die Überlassung jener 
Leute sich rücksichtsvoll gegen uns erwies" (ob nimiae fidelitatis constantiam, 
quam nohis ostendit in eo, quod cedendo juri suo eisdem hominibus nos 
respezit). Endlich belehnt er den Grafen Ulrich von Heunburg und dessen 
Erben mit dem neuen Schlosse Zoach genannt, wo Ulrich Hutsmundes seinen 
Site habe, auf immerwahrende Zeiten. Zeugen: D. Swarzmanus de Volchen- 
roareht, D. Hermanus Manco, D. Wernborns (et) D. Henricus Lüllingen, 
D. Otto de Raettenberch , D. Pilgrimus dictus Puzel, Otto filius domini Swarz- 
mant, Fritlinus de Heunenburch et alii fide digni *). 

Diese Urkunde ist uns vor allem desshalb wichtig, weil sie uns beweist, 
«rie willfährig und rücksichtsvoll Graf Ulrich gegen seinen Herzog gehandelt 
und wie er sich dadurch bei diesem in Gnade und Ansehen zu bringen gewusst 
habe. Dies gibt uns den Schlüssel , das ganz besondere Vertrauen zu begrei- 
fen, welches der Herzog dem Grafen schenkte, wie wir beim Jahre 1268 
hören werden. 

Wo das neue Schloss Zoach oder, wie es 1288 in einer auf diese Ver- 
leihung bezüglichen Urkunde genannt wird, Zouch oder Zu och lag, ist mir 
nicht bekannt; selbst bei Freiherrn von Valvasor*) konnte ich darüber nichts 
auffinden; dass es aber in Krain zu suchen sei, unterliegt keinem Zweifel. Da 
man aber in einer Urkunde vom Jahre 1304 einen Ort „Zauch in Krain in der 
Pfarre Krain bürg" findet 2 ), so dürfte wohl auch das Schloss Zoach (Zouch, 
woraus Zauch entstanden sein mochte) ebenfalls in der Umgebung von Krain- 
borg zu suchen sein, wahrscheinlich westlich von Krainburg zwischen der Save 
□od Zeyer. 

1264 am 10. December zu Landtrost in Krain. Herzog Ulrich von Kärnten 
entscheidet den langwierigen Streit um Albeck zwischen dem Bisthume Gurk 
einer- und den Nachkommen des Grafen Ulrich von Pfannberg, nSmlich dessen 
noch lebenden Söhnen Bernhard und Heinrich und dessen Enkeln (Kinder seiner 
Tochter N.) Gebhard, Leopold und Ulrich von Sounekke und (deren Schwester) 
Sophie, Gemahlin Friedrich's von Pettau andererseits dahin, dass diese binnen 
drei Jahren das Schloss Albeck sanimt Zugehör und Herrlichkeit dem Bisthuine 



*) Taphographia Principum Austriae (begonnen von P. Marquard Herrgott, fortgesetzt 
too P. Rüsten Heer, Conventuaien der Benedtctiner-Ahtei St. Blasien im Schwarz- 
wild«, and bis zum Jahre 1772 fortgeführt von Martin Gerbert, Abte desselben 
Stiftes). P. Ii, pag. 100. 

*j Ehre des Herzogtums Krain. 

') Mitteilungen des historischen Vereines für Steiermark. V. Heft, 8. ZZO. 
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Gark übergeben, dieses dagegen ihnen dafür 350 Mark Friesacher Minir 
bezahlen sollte; wofür sich der Herzog selbst, so wie Graf Friedrieb *on 
Ortenburg, Graf Ulrich von lleunburg und Ulrich der Freie von Leogen- 
burg verbürgten 1 ). 

1206 zu Krainburg. Herzog Ulrich von KSrnten und Herr von Kraut 
gestattet seinem Ministerialen Niklas von Reutenherch, zwei von seinen Kio- 
dern, nfimlich Diemut und Konrad, der Freisinger Kirche zu geben und m 
lehren, weil sie dadurch zu Ehren und Würden kommen könoten. Zeugen: 
Ulricus comes de Sternberch, Ulricus comes de Hewnenburch, Fridc- 
ricus de Pettaw, Albericus Praepositus s. Virgilii, Yicedominus noster per 
Carinthiam*). 

1267 am 6. Juli zu Vdlkermarkt. Anno Domini MCCLXVII» sexta fcria 
intrante Julio me Swarzmano judice Ulustris Ducis Karinthiae in foro Folken- 
marc(!) coram viris nobilibus Domino Ulrico comite de Hunenburch. 
Sifrido de Merenberch ac multis aliis judicio praesidente accesserunt ad me viri 
nobiles Hartwicus, Heinricus et Godefredus fratres dicti de Colniz etc. (sie 
verkauften, um ihre Schwester auszuheirathen, dem Ahte Gerhard von St. Paul 
einen Wald bei St. Martin im Granizthale) *). 

Gegen das Ende des Jahres 1267 unternahm König Ottokar einen Kreuzzug 
gegen die heidnischen Lithauer, an welchem viele Edelherren aus Österreich 
und Steiermark Theil nahmen, welcher jedoch völlig verunglückte und unter 
denjenigen, welche ihn mitmachten, eine grosse Verstimmung gegen den 
König hervorrief. Sein ungerechtes Verfahren gegen die Brüder Bernhard und 
Heinrich Grafen von Pfannberg, Hartnid von Wildon, Wülfing von Stubenber? 
und Ulrich von Lichtenstein, welche ihr Landsmann Friedrich von Pettau einer 
Verschwörung gegen den König beschuldigte, entfremdete ihm die Herzen der 
Steirer. 

Ob Graf Ulrich von Heunburg an diesem Feldzuge Theil genommen 
habe oder nicht, ist unbekannt. 

1208 am 15. Juli zu St. Radegund. Herzog Ulrich von Kärnten bekennt, 
dass er zu jener Zeit (1257 und in den folgenden Jahren), als er seinem Bruder 
Philipp, erwfihlten Erzbischofe und Administrator des Erzbisthumes Salzburg 
gegen den (1256) neugowfihlten Erzbischof Ulrich Beistand leistete, der Sali- 
burger Kirche bedeutenden Schaden zugefügt habe, der sich auf 40.000 (?) Mark 
belaufe, und übergibt derselben als Ersatz dafür die Stadt St. Veit, den Markt 
und die Veste Klagenfurt und St Georgen im Jaunthale, empfingt sie jedoch 
von Salzburg wieder als Lehen zurück. Zeugen: Ulricus comes de Ortenburch 
Canonicus Salisburgensis, Ulricus de Sternberch, Ulricus de Hunenburch, 
Fridericus de Ortenburcb comites etc. *). 



i) Anton von Benedict. Handschriftliche Nachrichten aus Gurker Urkunden. 
*J Meichelbeck. Kccles. Frisiug. T. II, Instruin. Nro. 81, pag. 52. 
*) St. Panier Urkunde in Abschrift im st. st. .loauaeum. 
*) Gurker Urkunde nach Benedict. 
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1268 um 4. December zu Podiebrad in Böhmen. Herzog Ulrich von Kärn- 
ten, Herr von Krain, setzt, „da er keine Erben habe", OltoLar, König von 
Böhmen, Herzog von Österreich und Steier und Markgrafen von Mähren, 
„besonders da er mit ihm durch das Band der Blutsverwandtschaft verbunden 
„sei and viele freundschaftliche Wohlthaten und unermödete Beweise seiner 
.Liebe erhalten habe", zum Erben seiner Linder, Allode und Lehen ein. 
Zeugen: Albertus comes Goritiae et Tyrolia, Magister Petrus Praepositus 
Wissegradensis. Regni Bohemiae Cancellarius, Ulricus Comes de Hewnen- 
burch, Henricus Comes de Hardekke, . . . Liber de Cauriach, Ulricus de 
KifiVnbercb, Jaroslaus fraterGalli, Smilo de Brumowe, Hartlebus Camerarius 
Moraviae, Chunradus Praepositus Brunensis et alii quam plures 6de digni. 
Datum in Podibrat anno Domini MCCLXVHI. pridie Nonas Decembris lndi- 
ctione XI 

leb führte absichtlich sfimmtliche Zeugen dieser Urkunde an, damit man 
sehen ^önoe, dass ausser dem Grafen Ulrich von Heunburg sonst keiner 
•ler Grafen und Edelherren aus Kärnten dieselbe unterzeichnet habe. Nur der 
lleunburger, der bestundige Begleiter des Herzogs und wie man anzuneh- 
men Grund hat, sein Vertrauter und Rathgeber, war allein aus allen Kärntnern 
ton ihm in sein Geheimnis» eingeweiht worden, eine Auszeichnung, die auf 
»einen Charakter ein sehr zweifelhaftes Licht wirft, da sie ihn als Mitwisser 
und Billiger einer ungerechten und ungesetzlichen Handlung erscheinen lüsst. 
Das* aber der Herzog durch die Einsetzung Ottokar's zum Erben seiner Länder, 
Allode und Leben eine ungerechte und ungesetzliche Handlung begangen habe, 
kann nicht dem geringsten Zweifel unterliegen, da er dadurch seinen Bruder 
Philipp, der nach dem öffentlichen und nach dem Privat-Rechte sein alleiniger 
Erbe sein konnte und musste, der ihm gebührenden Rechte und Güter 
beraubte. Philipp war zwar dem Namen nach Erzbischof von Salzburg, hatte 
aber noch keine Weihen empfangen und konnte daher noch immer wieder in 
den weltlichen Stand zurückkehren. Ja er hatte seit 1256, nachdem das Dorn- 
capitel zu Salzburg den Bischof Ulrich von Seckau zum Erzbiscbofe gewählt 
hatte, gar kein Recht mehr auf Salzburg und usurpirte nur den Titel eines 
Erzbisehofs. 

Herzog Ulrich hatte daher kein Recht, seinen Bruder Philipp von der 
Nachfolge auszuschliessen und statt desselben seinen entfernten Verwandten 
König Oltokar zum Erben einzusetzen. Nur wenn Philipp gestorben wSre oder 
freiwillig auf die Nachfolge verzichtet hätte, wäre die Erbseinsetzung Otlokar's, 
wenn dazu vorläufig die Einwilligung der Edeln und Ministerialen des Landes 
und alsdann die Beistimmung des Reichsoberhauptes und der Reichsfürsten 
eingeholt worden wäre, giltig und rechtmässig gewesen, von welchen Voraus- 
setzungen und Bedingungen aber nicht eine vorhanden war. Philipp hatte zu 
keiner Zeit auf die Nachfolge in Kärnten verzichtet, sondern wachte über 
dieses Recht so sorgfältig, dass er zu wiederholten Malen in seinen Bruder 

I 

') Frölich. Arcbontolog. Carioth. P. |, pag. 7t u. 73. 



Digitized by Google 



172 



drang, ihm dir Nachfolge zuzusichern, was auch wirklich am 4. April 1256 
and das zweite Mal am 2. Mai 1267 geschah. 

Selbst wegen seiner allerdings grossen Fehler, seiner LeidensehailHehk* l 
Gewalttätigkeit und Verschwendungssucht konnte Philipp nicht durch d?r. 
Bruder, sondern nur durch das Reichsoberhaupt und die Reichsfürsten toq A*r 
Nachfolge im Herzogthuroe ausgeschlossen werden. Niehl einmal an eine Ent- 
schädigung desselben wurde gedaeht. 

Der Herzog scheint seit 1262, nachdem er seine erste Gemahlin on< 
seinen Sohn verloren hatte und seine zweite Ehe unfruchtbar blieb, ron seiner 
schlauen Anverwandten durch Hilfleistungen, Geschenke und Aufmerksirr.- 
keiten jeder Art dergestalt umgarnt worden zu sein, dass er lediglich nac!: 
dessen Willen handelte und des Bruders und der ihm gegebenen Zusicherung 
der Nachfolge völlig vergass. Auch hat es allen Anschein, dass Ottokar stet 
des Grafen von Heunburg als eines Mithelfers zur Erreichung seiner Absich- 
ten bedient habe. Welcher Lohn dem Grafen dafür versprochen worden *«•'. 
ist nicht bekannt, welcher ihm aber zu Theil wurde, werden wir hören. 

1269 am 4. Juli zu Völkermarkt. Herzog Ulrich von Kärnten schenkt drr 
Cistercienserabtei St. Maria zu Kaiseraheim in Oberbaiera das PatronatsreeM 
über die Kirche zu Tapfheiro. Zeugen: UlricusdeHevnenburch, Bernar- 
dus de Phannenberch comites etc. *)• 

1269 am 20. August zu Grats. Bruno, Bischof ron Olmütz, Hauptmann umJ 
Statthalter von Steiermark, nimmt im allgemeinen Gerichte das Stift St Paul 
gegen die Bedrückungen Heinrich'« von Rohatsch in Schutz. Zeugen naeh dec 
Geistlichen: Bernhardus et Heinricus comites de Phannenberch, comes ülricr;« 
de Sternberch, comes Ulricus de Hevnenburch etc.»). 

1269 am 8. September starb der Patriarch Gregor von Aquileja und am 24 
desselben Monats wurde Philipp zum Nachfolger des Verstorbenen, Herzog 
Ulrich aber zum Hauptmanne von Friaul gewählt. Dass auf Philipp*« Erwähluc? 
sein Bruder und König Ottokar den grössten Einfluss genommen haben, braucht 
nicht erst bemerkt tu werden; sie glaubten ihn so beseitiget zu haben. Aber 
die Sache ging anders, denn schon 33 Tage später, nämlich am 27. October, 
starb Herzog Ulrich, vielleicht zur Strafe, jedenfalls aber mit dem Bewußt- 
sein seines gegen den Bruder begangenen Treubruches. 

Philipp gab nun sein Patriarchat auf und trat die Regierung von Kärnten 
und Krain an, wo ihm der Adel und die Städte entschieden anhingen, so w 
ihn auch Friaul zum Hauptmanne gewählt hatte. 

Konrad, Propst von Brünn, ward von König Ottokar nach Kärnten iW 
Krain gesandt, um diese Länder für ihn in Besitz zu nehmen, ward aber 
schmählich zurückgewiesen. Ottokar, darüber heftig erzürnt, ward anfänglich» 
durch den Winter, dann aber im folgenden Jahre durch den ihm von Cngtrn 
her drohenden Krieg an dem Feldzuge gegen Philipp gehindert. Erst nachdem 
er im October 1270 mit König Stephan einen Waffenstillstand auf zwei Jahre 



») Archiv für ßeogmphie, Historie etc. 1828. S. 479. 
>) St. Pauler Urkunde in Abschrift im st. st. Joannen«. 
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resehlossen hatte, zog er mit einem starken Heere anfangs nach Krain, und 
lachdem er Laibach erobert hatte, von dort naeh Kärnten, wo es dann bei der 
ogleichheit der Streitkräfte auf die Bitte der Stände durch Schiedsrichter zu 
•inem Vergleiche mit Philipp kam. Dieser musste sich nach Krems in Öster- 
vich zurückziehen, wo ihm das alte Schloss zur Wohnung und aus den 
gefallen der Mauth in Krems und der Herrschaft Persenbeug ein nothdürftiges 
Leibgeding zugewiesen wurde. 

So hatte nun König Ottokar die Herzogtümer Osterreich» Steiermark und 
Kärnten nebst den Herrschaften in Krain mit seinem Königreiche Böhmen und 
der Mark Grafschaft Mähren vereiniget und war somit auf dem besten Wege, ein 
grosses Sla venreich zu gründen, welches bei längerer Dauer und Befestigung 
für Deutschland und das Deutschthum von nachtheiligen Folgen hätte werden 
nü^seo. 

Ulrich II. bis zu König Ottokar's Tode. 1269-1278. 

Graf Ulrich ronHeunburg stand an der Spitze jener Partei in Kärnten 
und Krain, welche «ich nach dem Tode des Herzogs Ulrich für König Ottokar 
von Böhmen als Herzog von Kärnten und Herrn von Krain erklärt hatte. Er 
selbst scheint sich im Winter von 1269 auf 1270 an das Hoflager des Königs 
begeben zu haben: wenigstens ßodet man ihn Ende Januars 1270 zu Wien als 
£«ogen in einer am 31. Januar 1270 daselbst ausgestellten Urkunde, worin 
König Ottokar die vom Herzoge Ulrich von Kärnten am St. Calixtitage 1264 zu 
Chimberg an das Hospital am Semmering gemachte Schenkung von zwei Huben 
zu Grafendorf bestätigte 1 )- Ebenso erscheint Graf Ulrich von Heunburg 
nebst den Bischöfen von Bamberg, Passau, Gurk und Olmütz, Meinhard und 
Albert, Brüdern, Grafen von Görz und Tirol, Ulrich Grafen von Sternberg, 
Friedrich Grafen von Ortenburg, Bernhard und Heinrich Grafen vou Pfannberg 
und anderen vom hohen und niederen Adel aus Österreich, Steier, Kärnten und 
Krain als Zeuge in der Urkunde ddo. Wien am 2. Februar 1270, worin Bischof 
Konrad von Freising dem König Ottokar von Böhmen als nunmehrigen Herzog 
T <>n Kärnten und Herrn von Krain alle jene Lehen verleiht, welche bisher 
Herzog Ulrich von jener Kirche besessen hatte 2 ). Da der Graf von Heunburg 
unter so vielen vornehmen Zeugen als der erste nach dem Grafen von Görz und 
Tirol erscheint, so beweiset die«, in welchem hohen Ansehen er damals am 
Hofe König Ottokar's stand. 

Offenbar hatte sein Aufenthalt daselbst den Zweck, den König rücksicht- 
l»ch der Besitzergreifung Kärntens, wo die Städte und der Adel sich für Philipp 
erklärt hatten, mit seinem Rathe zu unterstützen. Im Herbste jenes Jahres 
("gleitete er den König auf dem Feldzuge, welcher unter dessen persönlicher 
Anführung gegen Krain und Kärnten unternommen wurde und die Verzicht- 
ieistnng Philipp's auf die Länder seines verstorbenen Bruders zur Folge hatte. 



') Urkunden- Regelten xur Geacbichle von Kirnten von A. von Benedict. 
*) Fontes Berum Auatriacarnm. T. I, pag. 105 u. 106. 
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Ja Graf Ulrich von Heunburg acheint schon vor der Ankunft des 
Königs Kärnten im Namen desselben als Hauptmann verwaltet an habeo, 
wie aus Folgendem hervorgeht: 

1270 (ohne Monat und Tag). L'lricus comes deHeunburch praesiden« 
in Vogkelmarcht judicio generali *). 

Nach dieser dürftigen Nachricht hielt Graf Ulrich ein allgemeine» 
Gericht zu Völkermarkt , was nur dem Hauptmanne des Landes zustand 

1270 (ohne Monat und Tag). Ulricus comes de Heunbu rg sententwm 
tulit contra dominum Herbordura de Traberch *). 

Auch die Füllung eines solchen Urtheiles gegen einen Edlen stand nur dem 
Hauptmanne des Landes zu. Herbord von Traberch (Unterdrauburg). eic 
Sohn Herbord's Ton Falkenstein, wie wir aus St. Pauler Urkunden wissen, w*r 
mit seinen Ansprüchen auf vier Mansen in Grafenbach, welche Bischof Ber- 
thold ron Bamberg dem Stifte Griffen geschenkt hatte, vom Grafen Ulrich 
von Heunburg zurückgewiesen und zur Verzichtleistung darauf verhalten 
worden. 

Was durch diese beiden Nachrichten nur angedeutet wird, nimlieh 
dass Graf Ulrich von Heunburg (1270) Hauptmann in Kärnten 
gewesen sei. wird in den folgenden Urkunden - Auszügen ausdrücklich 
gesagt: 

1274 in die S. Joannis Evangel. (27. December) in Volchenmarcht Ulri- 
cus de Tauers Capitaneus Carinthiae approbat et confirmat don*- 
tionem Bertholdi Episcopi Bambergensis super 4 mansis sitis in Gravenbach 
factam Ecclesiae S. Mariae in Griven coram affine suo Ulrico comrte de Heu- 
nenburch et Ulrico de Durenholz etiam capitaneis ejusderc 
Carinthiae praedecessoribus suis. Testes: Julianus de Seburch, 
D. Herraannus Manco(?), D. Albertus Schroett. D. Henricus de Ameran(?l. 
Nagens et Bertholdus milites de Tavers '). 

1275, III. Kai. Aprilis (30. März) in Völkenmarkt. Nos Heinricus Dti 
gratis comes de Phannenberch Capitaneus Karinthtae . . . visis 
privilegiis venerabilium Capitancorum Carinthiae scilicet illustris comitis 
Ulrici de Heunenburch et domini Ulrici de Durenholz nec non domioi 
Ulrici de Tavers nostrorum pra edecessorura bestätigt der Kircbe 
zu Griffen die Schenkung des Bischofs Berthold vou Bamberg von vier Mansen 
in Gravenbach und die Verzichtleistung darauf von Herbord von Traberch, dem 
Sohne Herbord's von Falkenstcin*). 

Diese zwei Urkunden-Auszüge sind sehr wichtig, denn sie weisen uns vier 
Landes-Hauptleute Kärntens aus den Jahren 1269—1275 auf, von 
denen bisher nur einer, nämlich Ulrich von Dürenholz, bekannt war. 



') Copialbach von Griffen, mitgetheitt durch Freiberrn von Anker»bo(Vn. 
») Auszug einer Griftener Urkunde im st. st. Jnanneum. 
«) Ebendaselbst. 
*) Ebendaselbst. 
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Sie dürften so auf einander gefolgt sein : 

1. Ulrich Graf von Heunburg von 1269 bis Ende 1270. 

2. Ulrich von Dürenholl von 1271 — 1273, in welchem Jahre den 
7. Mira er noch als Capitaneus Carinthiae erscheint *). Dieser war es, der auf 
Befehl König Ottokar's 1271 den unglücklichen Siegfried von Mernberg fing 
und nach Prag lieferte. 

3. Ulrich von Tauers (Tavers) von 1273 (schon am 30. October) *) 
bis Ende 1274. 

4. Heinrich Graf von Pfannberg 1275. Wie lange dieser die Haupt- 
mannschaft inne gehabt habe, ist nicht bekannt; wahrscheinlich wurde ihm 
1276 ein Nachfolger gegeben, da er unter den damaligen Umständen dem 
Könige nicht verlässlich genug scheinen mochte. 

Graf Ulrich von Heunburg scheint schon 1269 gleich nach Herzog 
Ulrich's Tode von König Ottokar als Hauptmann von K&rnten aufgestellt 
worden zu sein, um die Sache des Königs gegen Philipp, Herzog Ulrich's 
Bruder, zu vertheidigen; jedenfalls war er 1270 Hauptmann jenes Landes und 
blieb es bis zur Besitznahme desselben durch König Ottokar. Seltsam und auf- 
fallend aber ist es, dass der Graf in keiner Urkunde mit jenem Titel erscheint. 

Gegen das Ende des Jahres 1270 war König Ottokar bereits nach Villach 
gekommen, wo er am 13. December dem Stifte Victring seine Privilegien 
bestätigte. Als Zeugen der Urkunde erscheinen und waren daher im Gefolge 
des Königs: Heinrich Graf von Ortenburg, Ulrich Graf von Heunburg, 
Ulrich Graf von Sternberg, Heinrich und Bernhard Grafen von Phannen- 
berg etc. »). 

Man sieht aus diesen Zeugen, dass damals der höhere Adel Kärntens 
bereite den König als Herrn des Landes anerkannt habe. 

Nachdem nun König Ottokar sein Ziel erreicht hatte, belohnte er den 
Grafen von Heunburg für die ihm geleisteten Dienste mit einer ohne Zweifel 
schönen, jedenfalls aber jungen, reichen, fürstlichen Braut, Agnes, der 
Witwe des Herzogs Ulrich von Kärnten. 

Man sollte glauben, der König habe dadurch den Grafen auf das höchste 
ehren und belohnen wollen, und doch war es nicht so. Er gab sie ihm vielmehr 
nur d esshalb, damit sie, die Ba benbe rgerin, Bruders-Enkelin Friedrich's 
des Streitbaren, Herzogs von Osterreich und Steiermark, und Witwe des 
Herzogs von Kärnten und Herrn von Krain, ja nicht die Gemahlin eines 
Fürsten würde und ihre (freilich nur vermeintlichen) Ansprüche auf Oster- 
reich und Steiermark nicht auf ihre Kinder übertragen könnte. Es war daher 
lediglich nur eine Handlung staatsmännischer Klugheit, um sich den Besitz der 
genannten Herzogtümer zu sichern. Er machte auch daraus gar keinen Hehl, 
dass er eine Missheirath stiften wollte , sondern gestand es offen , dass er es 



») Machar. Geschichte ron Steiermark. V. Bd., S. 335. 
*) Ebendaselbst. 

3J Victrioger Oka ade in Abschrift im st. st. Joanneum. 
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„in depressionem generis" (Babenbergensis) «) zur Herabdrückung , Erwiede- 
rung des Babenbergischen Geschlechts« getiian habe, eine Äusserung, die 
ohne Zweifel allgemein bekannt wurde und beide Brautleute tief verletzen 
rausste. 

Eine Missheirath war es übrigens allerdings, da die Braut ron Geburt aas 
eine Fürstin, der Bräutigam aber kein geforsteter, auch kein reichsunmittel- 
barer Graf war, sondern sowohl rücksichtlich seiner Person, als auch rück- 
sichtlich seiner Güter dem Herzoge von Kärnten untergeben war. 

Ob die Ehe mit völlig freiem Willen beider Theile eingegangen worden 
oder ob Agnes dazu gezwangen worden sei, wird von den Chronisten nicht 
gesagt, aber ich glaube, dass die Fürstin bei ihrer eigenen und ihrer Mutter 
abhängigen und hilflosen Lage die Verbindung mit dem Grafen von Heu nborg 
gewiss als ein willkommenes Auskunftsmittel, der unmittelbaren Tyrannei 
Ottokar's zu entgehen, ergriffen haben dürfte. Auch war, wenn man davon 
absieht, dass sie unter ihrem Stande heirathete, der Graf von Heunburg für 
sie gar keine üble Partie. Abkömmling eines alten berühmten Grafengesehl ech- 
tes, eintiger Erbe sämmtlicher Güter desselben, klug, gewandt, tapfer, ein 
entschiedener Charakter, noch in den Vierzigeu stehend, ohne Zweifel such 
seinem Äussern nach eine ritterliche Persönlichkeit und bis dahin noch Jung- 
geselle, musste er in den Augen seiner Braut unstreitig einen höheren Werth 
haben, als der alte, abgelebte, schwache, wenn auch gutmüthige Henog 
Ulrich, der sich gleich einem Kinde von König Ottokar gingein und selbst tum 
Unrechte verleiten Hess. 

Dass die Braut dem Bräutigam gefiel, kann bei den Eigenschaften dersel- 
ben mit voller Gewissheit angenommen werden. 

Hören wir, was Ottokar von Homeck in seiner Reimehronik *) im 
28. Capitel, welches überschrieben ist: „Wie Herctogin Gedrawt ir 
Tochter gab Graff Ulreichen von Hewnburkch" von dieser 
Heirath singt: 

Von Hewnburch Graf Ulr eichen 

Da was Sy (Apnrs) werdichleichen 

Wol mit behalten. 

Pilleich mnes er Tagen! walten. 

Dew ist 7m von Art geslacht: 

Wann Graf Wi 1ha Im (sein Vater) pracht 

So hoben Lob in sein Grab. 

Dax man ym von recht gab 

An Miitichait den preis, 

Vnd da* er mändleich vnd weiss 

Vnd gar getrew wer. 

De« was von ym eio Mer. 

Des genos anch pilleich 

Sein Sun Graf Ul reich. 



•) Cbronicon Austräte ad annum 1270 — Anonymus Leobiensis ad aonum 124». 
*J Hieron. Pe*. Script, rer. Anslr. T. III. 
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Manheit vnd Tu^ent 

Phlag rmd noch hewte phligt. 

Davon desto ring er wigt 

Die Herciogia Gedrawte, 

Sv gah yro die Trawte 

Ir Tochter ae Weib, 

De ntöeht »ein Leib 

Nicht lieber geschehen »ein 

Dax mjm ich auf die Treve meiav, 

Dax Sy wol am ym gefur, 

Ks Weng geleich an einer Snur 

Ir peyder Herc* Ted ir Wille, 

De« Mer geligen an still«. 

Daraus geht hervor, das» sieb Ulrich und Agnes liebten und daher aus 
gegenseitiger Neigung und mit Einwilligung der Herzogin Gertrude heiratheten. 
Somit hätte König Otlokar, indem er nur eine Missheirath stiften wollte, eine 
glückliche Heirath gestiftet 

Die Hochzeit dürfte, da man doch das Trauerjahr verstreichen lassen 
musste, im Winter zwischen 1270 und 1271 gefeiert worden sein. 

War schon die Absieht, wesshalh König Ottokar jene Ehe stiftete, eine 
selbstsüchtige, so war vollends die Art, wie er die beiden Brautleute rück« 
sichtlich ihrer Vermögensansprüche behandelte, eine höchst ungerechte, 
empörende. Die Fürstin zwang er nicht nur auf die Babenbergischen Allode. 
sondern auch auf jene Güter in Kirnten zu verzichten, welche ihr Herzog 
Ulrich, ihr erster Gemahl, mittelst Heirathsvertrages für den Fall seines Todes 
als Witwengut verschrieben hatte. Graf Ulrich von Heunburg besass im 
Herzogthuine Osterreich die Grafschaft Perneck, die Stadt Drozendorf 
und noch einige andere Güter, welche alle schon sein Vater Wilhelm IV. 
besessen und wahrscheinlich von seinem Oheime Wilhelm in., dem Gemabio 
und Erben der reichen Kunegund von Gutenberg, geerbt hatte. Auf alle 
diese Besitzungen musste Graf Ulrich Verzicht leisten und zusehen, wie der 
König dieselben für sich einzog. 

Für alle diese abgetretenen Güter wies der König den Verlobten, denn die 
Verhandlung geschah noch vor der Vermahlung, ein jährliches Leibgeding von 
sehr geringein Betrage an. 

König Ottokar's Vertrag mit den genannten Verlobten ist nicht mehr vor- 
handen, und es ist desshalb unbekannt, wie gross das angewiesene Leibgeding 
gewesen und auf welchen Gütern es versichert gewesen sei. Muchar *) führte 
beides als völlig bekannt an, übersah dabei aber, dass er König Ottokar's 
Vertrag von 1270 mit dem Vertrage Kaiser Rudolph'» voo 1279 verwechselte. 

Dass aber von Seite König Ottokar's Einschüchterung und moralischer 
Zwang stattgefunden haben und dass das jährliche Leibgeding mit den abge- 
tretenen Gütern und daher mit den gerechten Ansprüchen der Brautleute in 



') Muchar. Geschichte rou Steiermark. V. Bd., S. 337. 
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keinem billigen Verhältnisse gestanden sein rausste, ersieht man aas dem 
Reverse des Grafen Ulrich und der Gräfin Agnes an den Kaiser Rudolph vom 
Jahre 1279, worin wortlich folgende Stelle Torkommt: . . . quidquid com 
Rege (Ottocaro) tractavimus Tel contraximus . . . hoc totuin a nobis extorsil 
ejos improbitas violenta et terribilis metus incossio nobis facta, qui merito 
cadere potest in constantes *). Das heisst mit dürren Worten so viel als: 
„Alle Verträge, die wir mit dem König abgeschlossen haben, sind uns durch 
seine arge Gewaltthätigkeit und durch eine fürchterliche Einschüchterung, die 
ja wohl auch Standhafte erschüttern und nachgiebig raachen kann, erpresst 
und abgedrungen worden*. 

Dies war nun der xweite arglistige Hintergedanke des Königs bei der 
Stiftung jener Ehe. Die Fürstin Agnes sollte nicht nur in depressionem 
generis eine Missheirath eingehen, sondern sie sollte auch der ihr erbrechtlieh 
zustehenden Babenbergischen Allode und des ihr durch Heirathsvertrag zuge- 
sicherten Witwenthumes und somit eines selbstständigen, auf Grund und Bodeo 
beruhenden Einkommens beraubt werden und lediglich von seiner Gnade, 
d. i. von dem abhängen, was er ihr als jährliches Leibgeding auswerfen würde. 
Und damit auch ihr künftiger Gemahl in seinen Einkünften beschränkt werde 
und nicht ein fürstliches Haus machen könne, und damit er ja allen Einfluss auf 
die Angelegenheiten Österreichs verliere, entreisst er ihm die daselbst gele- 
gene Grafschaft Perneck mit der Stadt Drosendorf und anderen Gütern 
und wirft ihm dafür ebenfalls ein armseliges Leibgeding aus. Das ist schnöde 
Gewaltthat und höhnende Beraubung, aber nicht rechtlicher Vertrag. Und so 
handelte Ottokar gegen den, der ihm durch Rath und That aur Erwerbung 
Kärntens die wichtigsten Dienste geleistet hatte. 

Übrigens konnte Graf Ulrich sich daraus die Lehre ziehen, dass man wohl 
den Verrath. aber nicht den Verräther liebe. Die Lection war hart , aber nicht 
ganz unverdient; sie hatte die eine gute Folge, dass der Graf von seiner frü- 
heren Eingenommenheit für den höhmischen König auf das gründlichste geheilt 
wurde. 

Aber der Heunburger war nicht der einzige Getäuschte und Bekehrte , der 
steirische Adel hatte schon seit der ungerechten Behandlung seiner Vornehm- 
sten im Jahre 1267 die Erfahrung gewonnen, dass sie an Ottokar einen arg- 
wöhnischen, gewaltthätigen Herrscher hätten, der nicht nach Recht und 
Gesetz, sondern nach Laune und Willkür regierte und die Befriedigung seiner 
Selbstsucht über Alles stellte, und seitdem war seine Herrschaft daselbst nicht 
mehr auf Achtung, Ergebenheit und Vertrauen, sondern nur mehr auf Gewalt 
gegründet. Dasselbe war schon von vornherein in Kärnten der Fall, da Adel 
und Städte ihm abgeneigt war en und nur der unvermeidlichen Noth wendigkeit 
wichen. In beiden Ländern war nur der höhere Clerus für Ottokar, weil er 
dessen Privilegien und Ansprüche auf das bereitwilligste bestätigte, unter- 
stützte und schirmte. Denn es konnte ihm nicht entgehen, dass seine Herrschaft 



') Umb.cher Da« fatorr. Int*rr<>*nuni. S. 174. 
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in den Herzogtümern nur auf schwachen Stützen ruhte und dass er desshalb 
eines kräftigen Anhaltes bedürfte , welchen er im Kleinen an dem ProvinciaJ- 
elerus, im Grossen an der römischen Curie fand. Als er aber auch diese 
Stütze verlor , nämlich als Papst Gregor X. 1274 die Wahl des Grafen Rudolph 
von Habsburg zum römischen König anerkannte, war König Ottokar's Herr- 
schaft über die Herzogthüroer im untersten Grunde erschüttert. Doch wir 
wollen nicht vorgreifen und kehren wieder zu unserem Gegenstande zurück. 

Hatte König Ottokar die Sympathien der Stcirer verloren und die der 
Kärntner nicht gewonnen, so zog ihm die Hinrichtung Siegfried s von Mah- 
renberg, den er wegen Verdachtes einer Verschwörung hatte fangen, nach 
Prag führen, einkerkern, foltern und endlich entweder gegen Ende des Jahres 
1271 oder Anfangs 1272 hinrichten lassen 1 ), vollends den Hass aller Edlen in 
Steiermark, Kärnten und Krain zu, da Siegfried überall als ein gerechter und 
wegen des 1268 von ihm zu Mahrenberg gestifteten Nonnenklosters sogar als 
ein frommer Manu in grosser Achtung stand. 

Als Veranlassung zu dem tragischen Ende dieses Mannes wird angegeben, 
das« Siegfried, als König Ottokar auf seiner Reise, welche er 1271 von Frie- 
sach aus durch das Drauthal nach Marburg machte, nach Mahrenberg gekom- 
men war, von seiner Burg nicht herabgekommen sei, um dem König seine 
schuldige Ehrfurcht zu bezeigen und das Geleit zu geben, worüber als einen 
ihm bewiesenen Trotz der König sehr ergrimmt worden sei. Siegfried aber, 
sagen die Chronisten, sei durch Krankheit gehindert worden herabzukommen 
und seine Pflicht zu erfüllen. 

Da Siegfried ohne Zweifel ein Freund dea Grafen Ulrich gewesen war 
und — was ihm in der Anklage unter anderem auch zum Vorwurfe gemacht 
wurde — der Herzogin Gertrud, l'lrich's Schwiegermutter, mit Hingebung 
gedient hatte, so lässt sich ermessen, welch' einen schmerzlichen Eindruck 
die ungerechte Hinrichtung desselben auf den Grafen vonHeunburg gemacht 
haben müsse. Rache kochte in seinem wie in allen übrigen Gemüthern, aber 
Ottokar's Stunde hatte noch nicht geschlagen, erschien vielmehr damals auf 
dem Höhenpunkte seiner Macht zu stehen und Graf Ulrich und wer mit ihm 



•) Muchar. tieschiebte von Steiermark. V. Bd., S. 348, wo auch die Quellen dieser 
.Nachricht angegeben sind. Über die Zeit der Hinrichtung, die gewöhnlich in das 
Jahr 127% gesetzt wird, durfte folgende nähere Andeutung gewiss nicht unwill- 
kommen sein. Am 20. Juli 1271 zu Mahrenberg schenkte Siegfried von Mahre n- 
berg dem Nonnenkloster daselbst ein Gut in demselben Orte nnd die von deu 
deutseben Ordensrittern erkaufte Villa Ousek mit dem Bedinge, den Wilhelmiteru 
zu St. Johann ein Gut, wenigstens 10 Mark im Werthe, zu erstatten. (Mahren- 
berger Urkunde.) Am 26. Februar 1272 schenkte die W i t w e Richardis von 
Mahrenberg für ihren seligen Gemahl Siegfried zwei Huben im Purch- 
stall an der Drau als Seelenge rSthe für Si eg fr i ed. (Mahreuberger Urkunde.) 
Demnach kann Sieg fr ied nur zwischen dem 20. Juli 1271 und dem 26. Februar 1272 
gestorben sein. Geschah die Hinrichtung wirklich 1272, so kann sie nur im Januar 
oder Anfangs Februar 1272 geschehen sein. 

12» 
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gleich dachte, hatte bei dem leisesten unzeitigen und voreiligen Schritte das 
Äusserste xu befürchten. Es hiess daher schweigen und sich fügen, und vir 
dürfen uns daher nicht wundern, wenn wir in der tu Wien am 2. September 
1272 ausgestellten Urkunde, worin König Ottokar den Stiftungshrief dea Non- 
nenklosters zu Mahreoberg bestätiget, den Grafen Ulrich von Heunburg 
nebst anderen, welche vielleicht noch mehr Grund hatten, den König zu hassen, 
nfimlich Ulrich und Wülfing von Stubenberg, Ulrich von Lichtenstein und Her- 
rand von Wildon, als Zeugen finden 

1272 am 7. April zu ßleiburg. Altarstiftung durch Ulrich Grafen von 
Heunburg*). 

Da diese in mehr als lakonischer Kürxe abgefasste Nachricht wörtlich im 
Copialbuche von Griffen steht, so dürfte sie «ich wohl auf einen in der Kloster- 
kirche zu Griffen gestifteten Altar beziehen. 

1273 am 29. September zu Frankfurt wurde, nachdem der deutsche König 
Richard von Cornwall am 2. April 1272 gestorben und der Thron des deutschen 
Reiches achtzehn Monate erlediget gewesen war, Rudolph Graf von Habs- 
burg zum Oberhaupte des deutsehen Reiches erwählt und am 24. October 1273 
zu Achen feierlich gekrönt. 

War für König Ottokar schon der Tod des Königs Richard, an dem er 
seine vorzüglichste Stütze verloren hatte, ein harter Schlag, so traf ihn 
Rudolph'* Wahl noch viel härter und empfindlicher, indem er in dem neuen 
deutschen Könige, diesem Freunde und Schützer des Rechtes und der Wahrheit, 
sich einen Feind erstehen sah, vor dem er nicht mehr hoffen konnte, seinen 
am deutschen Reiche begangenen Raub noch länger sichern zu können. Mit 
dem Tage des heiligen Erzengels, der einst die gefallenen Geister aus dem 
Himmel getrieben hatte, begann auch für Ottokar die Katastrophe und abwärts 
ging es mit ihm an Macht, Ruhm und Glück. 

Doch sehen wir uns nach unserm Grafen von Heunburg um. Im Herbste 
des Jahres 1273 hielt er sich in Kärnten auf, wie wir dies aus einer Urkunde 
ddo. Friedalseiche am 30. October 1273 ersehen. Mittelst dieser Urkunde 
schenkte nämlich Meinhard von Hörberg mit Zustimmung seiner Gemahlin 
Irmengardis alle seine Gülten zu Pache bei Lavamünde dem Nonnenkloster iu 
Mahrenberg. Zeugen waren: Ulrich von Taufers, Hauptmann in Kärnten. 
Ulrich Graf von Heunburg, Herrand von Wildon, Otto von Licbtenstein. 
Konrad von Schranchbaum und die Brüder Otto, Friedrich, Heinrich und Reiro- 
hert von Eberatein «). 

Im April 1274 war König Ottokar nach Gratz gekommen, setzte daselbst 
den Böhmen Milota Zawisch als Statthalter von Steiermark ein und traf unter 
Androhung der uussersten Strafen die strengsteu Massregeln zur Verhutuog 
eines Aufstandes des Landes oder Einzelner. Insbesondere wurde der Besuch 
der deutsehen Reichstage auf das strengste untersagt. Alle Grafen. Freien und 



•) Muehar. Geschiebte von Steiermark. V. Bd., S. 349. 

*) Copialbuch ton Griffen, mitgelheilt durch Freiherr« von Ankershofen. 

') Muehur r.e«chirhte von Steiermark. V. Bd., S. 355. 
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Ministeriale, so wie die StSdte mussten zur Versicherung ihrer Treue Geisel 
stellen. Jeder Verdachtige sollte eingezogen und nach Überweisung seiner 
Schuld mit dem Verluste des Lebens und der Güter bestraft werden. Mit den- 
selben Massregeln ging er auch in Osterreich, Kärnten und Krain vor. 

Da Erzbischof Friedrich von Salzburg sich bereits an König Rudolph ange- 
schlossen und von ihm die in Kürnten und Steiermark gelegenen Heichslehen 
genommen hatte, so bekam Milota Zawisch von König Ottokar den Auftrag, 
das Salzburgische Gebiet zu verwüsten. Zawisch mit seinen Böhmen und dem 
steirischen und kärntnerischen Aufgebote, das sich hatte stellen müssen, bela- 
gerte, eroberte und verbrannte die Stadt Friesach nebst vielen anderen Salz- 
burgiseben Orten und wuthete dabei mit der grössten Grausamkeit 

Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dass Ulrich Graf von Heun- 
burg dieaen Zug mitgemacht habe, natürlich wie allo anderen, welche nicht 
Anhinger Ottokar's waren , nur gezwungen und der Notwendigkeit 
weichend. 

Im Jahre 1275 wurde die Luge der Uioge in den Herzogtümern noch 
unerträglicher und verwirrter, da Erzbischof Friedrich von Salzburg, welchem 
als Metropoliten die Bisthümer Seckau, Gurk und Lavant unterstanden, die 
Unterthanen ihres dem König Ottokar geleisteten Eides entband und zum 
Anschlüsse an Kaiser Rudolph aufforderte und auf dem Reichstage zu Augsburg 
wegen des seiner Kirche zugefügten und auf 40.000 Mark geschätzten Schadens 
als Kluger gegen König Ottokar auftrat und da schon auf dem vorausgegan- 
genen Hoftago zu Würzburg Österreicher und Steiermärker trotz Ottokar's 
Verbot mit bitteren Klagen über diesen aufgetreten waren. 

In Steiermark und Kärnten war mit Ausnahme der Geistlichkeit und insbe- 
sondere des in unbegreiflicher Verblendung befangenen Bischofs Bernhard von 
Seckau Alles für Kaiser Rudolph gestimmt, aber eine Schilderhebung nicht 
möglich, da in allen festen Plätzen noch starke böhmische Besatzungen lagen 
und eine Hilfe vom Reiche her noch nicht erwartet werden konnte. Erst das 
Jahr 1276 brachte Abhilfe und Befreiung. 

In diesem Jahre finden wir übrigens den Grafen Ulrich von Heu n bürg 
noch bis zum 14. Juni in Kärnten laut folgenden Urkunden: 

1276 am 25. März in monasterio Grivintal. Wernherus miles dictus de 
Vogklmarckt (sie! Völkermarkt) vergibt einen öden Mansus in Pirche an die 
Stiftskirche zu Griffen „sigillo domini mei Ulrici Illustris comitis de Heu- 
nenburch" *)• 

1276 Indict. IV. XV1I1. Kai. Julii in dicto claustro (Griven). Ulrich Graf 
von Heunburg schenkt mit Einwilligung seiner Gemahlin Agnes der Kirche 
in Griffenthal Prämonstratenserordens Einkünfte von 3 Mark und 20 Pfennigen. 
Zeugen: D. Joannes de Juna. D. Ottmarus de St. Andreae. D. Leupoldus de 
Volkermarkt. D. Dietmarus de Trabercb. D. Herwicus de Cholniz. D. Freut- 
ling (Fridericus) de Heunenburch. D. Hcinricus de Pleyhurch, filius domini 
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Seifridi quondam castellani in Griven. Fridericu» et Otto tmtres de Weizzenrkk. 
Datum in dicto cbuslro etc. *). 

Da König Ottokar auf keinem der drei Reichstage zu Nürnberg Würtburj; 
und Augsburg persönlich erschienen war und sich der über ihn ausgesproche- 
nen Acht auch innerhalb Jahresfrist (vom Mai 1275 bis Mai 1276) durch Aner- 
kennung des römischen Königs Rudolph nicht entzogen hatte, so wurde nun die 
Oberacht über ihn verhängt und in Folge derselben der Reichsfeldzug gegen 
ihn beschlossen und unternommen. 

Kaiser Rudolph rückte mit dem Reichshecre über Baiern und Oberöster- 
reich gegen Wien vor, wahrend Meinhard, Graf von Görz und Tirol, Kaiser 
Rudolph's Freund, mit seinem Heere aus Tirol in Kärnten einbrach und schnell 
alle böhmischen Besatzungen daraus verjagte, wobei ihm Ulrich von Heun- 
burg auf das thätigste beistand. Für diesen, der so viel Grund hatte, Koni;; 
Ottokar zu hassen, war nun die Zeit sich zu rfichen gekommen, und er benutzte 
sie auch. In Verbindung mit den von König Ottokar so schwer misshandelte» 
steirisehen Edelherren Heinrich Grafen von Pfannberg, Friedrich von Pettau, 
Wülfing von Stubenberg, Herrand von Wildon und anderen Edlen aus Steier- 
mark, Kärnten und Krain veranstaltete Graf Ul rieh eine Zusammenkunft de» 
Adels dieser Länder im Cistercienserstifte Rein am 19. September 1276. üori 
versammelten sie sich unter seinem Vorsitze und gelobten sich eidlich, dem 
Kaiser mit Leib und Gut bis an den Tod treu zu dienen und einander in Gefahr 
und Noth beizustehen; wer zum Verrfither werde, sei rechtlos und verflucht 
und seine Reichslehen verfallen etc. 8 ). 

Nun ging es über die böhmischen Besatzungen im Lande her! Alle wurden 
vertrieben und nur wenige Böhmen entgingen dein Tode. Nachdem auch Steier- 
mark Ottokar's Joch abgeschüttelt hatte, zog Meinhard, welcher zum Reichs- 
verweser über Steiermark , Kärnten und Krain gesetzt worden war, zu Kaiser 
Rudolph nach Österreich, dessen Heer durch diesen Zuzug beträchtlich ver- 
stärkt wurde. 

König Ottokar, der von einem Hügel aus die Grösse desselben überblickt« 
und bei seinem bösen Gewissen fürchtete, dass alle, aber insbesondere die 
Steirer mit der grössteu Wuth sich schlagen würden, verlor den Muth, einr 
Schlacht zu wagen, sondern erklärte sich bereit, dem römischen Könige sich 
unterwerfen zu wollen. Somit wurde am 21. November 1276 der Friede abge- 
schlossen. König Ottokar entsagte den Herzogtümern und ward mit Böhmen 
und Mähreu belehnt. 

Kaiser Rudolph's Aufenthalt zu Wien war von nun an gleichsam ein fort- 
währender Reichstag, auf welchem er, unterstützt von dem Ralhe der geist- 
lichen und weltlichen Fürsten und Grnfen des Reiches, so wie der Grafen. 
Freien und der vornehmsten Ministerialen der Herzogthümer, den seit 30 Jahren 
verwirrten Zustand dieser Länder zu ordnen bemüht war. 



») Auszug einer Uriüeuer Urkunde im st. st. Joauneum tu Uratx, 
*| Kärntn. Zeitschrift. III. Bändelten, S. 100 u. 101. 
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An diesen Bertthungen, deren erstes Ergebnis! der allgemeine Landfriede 
(erlassen am 3. December 1276) war, wodurch einem dringenden Bedürfnisse 
jener aerrBtteten LSnder abgeholfen wurde, nahm auch Graf Ulrich von 
Heunburg Theil, wie man aus folgenden Urkunden sieht, worin er nebst 
anderen geistlichen und weltlichen Fürsten, Grafen und Edelherren als Zeuge 
erscheint. 

1277 am Dienstage vor St. Pauli Bekehrung zu Wien. Kaiser Rudolph 
bestimmt, dass eine von einem Erzbischofe oder Bischöfe ohne Einwilligung 
seines Capitels geschehene Lehensverleihung ungiltig sein soll. Zeugen nach 
ien Bischöfen: Ludovicus Comes Palat. Rheni Dux Bavariae, Meinhardus 
Tirol., Fridericus Burggravius de Nuerenberch, Hugo de Werdenberch , Fri- 
dericus de Leiningen, Ulricus de Heunburch, Henricus de Phanenberch, 
Gerhard us de Kazenellebogen, Comites *). 

1277 am 17. Februar zu Wien. Kaiser Rudolph bestätiget dem Chorherren- 
stifte Stainz nieht nur die Stiftungsurkunde (gestiftet 1244 von Leopold von 
Wildon), sondern auch alle demselben sputer verliehenen Privilegien. Zeugen 
nach den Bischöfen: Ulrich de Heunburch et Henricus de Phanenberch, 
Comites, Fridoricus de Pettove, Herrandus de Wildonia etc. 8 ). 

1277 (ohne Datum, aber um dieselbe Zeit zu Wien). Eberhard und Martin. 
Bürger von Marburg, hatten dem Kaiser Rudolph ihre landesfürstlichen Lehen- 
güter zu Putine, Ulkuna und Pyker freiwillig aufgesandt und sie samint Wein- 
gärten und Waldungen von demselben wieder um ISO Mark Silber auf Wieder- 
iösung verpfändet erhalten für sich und ihre Erben, und zwar zur Belohnung 
ihrer Anhänglichkeit und treuen Dienste und zu fernerer Verpflichtung gegen 
ihn und das Reieh. Zeugen nach den Geistlichen: Ulricus de Heunburch 
et Henricus de Phanenberch comites etc. *). 

1277 erscheint UlrichGraf von Heunburg nur in einer einzigen Urkunde. 

1277 zu Voitsperch. Ulrich von Reisach sendet seine Erblehen bei Afflenz 
im Weiler Grazniz dem Stifte St. Lambrecht auf. Unter den Zeugen auch 
Ulricus comes de Heunburch 4 ). 

Voitsberg (ursprünglich Vogtsberg) gehörte zu den Gütern, welche 
König Ottokar dem Grafen Ulrich uud dessen Gemahlin Agnes für ihre ein- 
gezogenen Güter zum Pfände und Fruchtgenusse angewiesen hatte. Es ist nicht 
unwahrscheinlich, dass Graf Ulrich auf jenem Schlosse, wo einst seine 
Schwiegermutter die Herzogin Gertrude gewohnt hatte, zeitweilig seinen 
Wohnsitz gehabt habe. 

Im Frühlinge des Jahres 1278 findet man ihn laut folgenden Urkunden in 
Kirnten. 

1278. XVI. Kai. Aprilis (17. März). Villaci. Bisehof Berthold von Bamberg 
und Graf Albert von Görz schlies9en ein Schutz- und Trutzbündniss mit einander 

*) Lambacher. Das österr. Interregnum. Anhang'. Nr. LXXIX, S. 122 u. 123. 

*) Macbar. Geschichte von Steiermark. V. Kit., S. 393. 

') Ebendaselbst. 

«) St. Lambrechter Urkunde. 
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ab, sich gegenseitig gegen Jedermann beizustehen, aasgenommen den Papst, 
das Reich, sfimmtliche geistliche Fürsten und die Grafen Meinhard von Tirol. 
Friedrich von Ortenburg, Ulrich von Heanburg und Heinrich tob 
Pfannberg «). 

1278 am 13. April zu Traberch (Unter-Drauburg). Graf Ulri ch und »eine 
Gemahlin Gräfin Agnes von Heunburg reversiren, dass sie das ihnen von 
Meinhard ron Ennzleinsdorf und dessen Gemahlin Gertrud (gebornen) ron Tra- 
berch versetzte Schloss Tröchsen nach geleisteter Zahlung denselben wieder 
zurückgeben wollen. Zeugen nach den Geistlichen: Cholo von Seldeoboven, 
Otto von Weizzenekke, Offo von Emberberch, Cbunrad von Luntenberch, 
Wülfing von Hannowe etc. *). 

Oer Friede zwischen Kaiser Rudolph und König Ottokar war von keinem 
Bestände. Letzterer konnte den Verlust der so schönen Provinzen an der 
Dona«, Mur, Drau und Save nicht verschmerzen und harrte nur des Abzuges 
Kaiser Rudolph's mit dem Reichsbeere, um sich derselben wieder zu bemäch- 
tigen, zu welchem Zwecke er sich trotz des Friedens heimlich rüstete. Dies 
nöthigte den Kaiser, zum Schutze jener Provinzen mit einem Heere bei Wien 
zu verweilen und zum Unterhalte desselben Steuern auszuschreiben, welche bei 
dem ausgesogenen Zustande jener Lander drückend waren und die bisher gün- 
stige Stimmung derselben verschlimmerten. Somit musste auch der Kaiser den 
Krieg einem solchen Scheinfrieden vorziehen und rüstete sich daher seinerseits 
auf das thStigste. 

Auf sein Aufgebot versammelten die Bischöfe und Äbte, so wie die Grafen. 
Freien und Edelhcrren von Österreich, Steiermark, Kärnten und Krain ihre 
Vasallen, um sie dem Kaiser zuzuführen. Auch Graf Ulrich von Heunburg 
that dies; bevor er aber in's Feld zog, schenkte er mit Einwilligung seiner 
Gemahlin Agnes der Karthause zu Geyrach (bei Montpreis in Unter-Steier- 
mark) „die in unserer Provinz Ti ver gelegenen Weiler Churtal und Chalop" 
unter Zeugenschaft Wül fing's von Hannau, Pillung's von Cheinach und Hein- 
rich/* von Griven. Die Schenkung geschah und wurde verbrieft zu Yoits- 
pe > , am 4. Juli 1278 8 ). 

^Oiese fromme Spende geschah offenbar zu dem Zwecke , sich den Schutz 
des tfimmels zu erflehen in dem Kampfe, dem der Schenker entgegenzuziehen 
Willems war. Ohne Zweifel war diese Absicht als Beweggrund der Schenkung 
im Ei igange der Urkunde ausdrücklich angegeben , wovon jedoch der mir vor- 
liegende kurze Auszug, der blos den Gegenstand der Scheukuog enthalt, keine 
Meldung thut. 

Was ich über die Absicht dieser Schenkung sagte, findet seine Begrün- 
dung in einer ungefähr um dieselbe Zeit ausgefertigten Urkunde, worin Leo- 
pold der Freie von Suneck für sein Seelenheil dem Stifte Oberburg das Patro- 
natsrecht über die Pfarrkirche zu Frasslau mit der Begründung schenkt, dass 



*) Fontes Rerutn Austriacarum. T. I, pag. 195. 

*) Unter den gräflich Stubenbergischen Urkunden im st. st. Joannencn. 
*) Diplomat, sae. Styriae. Vol. H, pag. 141. 
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er im Begriffe stehe, im Kriegsheere Kaiser Rudolph'« nach Österreich gegen 
Konig Ottokar zu ziehen und befürchte, er könne entweder im Kampfe oder 
durch sonst einen plötzlichen Unfall umkommen. 

Meine Vermuthung, dass sich Graf Ulrich zu jener Zeit häußg zu Voits- 
berg aufgehalten habe, findet in dem Datum seiner Schenkung „Veitsperch am 
4. Juli 1278" eine neue Begründung. Dieses ist auch für die Geschichte nicht 
unwichtig, weil es beweist, dass am 4. Juli die steirischen Hilfstruppen noch 
gar nicht nach Osterreich abverlangen waren, welche YerspStung auch die 
Folge hatte, dass Kaiser Rudolph erst am 14. August, nachdem er sich bereits 
mit den Ungarn rereiniget hatte, bei Marchegg ein befestigtes Lager auf- 
schlagen konnte, um daselbst die Hilfsvölker aus Kärnten, Steiermark und 
Krain zu erwarten. 

Graf Ulrich von Heu n bürg führte, um seinen Hass gegen König Otto- 
kar und seine Anhänglichkeit an Kaiser Rudolph durch die That zu bezeugen, 
letzterem 200 Streiter zu, eine namhafte Zahl, wenn man bedenkt, dass Erz- 
bischof Friedrich von Salzburg nur 300, der Graf Friedrich von Ortenburg und 
der Graf Albert von Görz zusammen auch nur 300, Graf Heinrich von Pfann- 
berg nur 100 Reisige dem Kaiser zugeführt haben. 

Hornoek in seiner Reimchronik singt: 

Von Heunburg Graf ülreich 

Dem König (Rudolph) dient so schon 

Das jm sein Got Ion, 

Er (»rächt zu dem Her 

Dem Kunig te Wer 

Werleicher Lewt wol iwey hundert. 

Ausserdem hatte Steiermark noch 1000 Geharnischte unter Anführung 
Friedrich'» von Pettau, Otto's von Lichtenstein und Cholo's von Seidenhofen 
dem Kaiser zu Hilfe geschickt. 

Da wir hier keine Geschichte jenes Krieges zu schreiben haben, so genüge 
es zu bemerken, dass in der Schlacht, welche am 26. August bei Dur »n-ut 
und Jedenspeugen erfolgte, die Steirer, von Hass entflammt, wie Löwen kum| cn, 
das böhmische Heer geschlagen und König Ottokar selbst von Berthold Sc enk 
von Emmerberg, einem Vetter des auf König Ottokar's Befehl hingerichteten 
Siegfried's von Mahrenberg, getödtet wurde, obwohl er flehentlich um Scho- 
nung seines Lebeos bat. ' 

Ulrich II. bis zur Empörung in Steiermark. 1278—1291. 

Der Tod König Ottokar's befreite die Lander an der Donau, Mur, Drau 
und Save auf immer von der Furcht, wieder unter sein verhasstes Joch zurück- 
zufallen. Alles athmete freier und hoffte auf bessere Zeiten. Insbesondere aber 
hofften die Edlen, die von König Ottokar in ihren Rechten verkürzt worden 
waren, von Kaiser Rudolph die Abstellung ihrer gerechten Boschwerden, die 
ihnen denn auch, besonders da sie zum Sturze ihres früheren Zwingherrn so 
grosse Anstrengungen gemacht hatten, nach Möglichkeit zu Theil wurde, wie 
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wir dies auch rücksichtlich des Grafen, mit dessen Geschichte wir uns beschäf- 
tigen, sehen werden. 

Kaiser Rudolph soll den Grafen Ulrich von Heunburg zur Belobnan; 
für seine Verdienste tum Hauptmann in Krain ernannt hahen. Es kann sein, 
ist sogar nicht unwahrscheinlich; nur konnte ich his jetzt keine andere Quell«, 
aus welcher diese Angabe geflossen sei, auffinden als die Topographie des 
Herzogthuines Krain vom Freiherrn von Valvasor *). der ihn als den fünften 
Hauptmann von Krain anführt. Was mir jedoch jene Nachricht zweifelhaft 
macht, ist der (Jmstand, dass Graf Ulrich in keiner Urkunde mit jenem 
Prädicate erscheint und dass selbst Valvasor keinen Beweis für seine Angabc 
beibringt. 

Seit der Schlacht fehlen Ober ein Jahr lang alle Nachrichten über unsem 
Grafen, der diese Zeit wohl theils am kaiserlichen Hoflager, theils auf seinen 
Gütern zugebracht hahen mag. 

Im September 1270 war Kaiser Rudolph mit den Reichsfürsten nach Gratz 
gekommen, bei welcher Gelegenheit sich ein zahlreicher Adel aus den Herzog- 
tümern daselbst einfand, und darunter auch Graf Ulrich von Heunburg. 
wie man aus folgender Urkunde sieht: 

1279 am 29. September zu Gratz. Die Bischöfe Johann von Gork. Ger- 
hard von Lavant und Bernhard von Seckau entscheiden als Schiedsrichter ein.n 
Streit zwischen dem Abte Hermann von St. Paul und dem Grafen Heinrich von 
Pfannberg. Zeugen dieses Spruches waren: Rudolph, Kanzler des Kaiser», 
Albert, Herzog von Sachsen, Magister Gottfried, Protonotar des Kaisers. 
Friedrieh, Burggraf von Nürnberg, Eberhard Graf von Katzenelnbogen. 
Friedrich Graf von Ortcnburg und Ulrich Graf von Heunburg 2 ). 

1279 am 22. October zu Judenburg schliesst Kaiser Rudolph mit Ulrich 
Grafen von Heunburg und Agnes, dessen Gemahlin, ein Übereinkommen, 
worin er ihnen für das Aufgeben ihres Eigenthumsrechtes auf gewisse Güter in 
Österreich und Kärnten die Summe von 6000 Mark Silbers verspricht und ihnen 
bis zur Hezahlung derselben gewisse Güter in Steiermark und Krain verpfändet 
und zum Besitz und Gcnuss einräumt. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, wollen wir mit Übergebung einer Ein- 
leitung und Auseinandersetzung der Sache die Urkunde selbst in Übersetzung 
folgen lassen, bemerken jedoch schon im voraus, dass sie eine grosse Lückr 
hat und gerade einen der Hauptpunkte, nämlich die schuldige Geldsumme nicht 
enthält. 

„Wir Ulrich Graf und Agnes Gräfin von Heunburg erklären mit 
gegenwärtiger Urkunde, dass, nachdem unser durchlauchtigster Herr Rudolph, 
römischer König, die Provinzen Österreich, Steier, Kärnten, Krain und die 
Mark, welche einst Herr Ottokar, König von Böhmen, im Besitze gehabt hatte, 
sich unterworfen und mit dem römischen Reiche vereiniget hatte, ich, Agnes, 
den vorgenannten Herrn in schuldiger Untertänigkeit gebeten habe, dass er 



U III. Theil. Seit* 15 u. tfi. 

*) St. Pauler Urkunde in Abschritt im st. kl. Joaimvum. 
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die mir als Nachfolgerin meiner Voreltern und vorzüglich weiland Friedrich's 
seligen Andenkens, Herzogs von Österreich, meines Grossoheims, ron dessen 
Gutem und Eigenthum ich behauptete, dass sie mir zugehörten, in den vor- 
besagten Ländern zustehenden Rechte gnfidig anerkennen möchte; auch habe 
ich gebeten um jene Güter, welche der erhabene Fürst weiland Ulrich, Herzog 
ron Kirnten, einst raein Gemahl und Herr, mir als Widerlage und Morgengabe 
angewiesen hat Auch ich der vorgenannte Graf Ulrich habe den vorgenann- 
ten meinen Herrn, den römischen König, gebeten, dass er mir die Grafschaft 
Pernekke und die Stadt Drozendorf mit allen ihren Zugehörungen und 
noch einige andere in den Landestheilcn Österreichs vermöge erblicher Nach- 
folge mir zugehörige Güter zuweisen lassen möchte. 

„Auf diese unsere Forderungen haben die Edlen der genannten L&nder 
und die Amtleute unseres vorgenannten Herrn solchergestalt geantwortet, 
dass zwischen dem vorgenannten Könige von Böhmen eines und uns beiden 
Ehegatten andern Theils zu jener Zeit, als wir die Ehe schlössen, über den- 
selben Gegenstand Verhandlungen gepflogen und nach mehrfachen Verhand- 
lungen eine gütliche Übereinkunft geschlossen worden sei. nach deren Inhalte 
wir all* unser Recht, welches wir in den vorgenannten Ländern aus den vor- 
erwähnten Gründen besessen, demselben König aufgegeben und auf ihn allo 
unsere Rechte frei übertragen haben sollen, welcher König dann das Recht, 
welches er von uns käuflich an sich gebracht, auf unsern Herrn, den römischen 
König, übertragen habe, damals, als er auf die vorgenannten Länder Verzicht 
leistete. Wir erwiderten aber unsererseits, dass alles, was wir mit dem König 
von Böhmen verhandelt und in der vorerwähnten Angelegenheit abgeschlossen 
haben, uns durch seine gewaltthätige Schlechtigkeit und schreckenerregende 
Einschüchterung, welche ganz wohl auch Standhafte wankend und nachgiebig 
machen konnte, entpresst und abgenötbiget worden sei. 

„Auch aus anderen Ursachen und Gründen sagten wir, dass dasjenige, 
was zwischen dem König von Böhmen . . . (grosse Lücke in der Urkunde). 

„. . . bat er (Kaiser Rudolph) uns unter dem Titel einer Hypothek oder 
eines Pfandes versetzt die Güter, Besitzungen, Herrschaften, Burgen und 
Schlösser, welche weiter unten mit ihren Namen angeführt werden 1 ), so wie 
diese Herrschaften und Güter selbst eingerichtet und in Stand gesetzt sind mit 
Röcksassen . Leibeigenen und den übrigen Zugehörungen, mit ihren Gerichten, 
lierichtsbarkeiten , Vogteien, Bezirken, Nutzungen, Erträgnissen, Fischereien, 
Jagden und jeglicher Sache und einfach so, wie die Fürsten jener Länder wei- 
land Leopold und Friedrich, die Herzoge von Österreich und Steier, jene 



•) Hier i»t iu der Urkuude die Stell»-: „et summa vero liitici , . . iu Vinu el Burg- 
recht LXX marcae", welche gar nicht hierher, simdcrn in die Krgäiuungsurkunde 
gehört , wo sie auch wirklich gefunden wird. Wie sich diene Stelle in den Revers 
des Grafen Ulrich und seiner Gemahlin eingeschlichen halte, kann ich nicht 
angehen, da ich die Originalurkunde nicht gesehen habe. Jedenfalls gehört jene 
Stelle nicht hierher. Die Namen der t erplandeten Güter werden in der Ergän- 
zung tu dieser Urkunde angeführt. 
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Güter und Herrschaften besessen haben. Übrigens sind die Mannschaften und 
Adeligren, welche in den Bezirken des vorgenannten Pfandes wohnen, in dieser 
Verpfandung nicht mitbegriffen , sondern diese hat unser vorbesagter Herr sich 
zu seiner gefälligen Verfügung vorbehalten; jedoch hat er ihnen gestattet, 
sich uns dienstbar und ergeben zu bezeigen. Die Ertrugnisse der bezeichneten 
Güter hat der oftgenannte Herr uns und unseren Kindern beiderlei Geschlechtes 
auf die Pfandesdauer verliehen, auf dass wir desto mehr empfanden, wie wohl- 
geneigt die königliche Freigebigkeit gegen uns sei. Wir entsagen daher für 
uns und unsere Erben jeglicher Hilfe der welllichen und geistlichen Gesetze 
und jeglicher Gewohnheit, wodurch das Obengesagte im Ganzen oder zum Theile 
rückgängig gemacht werden könnte, indem wir versprechen . . . (Lücke) 1 ). 

„Dazu werden wir auch alle Abschriften und Oberschreibungen aller 
Urkunden und Handvesten, welehe die vorbenannten Gegenstände betreffen und 
welche wir gegenwärtig in den Hunden haben, unserm Herrn selbst unter 
unserm und der ehrwürdigen Vater, der Herren Friedrich, Erzbiscbofs von 
Salzburg, der Bischöfe Johann von Gurk, Bernhard von Seckau und Gerard 
von Lavant und Herzogs Albert von Sachsen Insiegeln zumitteln, indem wir 
diesen und anderen Urkunden und Handvesten, welche dieses Geschäft 
betreifen, entsagen, wenn dergleichen zu unseren und unserer Erben Händen 
in Zukunft kommen sollten; welche alle wir von jetzt an abtbun und ausser 
Kraft gesetzt wissen wollen, dass aus ihnen uns Härder kein Recht zustehen 
soll, wann sie auch immer vorgebracht werden mögen, während jedoch die 
Verfügung über das Pfand selbst und der volle Empfang der Renten uns und 
unseren Erben beiderlei Geschlechtes verbleibt, bis uns und unseren Erben die 
obengenannte Geldsumme (supradicti argenti quantitas) nicht durch eine Theil- 
zahlung (ratenweise) abgelöst, sondern unter Fortdauer der ganzen Hypothek 
und des vollen Rentenbezuges in der obenbestimmten Weise vollständig und 
gesetzlich ausgezahlt wird. 

„Zeugen sind die ehrwürdigen Väter und Herren Friedrich, Erzbischof von 
Salzburg, die Bischöfe Johann von Gurk, Bernhard von Seckau, Gerhard von 
Lavant, Konrad, erwählter Bischof von Chiemsee, und Heinrich, Abt von 
Admont; der erlauchte Herr Albert Herzog von Sachsen; die Edlen Männer 
(Nobiles viri), nämlich die Herren Friedrich Burggraf von Nürnberg, Burchard 
von Hohenberg, Hugo von Wertenberg, Eberhard von Kazcnellenbogen, Hngo 
von Montfort, N. von Rieneck, Friedrich von Orlenburg und Heinrich von 
Pfannberg, Grafen; die gestrengen Männer (Strenui viri) Friedrich von Pettau. 
Wülfing von Stubenberg, Otto von Lichtenstein und noch andere mehr. 

„Gegeben und geschehen zu Judenburg am 22. October 1279." 

»Ergänzung zur vorhergehenden l'rknnde." 

„Zuerst das Gerieht von Voitsberg für 200 Mark, 
„dessgleichen das Gericht in Tobel für 6 Mark, 



») W«» hier, wie es scheint, von dem Copisten geflissentlich ausgelassen ward«-, 
erscheiut wörtlich in der folgenden Urkunde. 
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„an Hafer 150 Bietzen (modii, das ist grosse österreichische Hetzen zum 
Unterschiede von den kleinen Metten, Metzlein modioli, deren fast 5 auf 
1 österr. Metren gingen) für 90 Mark, 

„an Wein in Voitsberg und Rohrbach für 38 Mark, 

„auf den Bauerngütern 100 Schweine für 50 Mark, 

„an Zins (-Getreide) 457 Vierling harten Korns (duri grani) für 57 Mark 
und 20 Pfennige, 

„an Hafer 840 Vierling für 63 Mark, 
„an Zinspfennig für 34 Mark, 
„an Steuer für 100 Mark, 

„an „Marichdtensf 950 Vierling Hafer für 68 Mark, 

„in Tobel, Moutendorf (Muttendorf in der Pfarre Tobel), Prem- 
statten und Pirbaum Einkünfte von 14 Mark, 

„die Stadt Voitsberg mit dem oberen und unteren Schlosse und das 
Schloss Tobel, 

„in Tiffer (Tiver) Einkünfte von 300 Mark, von den vier SchöffenSmtern, 
in dem Schöffenamte Gerdai, im Schöffenamte Leutold, im Schöffenamte 
Jurizia, im Schöffenamte Zaschiz. In diesen Tier SchöffenSmtern sind uns ange- 
wiesen 524*/» Huben, ausgenommen 102 Supanen. Die Summe aber des 
Weizens von diesen vier Ämtern betrögt 352 Metzlein und 2 Massel, welche 
70 y 8 österr. Metzen ausmachen. Die Summe davon macht in Pfennigen 
70» , Mark. 

„Die Summe sämmtlichen Hafers beträgt 529 Metzlein oder 104 österr. 
Metzen und die Summe davon in Pfennigen 52 Mark. 
„Die Summe der 173 Schweine für 11 Mark. 

„Die sSmmtliche Summe der 166 Schafe mit eben so vielen Lammern für 
15 Mark. 

„Dessgleichen in den vier Schöffenämtern in Tiffer und Sachsenwart 
an Wein und Bergrecht 70 Mark, 

„dessgleichen vom Amte . . . (wird in der Urkunde nicht genannt) 70 Mark, 
„vom Markte Sachsen feld 20 Mark, 

„die Schlösser Sachsen wart, Tiffer, Freudeneck und Klausen- 
stein. 

„Die vorbenannten Besitzungen und Herrschaften aber hat Er (Kaiser 
Rudolph) uns verpfändet, so wie diese Herrschaften und Güter . . . (alles wie 
oben bis einschliesslich „rückgangig gemacht werden könnte 4 *), indem wir nichts- 
destominder durch unsere an Eides Statt durch Handschlag dem Könige gege- 
bene Zusage versprechen, dass wir niemals weder durch Wort noch durch 
That dem Vorgenannten entgegen bandeln, sondern uns immer für verpflichtet 
erachten werden, dasselbe treu und gesetzlich zu halten. Auch hat der 
genannte unser Herr der König, indem er in seiner königlichen Vorsicht für 
unsere Schadlosigkeit sorgen wollte, angeordnet und festgesetzt, dass die 
genannten und versetzten Güter uns oder unseren Erben auf keine Weise weg- 
genommen werden sollen durch seine Nachfolger im römischen Reiche oder 
durch *inen Herrn oder mehrere Herren, wenn einer oder mehrere in den 

♦ 
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genannten Provinzen oder Ländern eingesetzt worden wären, oder durch ihre 
Hauptleute, bis uns oder unseren Erben die genannte Geldsumme vollständig 
bezahlt sei. Auch will er nicht, dass die genannten Güter durch Theilzahlun- 
gen theil weise zuröckgelöst werden, sondern dass uns die ganze Hypothek mit 
allem Fruchtgenusse so lange verbleibe, bis die Zahlung vollständig ood 
gesetzlich geleistet wird. Wenn aber einige von den vorgena nuten, uns ver- 
pfändeten Gütern zu den Lehen der Söhne unseres Herrn gehören, so sollen 
sie sowohl mit Einwilligung derselben, als auch mit Einwilligung derjenigen 
(Lehens-) Herren, von denen sie zu Lehen herrühren, im Hypothek«- Verband? 
bleiben. 

„Was den Besitz der uns unter dem Titel einer Hypothek zu übergebenden 
oder anzuweisenden Güter betrifft, so wird der vorgenannte unser Herr uos 
denselben voll und befreit von den Ansprüchen, Hunden und der Macht eines 
Jeden, besonders aber des ansehnlichen Mannes des Grafen Meinhard von Tirol 
anweisen. Auch werden der genannte unser Herr, der König, und seine Nach- 
folger uns und unseren Erben gehalten sein, die genannten Güter, so lange die 
Hypothek dauert, zu vertheidigen und uns sowohl wegen der Gewähr, wenn 
sie von Jemanden im Gericht als Eigenthum angesprochen würden, als auch in 
Allem und Jedem beizustehen, so dass die Gewährleistung uns und unseren 
Erben keinen Nachtheil weder am Rechte noch am Thaf bestände (thatsäcb- 
lichen Besitzstande) verursache. 

„Sollte es sich jedoch vor Bezahlung des Geldes etwa ereignen, dass die 
genannte Hypothek uns oder unseren Erben auf dem Rechtswege abgesprochen 
oder gewaltsam weggenommen würde durch den römischen König oder Kaiser 
oder durch die (Lehens-) Herren oder durch andere in ihrem Namen, so will 
und verordnet mit unserer Beistimmung unser oftgenannter Herr mittelst 
unwiderrufbarer Verordnung, dass von dort an alle die vorbenannten ihm und 
dem Konige von Böhmen gemachten Verzichtleistungen, Abtretungen, Verhand- 
lungen (Vergleiche) oder Schenkungen uns und unsern Erben nicht schaden 
sollen, sondern dass, wenn es uns gefalle, alles Recht, was uns vor den 
genannten Verzichtleistungen, Abtretungen, Verhandlungen (Vergleichen) oder 
Schenkungen zustand , wieder ganz und vollständig auflebe. Denn es gebührt 
sich für die erhabene Grösse seines Ruhmes, dass aus seinen Handlungen und 
Verträgen nicht ein Unrecht entspringe oder eine verfängliche Spitzfindigkeit 
entstehe. 

„Dazu werden wir . . . (Alles wie oben bis zum Schlüsse). Gegeben und 
geschehen zu Judenburg am 22. October 1279." '). 

Es ist sonderbar, dass Lnmbacher und Herrgott, in deren Werken diese 
beiden Urkunden abgedruckt sind , in der ersten derselben eine grosse Lückt* 
nicht bemerkten. Es heisst nämlich daselbst: Ex aliis quoque causis et rationi- 
bus dicebamus, quod ea, quae inter regem Bohemiae ipse nobis titulo hypo- 
thecae vel pignoris obligavit bona . . . 

') Lambacber. Das österr. Interregnum. Anhang. S. 173 — 180. — Herrgott. Tapho- 
grapbia Prineipum Austriae. Tom. II, p. I, pag. 
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Beide Gelehrte müssen diese Stelle nie aufmerksam gelesen haben, weil 
sie sonst dieselbe nicht so bitten abdrucken lassen können. Hilten sie dieselbe 
genauer beachtet, so hätten sie eine grosse Lücke darin bemerken müssen und 
würden sie so haben abdrucken lassen: El aliis quoque causis et rationibus 
dicebamus, quod ea, quae inter regem Bohemiae . . . ipse nobis etc. Nuchar ») 
als Philolog musste die Bemerkung machen, dass die Stelle, so wie sie bei 
Larabacher und Herrgott abgedruckt sei, keinen Sinn gebe, aber anstatt eine 
Lücke zu vermutben, nahm er nur einen Druckfehler an, wie wir dies 
deutlich aus seiner Übersetzung sehen, welche also lautet: Auch aus anderen 
Ursachen und Gründen sagten wir, dass der Böhmenkönig selbst uns unter dem 
Titel einer Hypothek (Sieberstellung) oder Pfand verpfändet hat Güter etc. 
Wir sehen also daraus, dass er sich erlaubt bat, den Teit eigenmächtig und 
gewaltsam tu ändern und so zu lesen: dicebamus, quod Rex Bohemiae ipse 
nobis . . . obligarit, während es in der Urkunde heisst: dicebamus, quod ea, 
quae inter Regem Bohemiae ipse nobis . . . obligarit. 

Muchar's Änderung war eine sehr unglückliche und seine Übersetzung ist 
ganz irrig und sinnlos, wie man aus dem Folgenden entnehmen kann. 

Dass nicht, wie Muchar ändert, dicebamus, quod Rex Bohemiae ipse nobis 
obligarit etc. gelesen werden dürfe, sondern dass zwischen den Worten ioter 
Regem Bohemiae einer- und den Worten ipse nobis andererseits eine bedeu- 
tende Lücke ingenommen werden müsse, geht aus Folgendem hervor: 

Die Ehegatten Graf Ulrich und Gräfin Agnes von Heunburg sagten 
im Vorausgehenden, dass der zwischen ihnen und König Ottokar abgeschlos- 
sene Vertrag nicht giltig sein könne, weil er ihnen durch seine gewaltthätige 
Gottlosigkeit und furchtbare Einschüchterung abgenöthigt worden sei. Wenn sie 
nun unmittelbar darauf sagen: „Auch aus anderen Ursachen und Gründen 
sagten wir, dass dasjenige, was zwischen dem Könige von Böhmen" etc. , so 
konnten sie hier doch offenbar nur noch andere Ursachen und Gründe anführen 
wollen, aus denen noch ferner zu entnehmen sei, dass jener Vertrag nicht 
siltig sein könne. Es musste daher der begonnene Satz in diesem Sinne fort- 
gesetzt und geschlossen werden. I »esshalb konnte der Satz beiläufig folgender- 
maßen gelautet haben: Ex aliis quoque causis et rationibus dicebamus, quod 
ea, quae inter Regem Bohemiae et Nos tractaU et contracta sunt, nullomodo 
valida esse possunt etc., eine Fortsetzung, gegen welche auch von grammatika- 
lischer Seite nichts eingewendet werden kann. 

Ist diese Ergänzung dem Sinne und der allgemeinen Form nach (denn die 
einzelnen Worte kennen wir ja nicht) richtig, und sie dürfte es ganz gewiss 
sein, so ist klar, dass vor ipse etc. eine Lücke und zwar eine sehr grosse sein 

Was daselbst gestanden, lässt sich zwar nicht im Einzelnen angeben, wohl 
aber im Allgemeinen verrauthen, und zwar aus folgenden Anhaltspunkten: 
Kaiser Rudolph verpfändete dem Grafen Ulrich und der Gräfin Agnes viele und 
ansehnliche Güter; wofür, wird in den Urkunden, wie sie bei Herrgott und 
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Lambacher abgedruckt sind, nirgends gesagt und doch kommen in beiden 
Urkunden die Ausdrücke supra dicti argenti quantitas und dicta pecunia zu 
wiederholten Malen vor. Es muss also doch irgendwo von dieser Geldsumme, 
ihrem Rechtstitel und ihrem Betrage ausführlich die Rede gewesen sein und 
zwar in der ersten Urkunde. Wenn man aber desse nungeachtet nichts davon 
darin findet, so dürfte die Vermuthung, dass sie unvollständig und lückenhaft 
sei, denn doch wohl begründet sein. 

Dass dem wirklich so sei und dass gerade dort , wo die von mir aufge- 
deckte Lücke sich vorfindet, der Hauptpunkt des Vertrages seine Stelle ein- 
genommen habe, beweist folgender Auszug der fraglichen Urkunde vom 
Fürsten Lichnowsky *), der uls seine Quellen das k. k. geheime Haus-. Hof- um) 
Staatsarchiv und sonderbarer Weise auch die ron Herrgott veröffentlichte 
Urkunde angibt. Da wir von dieser nachgewiesen haben, dass sie lückenhaft 
sei, so können wir nur das Original der Urkunde im k. k. Archive als Quelle 
gelten lassen. Der Auszug davon lautet also: 

1279. 22. October. Judenburg. Verzichtbrief zu Gunsten Kaiser Rudolph'», 
des Ulrich Grafen von Heunburg und dessen Gemahlin Agnes auf alle von 
ihren Ahnen herrührende und von König Oltokar ihnen abgedrungene Güter, 
wogegen Kaiser Rudolph ihnen unter Verpfandung nachfol- 
gender Güter 6000 Mark Silber verspricht. Jene sind die Grafschaft 
Perneck mit Stadt Drosendorf und Zugehör«), diese die Güter Voitaberg, 
Tobel, Rohrbach, Mutendorf, Premstfitten , Pirbaum, Tyver und Sachsen- 
werth »). 

Daraus ist nun klar ersichtlich, dass in der zuerst von Herrgott und dann 
von Lnmbacher, der sich auf jenen bezieht, mittet heilten ersten Urkunde eine 
grosse Lücke vorhanden und gerade die Hauptsache des zwischen Kaiser 
Rudolph und dem Grafen und der CJrfifin von Heunburg abgeschlossenen Ver- 
trages ausgelassen worden sei. 

Wahrscheinlich trifft die Schuld dieser Auslassung den Copisten, welcher 
zuerst für Herrgott die Originalurkunde abschrieb; aber merkwürdig bleibt es 
immer, dass Herrgott und Lamhacher und in neuerer Zeit selbst Muchar die 
ungeheure Lücke nicht bemerkt haben. 

Nach dem Gesagten lässt sich der Inhalt der ausgelassenen Stelle also 
angeben: Kaiser Rudolph in gerechter Anerkennung der Gründe, aus welchen 
Graf Ulrich und Gr&fin Agnes von Heunburg die Nichtigkeit des twisehen 
ihnen und König Ottokar abgeschlossenen Vertrages behaupteten, schloss mit 
ihnen einen neuen Vertrag ab. worin er ihnen für ihre an König Ottokar abge- 
tretenen, an ihn übergegangenen Güter 6000 Mark Silber zu zahlen verspricht. 
Nun können wir, ohne uns anders als in den Worten zu irren, fortfahren: Pro 



') Fürst Lichnowsky. Geschichte des Dauses llnhsburg. I. Bit. Verzeichnis der 
Urkunden elc. S. LXXIII. 

*) Hier ist der Auszug unvollständig, da er nur die dem Grafen Ulrich eigentüm- 
lich gewesenen Güter anführt, uicht aber auch jene der Gräfin Agnes. 

3 ) Anch hier sind die Schlösser Freudeneck und Klansenatein ausgelassen 
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hac vero pecuniae summa ipse nobis titulo hypothecae vel pignoris obligavit 
bona etc.: „Für diese Geldsumme aber hat er uns unter dem Titel einer Hypo- 
thek oder eines Pfandes versettt die Güter" etc. 

Dieser Vertrag verdiente es wohl, dass er seinem ganzen Wortlaute nach, 
wie ihn die Originalurkunde und deren Ergänzung enthalten, von der kaiaerl. 
Akademie der Wissenschaften veröffentlicht würde, da darin, im scharfen 
Gegensatze zu König Ottokar's Ungerechtigkeit, Kaiser Rudolph'« Gerechtigkeit 
im schönsten Lichte erscheint. Denn nicht nur entsprach die Summe von 
tiOOO Mark Silber den billigen Forderungen der Hcunburgischen Eheleute, 
sondern auch alle einzelnen Artikel des Vertrages sind für die letzteren und 
deren Erben so günstig, dass sich darin eine wahrhaft kaiserliche Grossmuth 
und erhabene Gesinnung ausspricht. Bei einer solchen Handlungsweise ist es 
wahrlich nicht zu verwundern, dass die Herzen Aller, die früher durch König 
Ottokar's Argwohn, Habsucht und Unterdrückung gelitten hatten, voll Bewun- 
derung, Dankbarkeit und Ergebenheit für Kaiser Rudolph schlugen. 

Dass der zwischen ihm einer- und Ulrich Grafen und Agnes Gräfin von 
Heunburg andererseits abgeschlossene Vertrag für die letzteren sehr vor- 
theilhaft war, ersieht man aus den vielen und ansehnlichen Gütern, welche 
ihnen verpfändet worden waren und deren Erträgnisse bei weitem mehr betru- 
gen als die öpercentigen Interessen von 6000 Hark Silber, wobei freilich nicht 
zu übersehen ist, dass der damalige Zinsfuss bedeutend höher war als der 
gegenwärtig noch bei uns gesetzlich bestehende. Ich zweifle kaum, dass Graf 
Ulrich es gern gesehen haben würde, wenn die Bezahlung der 6000 Mark 
Silber sich recht weit hinausgeschoben haben würde. 

Die Orte, welche ihm und seiner Gemahlin zum Pfandbesilze und Genüsse 
eingeräumt worden waren, sind folgende: 

1. Die Stadt (oppidum) Voitsberg mit dem oberen und unteren 
Schlosse. 

Unter dem oberen Schlosse ist ohne Zweifel dasjenige ehemalige Schloss 
auf der Ostseite der Stadt zu verstehen, dessen Ruine noch jetzt Ober- 
Yoitsberg oder der Schlossberg heisst, unter dem unteren Schlosse 
aber dürfte ein am Fusse des Berges gelegenes festes Gebäude zu ver- 
stehen sein. 

2. Rohrbach, Gemeinde im ehemaligen Bezirke Plankenwart, in der 
Pfarre St. Oswald. 

3. Das Schloss Tobel, ohne Zweifel das südlich vom Badeorte Dobel 
gelegene Schloss Gejaidhof beim Dorfe Dobel. 

4. Moutendorf, jetzt Muttendorf, Gemeinde im ehemaligen Bezirke 
Lanach. 

5. Premstelten, Schloss und (ehemalige) Herrschaft Premstatten. 

6. Pirboum, jetzt Birnbaum, Gemeinde von Premstätten. 

7. Tyver, Schloss und (ehemalige) Herrschaft, damals aus den vier 
Schöffenämtern Gerdai, Lcutold, Jurizla und Zascbiz (wahrscheinlich nur 
La«rhiz) bestehend. 

8. Der Markt Sachsenfeld, noch jetzt so genannt. 
Archiv. XXV. t. 13 
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9. Das Schloss Sachsen w»rl. dessen Lage nicht bekannt ist. Da es 
aber in einer Stelle heisst: Item in officiis quatuor Srhephonum in Tyver et 
circa Sachsenwart in vino et Perehrecht 70 rnarcae etc., so scheint es in 
der Nfthe von Töffer gelegen gewesen zu sein. 

10. Das Schloss Yreudeneck und 

11. das Schloss Clousen stein, deren Lage ebenfalls völlig unbekaant 
ist. Dass aber Freudeneck in der Nähe von Tuffer lag, därfte aus folgender 
Stelle der Chronik von Oi Iii hervorgehen: K Frei den b erg. Bey Tifer ein 
Thum« ')• 

Wahrscheinlich lag auch Klausenstein in der Umgebung von Tuffer an 
der Thalschlucht, welche längs des Flusses Sann sich von Cilli bis Steinbrück 
erstreckt. Wenigstens deutet sein Name auf eine Clause, einen Engpass hin. 
welchen Charakter die enge, geschlossene, auf beiden Seiten von hohen 
Bergen umgebene Gegend, besonders vom Römerbade Töffer abwärts bis Stein- 
brück, auch wirklich an sich trügt. 

Freudeneck und Clausenstein erscheinen nach 1 308 als herzogliche 
Lehen im Besitze Ulrich's des Freien von So u neck. 

1279 am 23. October auf dem Berge Coyrich (Zeiring?). Kaiser Rudolph 
erklärt, dass die vom Erzbischofe Friedrich von Salzburg gegebene Einwilli- 
gung zur Verpfändung einiger Salzburgischer Lehengüter durch seine Söhne 
an (bei Licbnowsky heisst es von, was jedoch gar keinen Sinn gibt) den 
Grafen Ulrich von Heunburg und dessen Gemahlin Agnes demselben tu 
keinem Nachtheile gereichen soll *). 

Welche Güter jedoch Kaiser Rudolphe Söhne dem Grafen Ulrich aad 
dessen Gemahlin verpfändet haben, ist nicht bekannt; ich vermutbe jedoch, 
dass darunter die Veste und Herrschaft Offenburg östlich von Zeiring i« 
verstehen sein dürfte, rücksichtlich deren Graf Friedrich von Heunburg 
1312 dem Herzoge Friedrich den Revers ausstellte, dass er sie ihm zu lösen 
geben wolle. 

Aus den Jahren 1280 und 128! ist keine Urkunde über den genannten 
Grafen auf uns gekommen und er durfte dieselben wohl zumeist im Kreise 
seiner Familie zugebracht haben. 

1281 bewies sich, sagt Benedict, Agnes Grätin von Heim bürg, 
„Castellanin zu Gutenstein", wohlthatig gegen das Kloster zu Griffen. 

Letzteres können wir ihm wohl glauben, dass aber die Gräfin Agnes in 
der Urkunde „Castellanin zu Gutenstein" genannt worden sein sollte, 
dürfte sehr zu bezweifeln sein. Die Herrschaft Guten stein im Jaunthale 
befand sich übrigens damals allerdings im Besitze des Grafen Ulrich von 
H e unburg. 

1282 am St. Mathiastage (24. Februar) zu Geyer (Gey räch). Graf Ulrich 
von Heunburg und seine Gemahlin Agnes bestätigen der Karthause iu 



») Caesar. Annale» Styriae. T. III, pag. 143. 
») Lichno«r»ky. I. Bd. Urkunden. S. LXXIII. 
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Geyer ihre am 4. Juli 1278 dorthin gemachte Schenkung und schenken der- 
selben noch überdies das Bergrecht von den Weinbergen bei Chuntal und 

Chalop*)- 

Da die Schenkung am 24. Februar geschah und es nicht wahrscheinlich 
i*t, dass der Graf mit seiner Gemahlin mitten im Winter von Heunburg nacb 
<leyrach gereiset sei, so scheint es, dass sie den Winter von 1281 auf 1282 
zu Tüf f er oder Cilli zugebracht haben, von wo aua eine Reise nach Geyracb 
in jener Jahreszeit eher begreiflich ist 

Anton von Benedict sagt: „Graf Ulrich von Heunburg erscheintauch 
io einer Victringer Urkunde ddo. Gutenstein am 1 . Juli 1282 , worin Friedrich 
ton Hertendorf erklärt, von jedem Rechte auf jene zwei Bauerngüter abstehen 
zu wollen, welche Kunigund von Pleyburg dem Kloster Victring geschenkt 
habe. Zeugen: Walter Graf von Sternberg, Wülfing von Grafenstein". 

Nun, diese Anführung ist etwas sonderbar, da von dem Grafen Ulrich, 
«elcher darin erscheinen soll, mit keinem Worte Erwähnung geschieht. Aber 
wahrscheinlich stand in der Urkunde der Zusatz, dass Graf Ulrich als Lehens- 
l.rrr zur obigen Erklärung seine Einwilligung gebe. 

Schade, dass Herr von Benedict von den ihm zu Gebote gestandenen 
l rkonden so ungenügende Auszüge machte. 

1282. Ortolph von Kreygk verkauft dem Grafen Ulrich von Heunburg 
»eine Schlosser EckenatcinfT) und Sa w ickthal(?) 8 ). 

Es gab zwar im Cillier Kreise ein altes Schloss Eckenstein in der Nähe 
ton Schalleck und Wöllan (das neuere Schloss heisst gewöhnlich Gorizen), 
welches jedoch kaum gemeint sein konnte, da meines Wissens die Herren von 
kreyg zwar in Kärnten und Krain,*aber nicht in Unter-Steiermark begütert 
«aren. Es dürfte daher wahrscheinlich nur Erkenstein, ein Schloss süd- 
östlich von Rat«ch;ich an der Save, und statt Sawiekthal , welches gänzlich 
unbekannt ist, Saw enstein, Sauenstein, in der Nähe von Erkenstein, 
ebenfalls, wie schon der Name sagt, an der Save, zu verstehen sein. 

1283 am 20. Februar zu Spital bei Ortenburg (apud hospitale prope 
ürtenburch). „Wir Ulrich Graf von Heunburg thun kund . . . Damit die 
innige Liebe und Freundschaft, welche zwischen Uns einer- und unserm gelieb- 
ten Freunde Herrn Albert, dem edlen Grafen von Görz, andererseits bisher 
be»taod, in langer Folgezeit wachte und zunehme, so haben wir, seinen Wün- 
schen nachgebend, eidlich versprochen, seinem Sohne Albert, den er hat 
»ea seiner Gemahlin der edlen Frau Euphemia Gräfin von Ortenburg, eine 
von unseren Töchtern, die er haben will, zur Gemahlin zu geben, welcher 
wir. um die Ehre dieser Ehe zu erhöhen, 1500 Mark Silber Wiener Gewichtes 
als Aussteuer zu geben gesonnen sind. Für das Zustandekommen dieser Ehe 
haben sich von unserer Seite eidlich verbürgt unser lieber Oheim Herr Friedrich 
Graf von Ortenburg, Ulrich von ScherfTenberg , Otto von Emmerberg und Otto 



l ) Diplomat, mc. Ütyriae. Toni. II, p*g. 142. 

l ) WnigrUJ. Schauplatz dei niederösterr. Adel*. V. BJ., S. 279. 
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von Weisseneok, welche versprechen, sich alle Mühe geben zu wollen, damit 
diese Ehe iu Stande komme. Überdies hat es dem besagten Herrn Albert, 
unserm Freunde dem Grafen von Gört, und Uns gefallen, dass wir innerhalb 
sechs Jahren, von jetzt an gerechnet, mit gegenseitiger Berathung und Ein- 
willigung den Zeitpunkt festsetzen sollen, wann unsere Freunde einzuberufen 
seien, damit nach ihrem Rathe sowohl Ober die Versicherung des Heiraths- 
gutes, als auch über die Morgengabe (super donationem propter nuptias) und 
über andere diese Ehe betreffende Punkte ein vollständigerer Vertrag abge- 
schlossen werde. Sollte jedoch einer von uns beiden, was ferne sei. wegen 
irgend einer Spitzfindigkeit von seiner Zusage abstehen, so soll er dem andern 
1000 Mark Silber Wiener Gewichtes zu zahlen verpflichtet sein, welche Summe 
oder Strafe der Nichtschuldige von dem Schuldigen zu fordern berechtiget sein 
soll. Und damit Alles, was oben geschrieben steht, zur gehörigen Ausführung 
komme, geben wir unserm erwähnten Freunde Herrn Albert Grafen von Gört 
diese mit unserm Siegel bekräftigte Urkunde, indem wir zugleieh die Zeugen 
hinzufugen, welche bei der Abschlicssung des obigen Vertrages anwesend 
waren." 

„Dieselben sind sowohl diejenigen, welche geschworen haben und oben in 
der Urkunde angeführt worden sind, als auch unser lieber Neffe Heinrich, Sohn 
des Grafen Albert, Hermann Graf von Phannenberch, Ernst von Lunz (Luenz). 
die Herren Friedrich und Otto Brüder von Gesiz (Gschies) , Herr Leopold von 
Eberstein, Herr Heinrich von Griven, Herr Chunrad von Hundsdorf, Eberhard 
von St. Peter und noch andere mehr." 

„Geschehen" etc. *)• 

Dieser Vertrag kam nicht zur Ausführung; aus welchen Gründen, ist nicht 
bekannt: doch ist die obige Urkunde ein nicht unwichtiger Beitrag zur Cultur- 
geschichte jener Zeit. Man preist so oft auf Kosten unserer Tage das Mittel- 
alter als eine goldene Zeit, wo alles besser und vernünftiger gewesen sei «I* 
jetzt. Dasselbe hat allerdings manche gute Seite aufzuweisen, aber auch viele 
schlechten. Unter diese gehört das frühe Verheirathen der Kinder. Statt andere 
Beispiele anzuführen, bleiben wir bei dem obigen Vertrage stehen. 

Albert 11. Graf von Görz hatte sich 1275 das zweite Mal vermählt mit 
Euphemia Gräfin von Ortenburg und mit ihr einen Sohn Albert III. 
erzeugt. Derselbe konnte frühestens 1276 geboren und daher am 20. Fe- 
bruar 1283 höchstens 7 Jahre alt sein. Und in diesem Alter wird ihm 
schon eine Braut bestimmt, und nach sechs Jahren, wo der Bräutigam 13 Jahre 
alt gewesen wäre, sollte die Ehe geschlossen werden! Solche Kinderehen, wie 
man sie nennen könnte, waren damals unter dem höheren Adel sehr üblich 
und, wie es sich von selbst versteht, lediglich ein Werk berechnender Politik. 
Der stolze reichsunmittelbare Graf von Görz warb für seinen Sohn um eine 
der Töchter des Grafen von Heunburg, weil sie von mütterlicher Seite so 
erlauchter Herkunft waren und dieser, nur reichsmittelbar, fand sich darch 
die Werbung geschmeichelt und versprach, seiner Tochter ein Heirathsgul von 
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Ottwitt, t »or 1**1- M«rf. 
Gem.: unbekannt 



Wilhelm II., f um 1150. 
unbekannt. 



Ulrich I., f ui 
Gem.: unbek 



Brigitta, f nach 1199. 
Gem. : Otto Graf von Ortenbnrg. 



Gero, f im 1 iÖ2 
Gem.: Elisabeth (He 
kannt). 



Wilhelm IV., -J- 
Gem. : nnbe 



- 



Heinrich, f 1256 



Friedrich, f 1317, kinderlos. 
Gem.: Adelheid (Herkunft nicht 
bekannt), f nach 1312, 
vor 1317. 
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+ 1322! 
Mit ihm erlosch der * von 

der Grafen von Ii 
Gem.: Elisabeth, 
Grafen Albert III. 
in zweiter Ehe seit l; • 
mit Wilhelm Grafen ».Ra- 
berp, von 
•n. 
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1500 Mark Silber zu geben, während er in der Folge jeder seiner Töchter, als 
sie nur reichsmittelbare Grafen und Freie (Freiherren) heiratheten, nur 
1000 Mark Silber gab. 

1284 acheinen Graf Ulrich und seine Gemahlin Agnes eine bedeutende 
Schenkung an das Prämonstratenaerstift zu Griffen gemacht zu haben, weil 
Bischof Berthold von Bamberg in einer Urkunde ddo. Wolfsberg am 4. April 
1284 erklärte, dass die Grafen von Heunburg nach seinem Vorgänger Bischof 
Eckbert, ihm selbst und der Bamberger Kirche (als ersten Stiftern) die zwei- 
ten Stifter der Kirche zu Griffen seien und sich so nennen dürfen, dass 
ibnen jedoch die Vogtei über dieselbe nicht zustehe. 

Anton von Benedict theilt uns hierüber folgenden Urkunden-Auszug mit, 
welcher in genealogischer Beziehung interessant ist: 

1284. IV U Aprilis. Wolfshergae. Bertholdus, Babenbergensis Episcopus 
admittit, quod Ulricus comes de Heunburg affinis suus et uxor ejus 
Agnes inalertera sua et haeredes eorundem sint et appellentur ecclesiae 
in Griven post antecessorem Eckbertum, et se et ecclesiam Babenbergensem 
secundarii fundatorcs etc. 

Wenn Bischof Berthold von Bamberg in dieser Urkunde die Grälin 
Agnes von Heunburg „matertera raea* nennt, so muss dieser Ausdruck, 
welcher eigentlich „Schwester derMutter" bezeichnet, in einer viel wei- 
teren Bedeutung genommen werden. Um weitläufige genealogische Erörterun- 
gen zu ersparen, stelle ich hier zwei genealogische Bruchstücke, das eine aus 
der Genealogie der Grafen von Lein in gen nach Johann Heinrich Zedier 1 ), 
das andere aus jener der Markgrafen von Baden nach Erasmus Frölich«) in 
ein Ganzes zusammen. (Taf. I.) 

Nach dieser genealogischen Zusammenstellung war die Gräfin Agnes von 
Heunburg keineswegs die Matertera, d. i. die Schwester der Mutter 
des Bischofs Bert hold, sondern nur eine Cousine desselben. Übrigens muss 
ich noch einmal bemerken, dass ich die obige genealogische Tafel in keinem 
genealogischen Werke gefunden, sondern nach Zedier und Frölich selbst 
zusammengestellt habe, und zwar unter der Annahme, dass Kunigund Gräfin 
von Eberstein, Rudolph'» 1. Markgrafen von Baden Gemahlin, und N. 
(ihr Vornahme ist nicht bekannt) Gräfin von Eber stein, Fried rieh's 1. 
Grafen von Leiningen Gemahlin, Schwestern seien. Ich kann dies zwar 
nicht erweisen, finde es aber in hohem Grade wahrscheinlich wegen des 
gleichen Geschlechtsnaraens , wegen der gleichen Zeit, in welcher sie lebten, 
und wegen der Verwandtschaft zwischen der Gräfin Agnes und dem Bischöfe 
Bcrlhold, welche Verwandtschaft sich auf anderem Wege nicht nachweisen 
lässt Denn mir ist nicht unbekannt, dass Graf Fri ed r i ch I. von Leiningen 
in erster Ehe mit Bertha, Tochter des Grafen Albert von Habsburg, 
vermählt gewesen sei. Aber ich bin der Meinung, dass Berthold, Heinrich, 
Friedrich II. und Emico III. nicht Kinder der ersten, sondern der zweiten Ehe 



') Uoi»ers»l-Leiikon «Her Wissenschaften uud Künste. XVI. Bd., S. 1606. 
-) Archoutotugia Carinlhiae. I!. Stammtafel. 
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gewesen seien, weil sich ro entgegengese aten Falle eine Verwandtsehl f: 
Berthold's mit Agnes nicht nachweisen Messe, wihrend sie naeh meiner 
Annahme wirklich nachgewiesen werden kann, wenn sie auch nicht eine »o 
nahe ist, als der Ausdruck matertera in seiner engsten Bedeutung andeutel 
Betrachtet man diesen Ausdruck philologisch nach seiner Etymologie, so deutet 
er offenbar auf eine von der Mutter Berthold's ausgehende Verwandtschaft 
zwischen diesem und der GrSßn Agnes hin. Denn wenn Berthol d's Matter 
eine Schwester der Gräfin Kunigund war, so konnte sie, da Kuoigund 
eine Tante der Gräfin Agnes war. nach dem gemeinen Sprachgebrauche eben- 
falls eine Tante der Grfifin Agnes genannt werden. 

So viel über die Verwandtschaft dieser mit dem Bischöfe Bert hold tob 
Bamberg. Sollte ich irren, so mögen mich jene, die in der Genealogie besser 
bewandert sind als ich, eines Besseren belehren, was ich mit Dank annehmen 
werde. 

1284 am 16. April. Ulrich Graf von Heunburg thut kund, dass mit 
seiner Einwilligung Kunzlin, der Sohn Konrad's von Porta (de Porta) seligen 
Andenkens, unter Beistimmung seiner Gemahlin Kunigund der Kirche der 
heil. Maria zu Griffen einen Mansus zu Gallendorf bei Heunburg geschenkt habe. 
Die Urkunde siegelten Quardianus (?) deWolfsperch et Fridericus de Weizsenek. 
Testes: frater germanus suus (offenbar irrig, indem entweder Hermannus fraler 
suus oder anstatt frater ein Eigenname zu lesen ist), Diepoldus Speer suu*. 
Ditmarus, Chunradus et Weiglinus fratres sui consanguinei , Albertus et Otto 
germani et castelluni de Wolfsperch *). 

1284 am 15. November. Vergabung durch Otto dictus de Heunburcb, 
„sigillo domini raei illustris comitis UlricideHeunburch"*). 

1285 am 3. Februar zu Weissenberg. Bischof Hartnid von Gurk belehot 
Cholo von Seidenhofen mit dem Schlosse Trü c h s en, gewöhnlich Hunger- 
berg genannt*). 

Es muss demnach zwischen den Schlössern Tröchsen, deren es drei gab, 
wohl unterschieden werden, da gerade damals eines derselben dem Grafen 
Ulrich von Heunburg gehörte. 

1285 am 21. September. Graf Ulrich von Heunburg macht bekannt, 
dass die Kinder Ortolph's von St. Thomas und seiner Hausfrau Adelheid, deren 
Schwester Hilt sich in das Nonnenkloster Mahrenberg begeben habe, auf zwei 
Huben auf dem Pöllan Verzicht leisten. Zeugen: V reite! und Otto Brüder 
von Heunburg, Heinrich von Griffen, Otto von Wolfsberg, Otto Peuscher. 
Bernhard, Wilhelm und Kunz die Peuscher *). 

Eigentlich sollte es wohl nur heissen: „Graf Ulrich von Heunburg 
(als Grund- oder Lehensherr) gibt seine Einwilligung dazu, dass etc.", da 
Grundholden und Vasallen nicht das volle, sondern nur das Nutz-Eigentbum 



*) Auazug einer Griffener Urkunde im st. st. Joanneum. 

•) Copialbuch von Griffen, mitgetheilt durch Freiherrn von Aakersbofeo. 

') Apoateleo. VIII. Bd., 44. Blatt. 

*) Anton ton Benedict. Hiator. Miacellaneen. 
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ihrer Güter hatten und daher ohne Einwilligung des Grund- oder Lehensherrn 
»her dieselben nicht verfügen konnten. 

Der hier erwähnte Ort St. Thomas ist wahrscheinlich das gleichnamige 
Dorf bei Wolfsberg, und Pö Man der Berg westlich von St. Marein, jetit Pöl- 
ling genannt. Der Name dieses Berges ist unstreitig slavischen Ursprungs und 
bezeichnet so viel als eine Flüche, Khcne, Polana, und in der That ist auf 
jenem Berge eine hübsche Hochebene mit prächtiger Aussieht auf das 
Lavantthal. 

Die Zeugen Vreitel und Otto Brüder von Heunburg sind nach meiner 
Ansicht nicht für Söhne des Grafen Ulrich, sondern für Dienstleute dessel- 
ben zu halten, da das Prudicat Grafen fehlt, der Name Vreitel, Frei dl 
oder Friedl (statt Friedrich, wie der ältere Sohn des Grafen Ulrich hiess) 
nur bei Leuten niederen Standes üblich war und von einem Sohne Namens 
Otto nichts bekannt ist. 

1286 am i. Februar belehnt Kaiser Rudolph I., nachdem hierüber schon 
am 23. December 1285 und am 23.. Januar 1286 Verhandlungen gepflogen wor- 
den waren, Meinhard IV. Grafen von Görz und Tirol mit dem Herzog- 
thuine Kärnten und verpfändet demselben für die ihm und dem Keicbe gelie- 
henen 20.000 Mark Silber Krain und die Windische Mark. 

Dadurch bekam Graf Ulrich statt eines zwei Landesherren, nämlich für 
seine in Steiermark gelegenen Güter den Herzog Albrecht I., der es schon 
seit 1283 war, für seine kärntnerischen Besitzungen aber den neuen Herzog 
Meinhard, der sich übrigens schon in einer Urkunde ddo. 28. Juni 1283 zu 
Chlagenfurt einen „herren des Herzentoumes (!) ze Cherden, ze Chrayn vnd der 
Windischen March- nennt »). 

Nach der kaiserlichen Verordnung vom 23. Januar 1286 sollte der Besitz 
von Kärnten kein Recht auf Krain und die Windische Mark geben und 
demnach blieb Herzog Alb recht Herr in den genannten Ländern. Da diese 
jedoch an Herzog Meinhard verpfändet waren, so blieben bis zur Zurückbezah- 
lung der 20.000 Mark Meinhard und seine Nachkommen im Besitze von 
Krain und der Windischen Mark, und ersterer wenigstens übte daselbst 
alle landesherrlichen Rechte aus, wovon uns die Urkunde ddo. 1288 an 
vnser Vrawen tag der «chidunge ze Leibach einen unwiderleglichen Beweis 
liefert. 

Graf Ulrich musste daher auch rücksichtlich seiner in Krain und der 
Windischen Mark gelegenen Güter den Herzog Meinhard als seinen 
Landesherrn anerkennen. 

1286 am 17. März. Ulrich Graf von Heunburg thut kund, dass mit 
seiner Einwilligung sein Beamter (officialis noster) Siboto von Bleyburch und 
dessen Gemahlin Diemut der Stiftskirche zu GrifTen einen Mansus zu Moos 
geschenkt haben 1 ). 



»» Foote» Rtrum Austriacarum. T. I, pag. 213 u. 214. 

») topulbueb von Griffe», initgelbeilt von Freiberru von Aukersbvfeu. 



Digitized by Google 



200 



1286 am Ii. Mai kam Herzog Albrecht I. von Österreich und Steier mit 
dem Ersbischofe Friedrich von Salzburg in Judenburg zusammen. Im Gefolge 
des Herzogs befand sich auch Graf Ulrich von Heu nbu rg '). 

Hierauf begab sich, wie ich vermuthe, der Graf in die untere steirische 
Mark zu seiner Tochter Margareth, Witwe Leopold'* des Freien von 
Suneck, und erscheint in einer von dieser ausgestellten Urkunde als erster 
Zeuge. Diese Urkunde trügt zwar nur das mangelhafte Datum 1286 in Castro 
Sevnekke und gibt daher weder den Monat noch den Tag der Ausstellung an. 
Aber nach allen Umständen zu schliessen, dürfte sie entweder in der zweiten 
Hfilfte des Monates Mai oder in der ersten Hälfte des Monates Juni ausgestellt 
worden sein. 

Leopold von Suneck scheint kurz vorher gestorben zu sein. Was ist 
natürlicher, als dass der Vater seine zur Witwe gewordene Tochter besucht 
und ihr mit Rath und That an die Hand geht? 

Leopold hatte dem Kloster Oberburg einen sehr grossen, eidlich 
auf 600 Mark Pfennige geschätzten Schaden zugefügt. Um diesen zu ersetzen, 
schenkte seine Witwe mittelst Urkunde ddo. 1286 im Schlosse Seuneck nach 
letztwilliger Anordnung ihres Gemahles dem genannten Kloster das Pitroiu ts- 
recht über die Pfarrkirche St. Maria zu Frasslau, und mehrere Zehente und 
Höfe, welche bisher zwischen ihrem Geroahle und dem Kloster streitig gewesen 
waren. Zeugen dieser Schenkung waren: Ulrich Graf von Heunburg, 
Hermann Graf von Pfannberg , Ulrich der Freie von Lengenburg , Berthold der 
Pfarrer von Frasslau etc. 8 ). 

Nachdem nun das Kloster durch Margareth Alles erhalten hatte, was 
ihm durch ihren Gemahl vorenthalten und entzogen worden war, so ist es 
sehr begreiflich, dass es gegen die edle Schenkerin, welche das Unrecht 
ihres Gatten wieder gut machen wollte, von Dankgefühl durchdrungen war 
und dieses Gefühl auch auf den Vater derselben, den Grafen Ulrich von 
Heunburg, auszudehnen sich verpflichtet glaubte. Denn nicht jeder Vater 
dürfte so gehandelt haben; gar mancher würde im Gegentheile im vermeint- 
lichen Interesse seiner Tochter ihr davon abgerathen haben, so wichtige 
Hechte und Güter an ein Kloster zu sekenken, während Graf Ulrich durch 
seine Unterschrift als Zeuge sattsam seine Beistimmung zur Schenkung seiner 
Tochter bezeugte. 

Wenn man nun findet, dass gerade damals der Abt und der Coovent 
von Oberburg den genannten Grafen zu ihrem Vogte erwählten, kann man 
dann nicht mit hoher Wahrscheinlichkeit annehmen, dass sie ihm durch diese 
Wahl einen Beweis ihrer Erkenntlichkeit und ihres Dankes geben wollten? 
Diese Ansicht findet eine um so stärkere Begründung in dem Umstände, dass 
damals die Vogtei über Oberburg nicht erlediget war, sondern dass, 
wie man aus einer Urkunde von 1288 sehen wird, Friedrich von Pettau 
Vogt jenes Stiftes war und mit seiner Entsagung noch zwei Jahre zögerte, 



*) Lichnowsky. Geschichte des Hauses Habsbur^. I. Bd. 
«) Muchar. Geschichte von Steiermark. VI. Bd. 
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obgleich der Graf von Heunburg nicht nur vom Stifte zum Vogt erwählt, 
sondern auch von Herzog Albrecht als Landesherrn bestätigt worden war. 

Nun, die Wahl des Grafen zum Vogte war für das Stift gewiss nicht 
unvorteilhaft, da er als Eigentümer bedeutender Güter in Kärnten, Krain 
und in der unteren steirischen Mark (im Schall-, Pack- und Sannthale) und 
»Is Pfandbesitzer der Herrschaften Voitsberg und Tiffer das Stift kräftiger 
als der PetUuer zu schützen im Stande war. Auch verbreitete seine Heirath 
mit Agnes, der Abkömmlingin der Babenberger und Witwe eines Herzogs, 
und der gewiss in das Allgemeine gedrungene und übertriebene Ruf, dass 
ihm für seine und seiner Gemahlin Ansprüche vom Kaiser eine ungeheure 
Geldsumme zugesagt worden sei, einen solchen Nimbus über seinen Namen, 
•lass er einem Fürsten gleich geachtet wurde. Genug, Graf Ulrich von 
Heunburg wurde vom Stifte Oberburg zum erblichen Vogte erwählt, stellte 
aber die üblichen Reverse nicht daselbst, sondern erst später zu Bleyburg 
aus, sei es, dass er erst die Bestätigung seiner Wahl von Herzog Albrecht 
ib warten oder die Ausfertigung jener Reverse durch seinen Notar zu Bley- 
burg in Müsse besorgen wollte. Leider haben wir weder die Wahl- noch die 
Bestätigungsurkunde mehr, wohl aber haben wir die vom Grafen Ulrich an 
■las Stift ausgestellten Reverse. Sie sind folgende: 

1286 am letzten Juni XV. (sollte heissen XIV.} Indiction zu Bleyburg. 
Graf Ulrich von Heunburg und Gräfin Agnes, seine Gemahlin, erklä- 
ren, dass sie, nachdem sie zu der Zeit, da der ehrwürdige Vater und Herr 
Johann die Abtei im Kloster zu Obernburg ione hatte, zu Vögten dieses 
Gotteshauses gewählt worden seien, in Anbetracht der bereitwilligen und 
treuen Dienste, welche ihnen Abt Johann und sein Convent immer erwiesen 
bitten und mit Gottes Zulassung noch ferner erweisen würden, dem besagten 
Abte und dessen Convent das Gelöbniss machen, dass sie, wenn sie irgendwo 
oder irgendwie die Rechte des Klosters verletzen und demselben Schaden 
zufügen sollten , gewissenhaft und ohne allen Trug vollen Ersatz dafür leisten 
wollen. Sollten ihre Erben das gegenwärtige Gelöbnis« nicht halten, so sollten 
der Abt und der Convent das Recht haben , mit der gegenwärtigen Urkunde vor 
den Landesfürsten hinzutreten und ihn zu bitten, dass er das Kloster in seinen 
Schutz nehme (d. i. dem Übertreter die Vogtei entziehe und selbst übernehme). 

Graf Ulrich von Heunburg hängte der Urkunde sein Siegel an. 
(Zeugen sind keine angeführt.) 

Actum etdatum Pleyburgi anno Domini 1286exeunte Junio XV.Iudictionc '). 



») Oberburger Urkunde in Abschrift im st. s». Joanneum. Statt der XV. Indiction, 
welche irrig ist, sollte die XIV. stehrn; denn die um 3 vermehrte Jahressabi 
1286, also 1249 durch 15 (retheilt (1289: 15 = 85), 

120 

89 

_75 

T4 

gibt als nicht mehr weiter durch 15 Uieilbaren liest 14. 
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1286 (ohne Zweifel «ach am letzten Juni) zu Bleyburg „auf dem Haus»* 
Graf Ulrich von Heunburg und Gräfin Agnes, seine Gemahlin, erküren, 
das» sie fflr die Liebe und Treue, welche ihnen der Abt Johann und der 
Convent xu Obernburg durch die Wahl xum Vogte ihres Klosters erwiesen 
haben, das Gotteshaus mit aller Macht schirmen und sich mit dem jährlichen 
Vogteirechte von 10 Mark Wiener Pfennige begnügen und keine weitere 
Steuer oder Abgabe von den Klosterunterthanen fordern wollen«). 

1286 (offenbar auch am letzten Juni) zu Bleiburg. Graf Ulrich von 
Hennburg erklärt, dass er in Anerkennung der Ergebenheit, Treue und 
Bereitwilligkeit, die er bei dem Abte Johann von Obernburg, seinem Herrn 
und lieben Freunde, und dessen Convente stets gefunden und in Anerken- 
nung insbesondere der Ehre, weil sie ihn zum fortwährenden Vogte ihrer 
Kirche und aller ihrer Güter erwählt haben, dem Abte und Convente gelobe, 
in dem Falle, wenn er bei jener Vogtei blos seine Khre und seinen Nutzen 
fördern und nach mehr als dem ihm als Vogte gebührenden Rechte streben 
würde, sich dem Ausspruche zweier Herren aus dem Convente, dann Leopold'*. 
Erzdiakons von Saunien und Pfarrers in Tiver, und Eberhard's des Pfarrers von 
St. Peter unterwerfen und das thun zu wollen, was diese bestimmen würden*). 

Man wundert sich vielleicht, dass Graf Ulrich über eine Sache drei, 
vielleicht noch mehr Reverse ausstellte. Aber das Stift, durch den von den 
früheren Vögten ihm zugefügten Schaden geuitziget, wollte den neuen Vopt 
schon von vornherein binden, theils um Rechtsüberschreitungen von Seite des- 
selben vorzubeugen, theils wenn sie doch begangen würden, sich den Ersatz 
des erlittenen Schadens zu sichern. 

Nun zum Schlüsse dieser Sache noch ein Curiosum! Richter sagt 
darüber Folgendes: 

„1286 setzte Albrecht I. von Österreich die drei Grafen von Starchant 
und Haynburg, Ulrich. Andreas und Friedrich, zu Vögten dieses 
Stiftes (Oberburg) ein, nach deren Tode die Vogtei auf das verwandte Haus 
der Grafen von C i 1 Ii überging"*). 

In dieser Nachricht tinden sich drei grosse Irrthüiner. denn 

1. gab es keine Grafen von Starchant, sondern die gemeinten Grafen 
nannten sich in den ältesten Zeiten „Grafen von Hunnenburg-, später 
„Grafen von Heunburg"; 

2. gab es in diesem Geschlechte weder 1286, noch zu irgend einer ande- 
ren Zeit einen Andreas; wie aber Richter zu diesem An dreas gekommen 
se!, wollen wir sogleich im Folgenden andeuten; 

3. ging die Vogtei über Oberburg nach dem Tode Ulrich' s und seines 
älteren Sohnes Friedrich auf den jüngeren Sohn Hermann und nach diesem auf 
die Grafen von Pfannberg und von diesen auf Friedrich den Freien von 
Suneck, seit 1341 Grafen von Cilli, über, welcher sie jedoch nur von 



<) Apostelen. VII. Bd., Üb. Blatt. 

*> Marian Austria »aera. T. VII. png. 2B4 u. 263. 

3) Richter. Beiträge zur Lösung der Preisfrage elc. II. Heft. Wien 18t». S. 4«. 
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1337 bis 1352 besaas, worauf daa Stift aie bis 1361 seibat verwaltete, dann 
den Herzogen von Österreich übertrug, welche sie 1372 den Grafen von Ci 1 1 i 
verliehen, von weleher Zeit an die besagte Vogtei dann bei diesem Gräfe n- 
geschlechte bis au dessen Erlöschen blieb. Es ist demnach keineswegs richtig, 
data jene Vogtei schon nach dem Tode der Grafen Ulrich und Friedrich 
von Heunburg an die Grafen von Cilli kam. 

Zum Grafen Andreas von Heunburg kam Richter auf folgende Weise: 
Lazius in seiner Genealogie der Grafen von Starchant und Haynburg sagt 
uoter anderem Folgendes : 

6. Udalricus ... Creatur ab Alberto Austriaco advocatus Obernhur- 
jreosis coenobii anno 1288. 

7. Udalricus secoodus et Fridericus primi advocati Obernburgenses 
circa annuro Domini 1286 instituti *). 

Diese beiden Angaben theilt Megiser in seiner Genealogie der obengenann- 
ten Grafen auf folgende Weise in deutscher Sprache mit: 

6. Ulrich ... Er wurde im Jahre 1288 von Herlzog Albrechten tu Öster- 
reich au einem Vogt und Schutzherrn des Klosters Oberburg in Crayn 
erwählt. 

7. Ul ri ch der Ander vnd Friedrich der Erste seind im Jahr des Herrn 
1286 xu ersten Vögten und Schutzherren des Klosters zu Oberburg eingesetzt 
worden *). 

Der Herausgeber der Diplomataria sacra Ducatus Styriae fügt 8 ) dem 
Stifluogsdiplome des Klosters Oberburg vom Jahre 1 140 folgende Anmer- 
kung bei : 

„Albertus Duz Austriae, post Imperator, anno 1286 advocatos coenobii 
Uuerburgici elegit Udalricum, Andream et Fridericum comites de 
Schare hant (sie!) et Hayn bürg, quibus mortui* advocatia transiit ad 
Cileiae comites, velut sanguine junetos. Ita Megis. L. 7. c. 9., Laims L. 6. 
Nigra!. Gent." 

Der Verfasser dieser Anmerkung acheint den Lazius gar nicht gelesen, 
»oodern nur die deutsche Übersetzung Megiser's vor sich gehabt, dieselbe aber 
nicht verstanden zu haben, da er die Stelle Megiser's: Virich der Ander 
Id. i. Ulrich II. oder Ulrich der zweite dieses Namens) vnd Friderich 
der Erste durch „Udalricum, Andream et Fridericum" anstatt durch „Udal- 
ricum II.** übersetzt. 

Jedenfalls röhrt obige Anmerkung nicht von dem gelehrten und als 
Geschichtsforscher so hoch verdienten Jesuiten Erasmus Frölich her, den 
man sonst für den eigentlichen Verfasser jener unschätzbaren Diplomatarien 
hilt, sondern scheint ein Zusatz von ganz unkundiger Hand zu sein, da es 
heisst: „Comites de Scharchant (wir wollen annehmen, dass dies nur ein 
Druckfehler statt Starchant sei) et Haynburg M , indem Frölich in seiner 



') Laziu«. De migrat. gent. Lib. VI, pag. 181 . 
*) Mtgiter. Annales Carinthiae. Lib. VII, pag. 694. 
; ) Diplomat, «ac. Styriae. Vol. II, pag. 290. 



204 



Genealogie Sounekiorum, pag. 6, gerade gegen die Benennung Starchant et 
Haynburg eifert und diese Grafen nur Heunburg genannt wissen will. 

Richter übersetzte nun die besprochene Anmerkung wieder zurück in da« 
Deutsche und pflanzte somit den ganzen Unsinn derselben wieder weiter fort. 
Hfitte er sich die kleine Mühe genommen, den Megiser und Lazius einzusehen, 
so würde er gefunden haben, dass dort nur die Grafen „Ulrich der Ander vnd 
Friderich" oder Udalricus secundus et Fridericus, nicht aber die Grafen Ulrich, 
Andreas und Friedrich als Vögte von Oberburg erwähnt werden. Und eine 
solche und aus einer solchen Quelle geschöpfte Nachricht soll ein Beitrag zur 
Lösung der von Seiner kaiserl. Hoheit dem durchlauchtigsten Herrn Erzherzoge 
Johann von Osterreich angeregten Preisfrage sein? 

1286. III. Idus Jolii (13. Juli) in Nova Civitate (Wiener-Neustadt). Otto 
von Zelking gibt den ihm eigentümlichen halben Antheil an dem Schlosse Zelking 
dem Herzoge Albrecbt von Osterreich und Steier mit der Bitte auf, dass er 
und seine Gemahlin damit belehnt werden. Testes: Venerabiiis Pater Heinricus 
Abbas Admontensis, Viri spectabiles: Ulricus de Heunburcb, Hugo de 
Werdenberch, Hermannua de Phannenberch comites etc. ')• 

1286 am 25. Juli zu Obdach. Herzog Albrecht von Österreich und Steier 
schliesst mit dem Grafen Ulrich von Heunburg in Betreif des Schlosses 
Siebeneck einen Vergleich dahin ab, dass der Graf gehalten sein soll, das- 
selbe , insoweit es mit Mauern umgeben sei , dem Herzoge , wenn er es begeh- 
ren würde, zurückzustellen, dass aber die übrigen dazu gehörigen Güter und 
Besitzungen dem Grafen als Pfandschaft verbleiben sollen *). 

Das vollständige Datum wurde aus Lichnowsky, der nur den Tag, und aus 
Apostelen, der nur den Ort anführt, hergestellt. 

1286 pridie Nonas Septembris in Castro Pleiburch. Die Grafen Hermann 
und Ulrich von Pfannberg befreien die Kirche St Maria in GrifTenthal und die 
dort Gott dienenden Brüder Prämonstratenscr-Ördens rücksichtlich aller Lebens- 
bedürfnisse von der Mauth zu Traherch. Datum in castro Pleiburch praesente 
domino et amico nostro Ulrico nobili comite deHeunenburch etc. 1 ). 

1286 am 21. October zu Judenburg. Rrzbischof Rudolph von Salzburg 
erlisst einen Spruchbrief über die Ansprüche Herzog Albrecht's gegen Otto und 
Konrad von Goldeck auf die Burg SUÜencck und das GutSlahnich. Zeugen nach 
den Bischöfen von Gurk, Lavant und Seckau und nach Herzog Meinhard von 
Kärnten „Grave VI rieh von Heunburch" etc.*). 

1287 bezahlte Herzog Albrecbt von Osterreich und Steier dem Grafen 
Ulrich von Heunburg und dessen Gemahlin Agnes die Summe von 
6000 Mark Silber, welche Kaiser Rudolph 1279 denselben für ihre an König 
Otlokar abgetretenen und dann an ihn übergegangenen Güter in Österreich, 



') Hueher. Austria ex Archivo Mellicensi illuslrata. Pag. 29. 

2 ) Lichnowsky. Geschichte des Hauses Habsburg. I. Bd. Urkunden. S. CXII. — Aposte- 
len. VIII. Bd., 108. Blatt. 
*) tiriffener Urkunde in Abschrift im st. st. Joauueum. 

*) Lichnowsky. Geschichte des Hauses Habsburg. t. Bd. Urkunde Mr. XII, S. CLXX 
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Steier, Kärnten und Kram verschrieben und wofür er ihnen verschiedene Güter 
in Steiermark verpfändet hatte. Den Revers des gräflichen Ehepaares über den 
Empfang der 6000 Mark führt Fürst Liehnowsky in seiner Geschichte des 
Hauses Habsburg •) mit folgenden Worten an: 

.1287 ddo. Judenburg am 12. Juni. Quiltbrief des Grafen Ulrich von 
Heunburg über die von Herzog Albrecht für seine und seiner Gemahlin For- 
derung bezahlten 6000 Mark Silber. 0 

Dass dieser Auszug denn doch gar zu kurz sei, mag man aus der nach- 
stehenden Inhaltsanzeige jenes Reverses ersehen: 

1287 am 12. Juni zu Judenburg. Ulrich Graf vonHeunenbiircb bringt 
xur Kenntnis*, der Römische König Rudolph habe ihm alle Rechte und 
Ansprüche auf gewisse Güter in Österreich und Steier, welche ihm und seiner 
Gemahlin Agnes gehört hatten, für die Summe von 6000 Mark abgekauft und 
ihm und seiner Gemahlin Agnes und seinen Erben für diese Summe Güter in 
Steier verpfändet und auf ao lange in Besitz eingeräumt, bis entweder der 
König oder seine Nachkommen, die wahren Herzoge von Österreich und Steier. 
ihm, seiner Gemahlin oder seinen Erben jene Summe bezahlt haben würden. 

Da nun Herzog Albrecht mit Beistimmung des Römischen Königs ihnen 
diese Summe vollständig bezahlt habe, so erklären sie (Graf Ulrich und 
Gräfin Agnes), dass sie auf den Besitz der ihnen verpfändet gewesenen Güter 
kein Reckt mehr haben, keinen Anspruch darauf machen und dass die darüber 
a us gestellten Urkunden ungiltig und null und nichtig sein sollen, ausgenommen 
diejenigen königlichen und herzoglichen Bewilligungen und Briefe, welche sie 
von König Rudolph, Herzog Albrecht und dessen Bruder Rudolph haben 
(a) über das Recht, in den Ländern der Herzoge überall, wo es ihnen ange- 
messen scheine, sich Einkünfte im Betrage von 700 Mark Pfennigen zu ver- 
tanen, und (b) über das Schloss Gutenstein, so wie auch (c) über die 
Güter in Gill i (exceptis tarnen et salvis permanentibus indultis et litteris regiis 
et Ducis praedicli nec non Domini Rudol6 fratris »ipsius, quas super septin- 

denariorum redditibus, per nos in ipsorum Ducum terris, 
ubicumque nobis expedire videbitur, comparandis et de Castro in Gutenstein 
sc etiam de bonis in Cylia). 

Graf Ulrich und Gräfin Agnes bekräftigten die Urkunde durch Anhän- 
jmog ihres Siegels. (Ohne Zeugen.) 

Datum a- D. 1287 pridie Idus Junii in Judenburga *). 
1£87 am 21. October. Ulrich Graf von Heunburg thut kund, dass 
sein lieber Diener Gotschalk von Heunburg und dessen Ehewirthin Elle der 
Kirche in Griffenthal eine Hube zu Pfaffendorf geschenkt haben *). 

Aus dem Jahre 1288 haben wir noch acht zum Theilc interessante Urkun- 
den über unsern Grafen Ulrich, au« deren Datirung hervorgeht, dass er sich 
>m 10. Januar zu Wien, am 4. Februar zu Laibach, am 31. März zu St. Paul. 

•> Liehnowsky. Geschiehl* uV» Hauses Huhsbnrg. I. Ril., S. CK VII. 
*| Herrgott. Taphographia Prinoipnm Austriae. Part. II, pag. 10t. 
') CopiaUiuch vuo Griffen, mitgetheilt durch Kretherrn von Ankershofeo. 
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am 20. April und Knde Mai zu Blcthurg, am 15. August xu Laibach uod am 
3. November tu Grata aufgehalten habe. Seine Reisen nach Wien and Grefe 
galten wohl einem Besuche bei Hersog Albrecht, jene nach Laibach aber einem 
Besuche bei Herzog Meinhard. Aus dem Umstände, dass zwei Urkunden des 
genannten Grafen xu Bleiburg datirt sind und aus der gleichen Bewerten? 
rücksichtlich anderer Jahre scheint hervorzugehen, dass da« Schloss au Blei- 
burg sein Lieblingsaufenthalt gewesen sei. Und in der That moss nach der 
Schilderung des Herrn J. Scheliessnigg *) die Aussiebt von jener Burg auf di*« 
Umgebung und namentlich auf die fast ohne Vorberge, wie senkrecht, bis xu 
einer Höhe von 6744 Wiener Fuss über die Mecresfliche emporsteigende maje- 
stätische Petze eine grossartige sein. Kein Wunder also, dass der stolze uod 
mächtige Graf von Heunburg, der in jenem majestätischen Gebirge ein Bild 
seines eigenen hochstrebenden Geistes sehen mochte, den Aufenthalt auf jener 
Burg so sehr liebte. 

Die Urkunden dieses Jahres sind folgende: 

1288 am Samstag nach dem Perchtag (10. Januar — der Perch- oder 
Prechentag, das Fest der heil, drei Könige, ist der 6. Januar) zu Wien. Leu- 
told von Kuenringen, Schenk in Österreich, verkauft den Brüdern Ulrich. 
Friedrich und Heinrich von Stubenberg die Burg und Herrschaft G u t e n b e r % 
um 1200 Mark Silber und die Vogtei von Seckau und Bertholdsgaden um 
130 Pfund Wiener Pfennige. Die Urkunde siegelten: Graf Ulrich von Heun- 
burg, Graf Ulrich von Pfannberg, Heinrich von Schaunberg, Ulrich von Tau- 
fers, Friedrich von Pettau und Otto von Lichtenstein 8 ). 

1288. XVI. Kaiend. Februarii (17. Januar) apud Turrim. Gundaker und 
Hartnid von Thum und Katharina, Gundaker's Gemahlin, schenken dem Abte 
Otto von Oberburg ihre Yogtei über die Kirche und Besitzungen der Pfarre 
St. Georgen in Salach. Et ne haec donatio cassetur , sigillo domini nostri 
Vlrici illustris comitis de Hewenburcb et sigillo meo videlicet G. robora- 
mus. Hujua rei testea sunt: Woltingus. Otto plebanus. Heinricus, Volricus. 
Ludowicus sacerdotea. Fridericus de Podgur. Woltingus, Wernhardus fratres 
ipsorum (nSmlich Gundaker's und Hartnid's von Thum). Hermannua de Tum 
Woltingus et Sighardus de Chazenstein etc. *). 

Daraus sieht man, dass die Herren von Thum Ministeriale des Grafen von 
Heunburg waren, ohne dessen Einwilligung sie nichts von ihren Rechten und 
Gütern verschenken oder sonst veräussern konnten. 

Das Schloss Thum, welches die vier Brüder ^Gundaker, Hartnid, Wül- 
fing und Bernhard von dem Grafen Ulrich von Heunburg zu Lehen inne 
hatten, liegt hei Völan im Packthale, wo die Grafen von Heunburg viele 
Güter besessen. 

1288. IV. intrante Februario (4. Februar). Indict. 1. Lnybaci. Offo von 
Emberberch bekennt, dass er, nachdem er von Meinhard, Herzog von Karaten. 



i) Carinthia. 1857. Nru. 6. 

*) Gräflich Stubenbergiache Original-Urkunde im at. at. Joanneum. 
»j Original-Urkunde im biachoflieben Archive xu Laibach. 
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wegen des bei Yoleheiimarc ht gelegenen Schlosses Trüchsen und dessen 
Zagehörungen mittelst Klage bei seinem Fürsten Herzog Albrecht von Oster- 
reieb belangt worden sei, durch Urteilsspruch aber das besagte Schloss 
behauptet habe, nach vorgangiger Überlegung mit seinen Freunden auf die 
Anweisung und den Rath der ansehnlichen (spectabilium) Herren , des Grafen 
Albert von Görz und des Grafen Ulrich von Heunburg. dem Herzoge Mein- 
hard von K firnte» das Schloss Trüchsen mit allen Hechten frei abgetreten und 
übergeben, dieser aber auf den Rath derselben Grafen ihm dafür SSO Mark 
Silber, welches „Wersilbcr" genannt werde (argenti, <juod Wersilber dicitur), 
Wiener Gewichtes geschenkt habe. Dieser Urkunde haben die besagten Grafen, 
m> wie Offo von Einberberch selbst ihre Siegel angehfingt. 

Actum et datum Layhaci coram bis teslibus dominis Alberto et Ulrico 
liorieiae etHewnenburch comitibus, dorn. Leupoldo praeposito in Volchen- 
mareh archidiacono Carinthiae , dorn. Hugone de Dewino, Ulrico de Reyffen- 
bereb. Henrico de Gesiez, Ulrico de Treven, Eberhardo de S. Petro, Heinrico 
Je Griven et aliis quam pluribus tide digois anno (wie oben) '). 

Wir bemerken zu dieser Urkunde, dass es drei nahe bei einander gele- 
gene Schlösser Namens Tr Ochsen gegeben habe, nämlich über-, Mittel- 
und Unter- Trüchsen. Von diesen gehörte damals das letzte zur Graf- 
schaft Heunburg, bei welcher es auch noch im folgenden Jahrhundert blieb. 

Da« in der angeführten Urkunde vorkommende Schloss dürfte aller Wahr- 
scheinlichkeit nach Ober -TrÜ chsen gewesen sein. Wem Mit tel-Trüch- 
sen damals gehört habe, ist mir nicht bekannt. Sehr lesenswerth ist der 
Aufsatz des Herrn Heinrich Hermann über diese drei alten, höchst roman- 
tisch gelegenen Vesten, von denen nur mehr Ober- Trüchsen noch bewohnt 
ist, die beiden anderen aber Ruinen sind, so wie über die anderen in der Nähe 
liegenden neueren Schlösser *). 

1288 am 25. März zu Bleyburg. Graf Ulrich von Heunburg und seine 
Gemahlin Gräfin Agnes verlauschen die Zehente um Griffen, die sie von 
Salzburg xu Lehen haben *)• 

Wie ungenügend, da nicht gesagt wird, wem und wofür diese Zehente 
überlassen wurden! Aber dieser Art sind fast alle Nachrichten des Copial- 
buches von Griffen. 

1288. Indictione prima II. Kai. Aprilis (31. Mffrz) apud s. Paulum in 
Latent Abt Dietrich von St. Paul und Ulrich Graf von Heunburg schliessen 
unter Vermiltelung Marquardt von Smielenhurg (jetzt Schinierenberg, eine 
interessante Ruine südlich vom Markte Leutschach in Unter-Steiermark) einen 
Tausch vertrag. Der Graf (Ulricus Dei gratia comes deHeunenburch) tritt 
dem Abte den Weiler (Hof, villam) Alhartsdorf (jetzt Allersdorf, ein 



') Foates Berum Austriacarum. T. I, png. 228 u. 229. 

*) Teil xu Joseph Wagner's Ansichten aus Kirnten von Heinrich Hermann. 
S. 184—188. 

l j Copialbnch von Griffen, mitjetbeilt durch Freiherrn von Aukershofen. 
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Dorf nördlich von St. Paul) ab und erhall dafür von jenem entsprechende 
Besitzungen bei Smielenburg und Drauburg 1 ) 

Alhartsdorf hatte schon wegen seiner Nahe für das Stift eine grosse 
Bedeutung, wesswegen dieses dafür gerne aar ei, vielleicht weit grössere 
Besitzungen hingab, welche aber wegen ihrer weilen Entfernung dem Stifte 
weniger werth waren. Andererseils muss angenommen werden, dass Graf 
Ulrich von Heu n bürg damals schon Smi ele n b urg besessen habe, weil 
sonst ein paar einzelne Besitzungen daselbst für ihn keinen Werth gehabt 
haben würden. 

1288 des nächsten Ertages vor sand Georien tag (20. April) te Pleiburrh 
Graf Ulrich von Heunburg kauft von seinen Freunden und „Magen* (Ver- 
wandten) Ulrich, Friedrich und Heinrich, Brüdern von Stubenberg 65 Mark 
Geldes um 300 Mark löthigen Silbers, und zwar zu Sil wik bei Vonsdorf mit 
Zustimmung ihrer Mutter Elsbeth, der gewesenen Besitzerin davon, zu TrSgel- 
wanch und um Judenburg zu Silwik, zu Ratenberg, zu Weimardorf, zu Hor- 
lachen und zu GrSvendorf bei der Steunz unter der Bedingung des Rückkaufes 
um die gleiche Summe innerhalb zwei Jahren. Zeugen: „Vnser aeidam Graf 
Ul reich von Phannberch vnd U I rei ch der vrei (Freie, Freiherr) von Sew- 
nekke", Friedrich und Otto Brüder von Weizzcnekke, OlTo von Emberbereh, 
Herr Eberhard von St. Peter, Herr Heinrich von Griven, Herr Friedrieh von 
der Alben, Herr Burkhard und Niklas von dem Newcn havse (Neuhaus bei 
Lavamünd), Konrad von dem Tore, Friedrich der Schreiber*). 

Graf Ul rieh hatte das Jahr zuvor 6000 Mark Silber bekommen und suchte 
dieselben nutzbringend anzulegen und kaufte daher unter anderen obige Gilten 
von den Stubenbergern, welche, da sie die Herrschaft Gutenberg um 
1000 Mark Silber gekauft hatten, Geld brauchten. 

Der Ausdruck „Vnser aeidam" bezeichnet nach der damaligen Spracb- 
form sowohl die einfache als vielfache Zahl. Dass er hier nur die vielfache Zahl 
bezeichne, ersieht man aus dem Bindeworte „vnd". In unserer jetzigen Rede- 
und Schreibweise sollte es daher heissen: Unsere Eidame (Schwieger- 
söhne) Graf Ulrich von Pfannberg und Ulrich der Freie von Suneck. 

Ein Auszug 3 ) dieser Urkunde führt die Zeugen also an: „Sein (nlmlieh 
des Grafen Ulrich von Heunburg) Eidam Graf Ulrich von Phannberg? 
Ulrich der „vrei" von Scwnekke" etc. Allein dies ist unrichtig. Der Verfasser 
des Auszuges nahm den Ausdruck „Vnser aeidam" für die einfache Zahl, 
weil er das Bindewort vnd zwischen dem ersten und zweiten Zeugen übersah 
oder dessen Bedeutung nicht beachtete. Denn eben durch dieses Bindewort 
vnd wird die Eigenschaft Vnser aeidam auch auf den zweiten Zeugen 
ausgedehnt. 

1288 am Sonntage vor dem heiligen Auffahrlstage (Christi) zu Bleiburg. 
Graf Ulrich von Pfannberg bestätiget, dass sein Schwiegervater Graf Ulrich 



l) Trudp. Neugart. Ilist. mnnaal. ad S. Paulum. Part. II, pag. 51. 
») Gräflich Stubenhrrgische Origiual-l'rkunde im st. st. Joanneum. 
») Notenblatt. Nr. IS. 1830. S. 344. 
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tod Heunburg ihm gewährt habe die 1000 Mark Silber, die er seiner (des 
Pfannberger's) Hausfrau Margareth, des genannten Grafen Ulrich von 
Heunburg Tochter, als Heimsteuer gegeben habe und verzichtet für sich und 
»eine Hausfrau auf das Erbrecht rücksichtlich aller Göler des genannten Grafen 
LI rieh von Heunburg und dessen Gemahlin Agnes. Zeugen: Otto und 
Friedrich von Weizzenekke, Offo von Emberberg, Selker der Pfarrer von 
Frazlau, Eberhard von St. Peter. Konrad der Brenner, Otto der Mordax, 
Rspoto der Mordax, Heinrich von Griven, Marquard von Similinburg (Smi- 
knburg) *). 

1288 am Pfingsttage nach dem Sonntage der Allerheiligsten Dreifaltigkeit 
xu Pettau. Fried rieh von Pettau bekennt, dass er dem Grafen Ulrich von 
Heunburg gelobt habe, derVogtei zu Ob ern bu rg und der Mannschaft zu 
Händen des Herzogs Albrecht von Österreich und Steicr zu entsagen, damit der 
besagte Graf und dessen Erben damit belehnt werden *). 

Diese Urkunde bereichert unsere Kenntniss von den Vögten von Ober- 
burg, indem wir daraus ersehen, das« Friedrich von Pettau der Vorgänger 
dfs Grafen Ulrich von Heunburg in jener Vogtei war und dass er von der- 
selben nicht gern abtrat, indem er erst 1288 im Juni die Erklärung abgab, dass 
er der Vogtei entsagen wolle, während der Graf schon 1286 vom Stifte als 
Vogt erwählt und von Herzog Albrecht bestätiget worden war. 

1288 an vnser Vrawen tag der schidunge zu Leibach. Meinhard, Herzog 
Ton Kärnten, Graf von Tirol, thut kund, dass sein lieber und getreuer Graf 
Lirich von Heunburg eine „hantfest" von weiland Herzog Ulrich von 
Kirnten vorgebracht habe, woraus ersichtlich sei, dass das neue Haus „ze 
Zoueh", wo weiland Ulrich Huetsmundes aufgesessen war, sammt allen dazu 
gehörigen Leuten und Gütern sein und seiner Erben rechtes Lehen sei und dass 
auch desselben Ulrich's (Huetsmundes) Hausfrau Agnes mit allen ihren Kindern 
und Frsu Sophia, Friedrich's von Leupach Mutter, mit ihren Kindern und 
Wolfgang mit seinen Kindern, so wie Otlin von Leupach dem Grafen Ulrich 
von Heunburg und dessen Erben als Eigenthum angefallen seien. 

In Anbetracht nun der getreuen Dienste, welche ihm (dem Herzoge) der 
torgenannte Graf Ulrich von Heunburg geleistet habe, besonders „der 
Raise, di er mit vnserm Sune erlaich hinz Gunse (Göns) getan 
hat, da er grozen schaden an leuten vnd rossen vod andern gut emphing", 
bestätiget Herzog Meinhard im Beisein seines Bruders Albert dem Grafen 
11 rieh von Heunburg die Handfeste Herzog Ulrich's von Kärnten und 
belehnt denselben und seine Erben mit dem neuen Hause zu Zu och (oben 
Zouch) sammt Zugehörung und allen obengenannten Eigenleuten. 

Zeugen Herr Heinrich von Rotenberch „vnser Hoffmaister", Herr Heinrich 
Tolde, Wilhelm und Ulrich von Seherphenbereh, Wlumerch(?) von Chaipeller 
^Viztumb ze Crain", Herr Seifried von Münchendorf „vnd andern genuch"'). 



l t Herrgott. Tapho^mphia Principuio Austriae. Part II, pag. 10t a. 102. 
l > Aposteien. VIII. Bd., 188. Blatt. 

Herrgott. Taphographia Priocipuro Austriae. Part. II, pag. 102. 
Archiv. XXV. 1. 14 
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Unter der Reise nach Gunse ist wahrscheinlich der Kriegszug Herzog 
Albrecht's von Österreich gegen den Grafen Iwan (Johann) von Gunse (Göns. 
Güsching) im Jahre 1286 zu verstehen, welcher für Herzog Albrecht »ehr 
ungünstig ablief. An diesem Zuge mag nun einer der Söhne des Herzogs Mein- 
hard unter der besonderen Obbut des Grafen Ulrich von Heunburg Theil 
genommen und dieser dabei grossen Schaden erlitten haben. 

Mödlich wäre es jedoch, dass unter jener Reise nach Gunse der Kriegszug 
Herzog Albrecht*« gegen den Grafen Niklas von Gusching im Jahre 1287 ru 
verstehen wäre. Denn wenn auch dieser Zug für Herzog Albrecht glücklich 
ablief, indem er Pressburg, Tyrnau und Saswiir eroberte, so konnte doch 
immerhin Graf Ulrich von Heunburg seinerseits Schaden an Leuten. Rossen 
und anderein Gute erlitten haben. 

Was nun den eigentlichen Gegenstand der Urkunde betrifft, so ist schon 
beim Jahre 1264, in welchem Herzog Ulrich von Kärnten dem Grafen Ulrich 
von Heunburg jene Handfeste verlieh, davon die Rede gewesen. Von einem 
Schlosse Zoueh oder Zu och, wie es in dieser Urkunde genannt wird, oder 
Zoach. wie es in jener von 1264 heisst, konnte ich in Betreff seiner Lage 
nirgends etwas erfragen. Dass es in Krain lag, geht aus der Urkunde hervor. 
Wahrscheinlich lag dieses Schloss in der Nähe von Krainburg, da man 
daselbst nach einer Urkunde vom Jahre 1304 einen Ort Zauch findet und 
bei den zu jener Zeit so häufigen Varianten der Ortsnamen mit Recht ange- 
nommen werden kann, dass man ausser Zoach. Zoueh, Zuoch auch 
Zauch gesprochen und geschrieben habe. Zäuchen (in der Zäuchen) 
heisst noch gegenwärtig eine Gegend bei Alt- Lack zwischen der Save und 
Zeyer und ebendaselbst dürfte das Schloss Zoach oder Zotich (Zauch) zu 
suchen sein. 

1288 am 3. November zu Gratz. Graf U 1 rieb von Pfan n b erg thut kund, 
dass er zum Seelenheile seines Vaters weiland Heinrich Grafen von Pfannberg 
und zum Ersätze des durch denselben der Seckauer Kirche zugefügten Schi- 
dens derselben sein Vogtei recht über ein ihr gehöriges Bauerngut, in der 
Gemain genannt, in seinem Bezirke Semriach gelegen, ohne Entgelt über- 
lassen habe. 

„Zur immerwährenden Erinnerung an diese Sache haben wir die gegen- 
wärtige Urkunde mit dem Insiegel unseres theuersten Schwiegervater« 
Herrn Ulrich's de» grossmächtigen Grafen (magnifici comitis) von Heun- 
burg und unserem eigenen zu bekräftigen für gut befunden." 

Geschehen und gegeben zu Gratz im Hause der minderen Brüder untei 
Vermittelung des in Christo verehrungswürdigen Vaters und Herrn des ehrwür- 
digen Bischofs von Seckau und im Beisein der edlen Männer Friedrich von 
Stubenberg, Otto von Leibniz. des Herrn Konrad von Hundsdorf (nicht Glei- 
dorf), der Herren Otto und Rspoto Mordax unserer Getreuen und sehr vieler 
anderer im Jahre des Herrn etc. (wie oben) >). 



'J Diplomat, sac. S»yri»e. Vol I, pag. 246 u. 249. 
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Das Jahr 1289 ist im Verhfiltuisse zum vorhergehenden auffallend arm an 
Nachrichten üher unsern Grafen Ulrich, indem desselben nur einmal 
F.rwähnuog geschieht und zwar in folgender Urkunde: 

1289 am 23. Februar zu Judenburg. Graf Ulrich von Pfannberg schenkt 
mit Einwilligung seiner Gemahlin Margareth und seines Schwiegervaters des 
(irafen Ulrich von He un bürg dem Stifle Admont seinen grossen Hof in 
ToJIoich zu St. Peter bei Leoben mit allen dazu gehörigen Hofst&tten etc. zum 
Ersätze für alle von seinen Voreltern, dem Grossvater Ulrich und dem Vater 
Heinrich Grafen von Pfannberg, dem Stifle zugefügten Beschädigungen, so wie 
auch desshalb, weil drei seiner Muhmen in das Nonnenkloster zu Admont auf- 
genommen worden seien. Zeugen: Iring der Erzdiakon der unteren Mark, 
Ortolf, Spitalmeister in Ennewald, Rapoto Mordax, Marchlin (Marquard) von 
Smialenburg und Gerold, Richter von Lisaing 1 ). 

Eben so arm an Nachrichten ist das Jahr 1290, in welchem man den 
Grafen Ulrich von Heunhurg ebenfalls nur einmal findet und zwar in fol- 
gender Urkunde: 

1290 (ohne Monat, Tag und Ort). Ulrich, Friedrich und Heinrich Brüder 
ton Stubenberg schenken die ihnen nach Aloch's (? vielleicht Alex) von Rad- 
kersburg Tode ledig gewordenen Güter, das Dorf zu Wielausche mit Wein- 
gürten und das Dorf Raufnize mit allem Zugehör dem Stifte Admont. Zeugen: 
Graf Ulrich vonHeunburg, Graf Ulrich von Pfannberg, Otto von Lichten- 
stein, Hartnid vonWildon, Hartnid von Stadekke, Friedrich und Hartnid von 
Pettau, Otto und Friedrich von Hornekke, Sibolo von Wasen und Wülfing von 
Hanau*). 

Der Grund , warum aus den Jahren 1289 und 1290 keine Urkunden über 
den Grafen von Heunhurg vorhanden sind, mag zum Theil dem Zufalle, der 
aus dem einen Jahre mehr, aus dem andern weniger Urkunden erhalten hat, 
zun Theil aber auch den 1289 und 1290 geführten Kriegen, an denen der 
Graf Theil genommen haben mochte, zuzuschreiben sein. Denn Herzog Albrecht 
führte damals nicht nur gegen den Erzbischof Rudolph von Salzburg, son- 
dern auch gegen den Grafen Iwan von Güssing erbitterte und zwar gegen 
letzteren siegreiche Kriege. Graf Ulrich von Heunburg, der als Vasall 
dea Herzogs seine Mannschaft in*s Feld führen musste, mochte daher einen 
grossen Theil der beiden Jahre ausserhalb Kärntens und der Steiermark 
xugebracht haben. 

Den Winter von 1290 auf 1291 brachte er in Kärnten, sei es zu Bleiburg 
oder zu Heunburg, zu, wie man aus dem Inhalte folgender zwei auf uns 
gekommenen Urkunden schliessen kann. 

1291 am 3. Januar (ohne Ort). Graf Ulrich von Heunburg schenkt 
den Nonnen zu Mahrenberg neun Äcker zu Obcrndorf an der Leifling, welche 
er von Friedrich von Herberg gekauft hatte 3 ). 



*l Atliiiontor l'rkiimie. 1. 'i'.i. 

FJiemU selt»»t. .V. 0. 
5 > Auszug einer Mahren berger Irkiimle vun Dr. M. Puff. 
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1291 am 26. Murr (ohne Ort). Heinrich von Planchenstein und Herbord 
von Ehrenhausen, Marquardts von Smilenhurg Schwiegersöhne, und Dietrich, 
der Sohn desselben , geloben und verbürgen sich, das 9 sie die von Marquard 
dem Stifte St. Paul versprochenen Einkünfte von 8 Mark gemeinschaftlich dem 
Stifte anweisen würden, falls Marquard, ohne die Übergabe jener Einkünfte 
zu Stande gebracht zu haben, früher sterben sollte. 

In cujus fidejussionis testimonium evidens et fidele praesentem litteram 
sigillo nobilis viri Domini Ulrici spectabilis comitis de Hewnburch quia 
sigillis propriis caremus, petivimus et obtinuimus roboratam. Testibus sub- 
notatis venerabili in Christo patre Domino Lienhardo Praeposito S. Mariae in 
Griventhal, Domino Friderico diclo Chanal milite, Chunrado et Heinrico fra- 
tribus de Valle (Fahl an der Drau) etc. 

Datum anno Domini 1291, in crastino Annunciationis b. Mariae VirginU 
gloriosae »). 

Das Siegel, d.i. die dadurch ausgedrückte Einwilligung des Grafen Ulrich 
war auch desshalb nöthig, weil Marquard von Smielenburg, welcher dieses 
Schloss vom Grafen Ulrich als Lehen besass, ohne dessen Einwilligang 
rechtlich nichts verfügen konnte. 

1291. Feria sexta (diem S. Jacobi) immediate sequente in Probstperch. 
Engelschalk von Thurn bekennt, dass er, nachdem ihm Abt Otto von Ober- 
burg 13 Mark Pfennige gegeben habe, auf das Vogteirecht über die Kirche 
und Pfarre von Schaalach (Schallach) und deren Güter und Leute, welche* 
sein Vater Gundaker von Thurn zum Ersätze des dieser genannten Kirche 
zugefügten und auf 60 Mark Pfennige geschützten Schadens dem Kloster 
Oberburg geschenkt habe, ganz und gar Verzicht leiste. In cujus rei testi- 
monium praesens scriptum donavi praedicto Oberburgensi monasterio domim 
mei Illustris Comitis Vlrici de Hevnenburch et domini Eberhard» de 
Altenburch et mei sigillorum munimine roboratum. Testes vero sunt : Dominus 
Volkerus plebanus de Vrazlautz, domini Ludowicus et Ulricus plebani d? 
Probstperch et de Ryetz. Hermannus Carniolanus, Wolvingus de Meynpaeh. 
Hermannus filius Hermanni praedicti. Nicolaus de Ror judex ibidem et alii. 
Actum 1291 in die saneti Jacobi. Datum in Probstperch feria sexta immediate 
sequente 2 ). 

Gundaker von Thurn und dessen Sohn Engelschalk waren Vasallen des 
Grafen Ulrich von Heunhurg, dessen Einwilligung daher zur Verxicht- 
leistung Engelschalk'a auf das Vogteirecht über die Kirche und Pfarre zu 
Schallach erforderlich war. Probstperch, wo die Urkunde ausgefertiget 
wurde, ist das heutige Prassberg, welches damals aammt der gleich- 
namigen Veste und Herrschaft dem genannten Grafen gehörte. 

Von Juli bis November 1291 ist keine Urkunde vorhanden und es lisst sich 
dies sehr leicht erklären aus dem schweren und unglücklichen Kriege Herso? 
Albrecbt's gegen Andreas König von Ungarn, welcher durch den am 28. August 



•) Trudp. Neugart. Hut. monast. S. Pauli. Part. II, paff. 53. 
*) Original-Urkunde im hiarhöflicheii Archive tu Laibach. 
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abgeschlossenen Frieden beendiget wurde und an welchem der Graf von Heun- 
hurg als Vasall des Herzogs um so mehr Theil genommen haben musste, als 
dieser von den Ungarn in Wien belagert und auf das äusserste bedrängt wurde. 

Nach Beendigung des Krieges begab sich der Graf nach Kärnten, wo wir 
ihn am 23. November zu Bleiburg nach folgender Urkunde finden: 

1291 am St. Clementen-Tage zu Bleyburg. Graf Ulrich von He un bürg 
.ind Grätin Agnes seine Gemahlin verkaufen dem Albrecht Schuttlein (wahr- 
scheinlich nur Sc Ii rü tt I ein) und dessen Hausfrau drei Huben um 18 Mark 
Silber 

Ich glaube, wenn wir alle von unserm Grafen um diese Zeit ausgestellten 
l'rkunden hätten, so würden wir auf viele Güterverkäufe stossen. um sich für 
.las, was sieh vorbereitete und viel Geld zu verschlingen drohte, grosse 
Summen zu verschaffen 

§.6. 

Tlrich II. Seine Empörung gegen Herzog Albrecht von Österreich und 
Steiermark und gegen Herzog Meinhard von Kärnten und deren Folgen. 

1291-12952). 

Herzog Albrecht kam im Herbste des Jahres 1291 nach Gratz und ver- 
langte, da sein Schatz durch den unglücklichen Krieg gegen Ungarn ganz 
erschöpft worden war, von den Kdlen und Ministerialen des Landes eine 
Geldhilfe. Die Steirer erklärten sich bereit, solche zu leisten, wenn Herzog 
Albrecht ihnen ihre alten, von Kaiser Rudolph nicht nur bestätigten, sondern 
jueb vermehrten Rechte bestätigte. Vorzüglich waren es folgende zwei Punkte, 
deren Bestätigung sie am meisten wünschten: 

1. dass die Münze innerhalb fünf Jahren nicht umgeprägt werde und 

2. dass bei Abgang männlicher Erben die Lehen auf weibliche Nachkom- 
men übergehen sollen. 

Eberhard von Walsee und Hermann von Landenberg, welche mit Kaiser 
Rudolph aus Schwaben gekommen und, als ihm und seinem Hause treu erge- 
hen, von ihm in seinen eigenen Rath aufgenommen und von seinem Sohne als 
Hithe beibehalten worden waren, riethen dem Herzoge zur Nachgiebigkeit, 
aber Heinrich, Ahl von Admont, Landesverweser von Steiermark, schlau, 
ninkevoll und leidenschaftlich, rieth zum Widerstande, insbesondere in Betreff 
I« ersten Punktes, weil aus der jährlichen Umprägung, wobei man die Münze 
immer verschlechterte, jährlich 6000 Mark gewonnen würden. 



>) Apostelen. Baad VIII, Blatt 189. 

■) Nachfolgende Darstellung des steirischen Aufwandes und dann der Empörung des 
Grafen von Hennburg ist eine Zusammenstellung der bedeutendsten Angaben ver- 
schiedener Chroniken, wie der von Salthurg, Kloaterneuburg, Psltram's, des 
Sogenannten von Leoben, Hagen's, Hornecks, L'nre*t's und Anderer einer-, so 
wie der einschlägigen Urkunden andererseits mit möglichster Feststellung der 
wichtigsten Ereignisse. 
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Der Herzog schlug daher dieses Begehren rund ah, indem er in Betreff 
des zweiten Punktes erklärte , er werde wie es recht und üblich sei ver- 
fahren. 

Bischof Leopold von Seckau sagte ihm unverhohlen: wenn er so handelte- 
so würden die Steirer sich ihres Eides entbunden halten, und auf die Bemer- 
kung des Herzogs, dass die Steirer zufrieden sein sollten, wenn sie leben 
könnten wie unter König Ottokar und Kaiser Rudolph, antwortete Friedrieb 
von Stubenberg: dass Ottokar noch am Leben und an der Regierung wSre. 
wenn er sich zu mfissigen verstanden hatte, dass sie unter Kaiser Rudolph 
zufrieden gewesen seien, weil er ihre Rechte bestätiget, ja vermehrt habe, 
und dass sie es auch unter ihm sein würden, wenn er so wie sein Vater handeln 
wollte. 

Der Herzog ging in keine weitere Vorstellungen ein, sondern bestand ein- 
fach auf seiner Forderung und reiste, als die Steirer ihrerseits auf den oben- 
genannten Bedingungen bestanden, von Gratz ab und zwar nach Admont z«i 
seinem unglücklichen Rathgeber. Man schied beiderseits in höchster Unzufrie- 
denheit von einander. 

Der grössere Theil der Edlen und Ministerialen der Steiermark glaubte 
durch die Weigerung des Herzogs, ihnen ihre alten verbrieften Rechte tu 
bestätigen, der ihm gelobten Treue entbunden zu sein, und dachte alles Ernste 
daran, sich einen andern Landesherrn zu geben. 

Dies schien nun allerdings im Sinne jener Zeit Felonie (Treubruch) oder 
Hochverrath nach unseren Begriffen zu sein. Wenn man aber bedenkt. da*<> 
mit einer einzigen von den Chronisten angeführten Ausnahme (denn nur Otto 
von Lichtenstein der jüngere allein soll dem Herzoge treu geblieben sein) alle 
andern Edlen und Ministerialen von Steiermark jener Ansicht waren und da 
diese Ansicht sogar an dem wegen seiner Klugheit und Tugend allgemein 
gerühmten Bischöfe Leopold von Seckau einen Vertheidiger fand, wenn m.«n 
ferner bedenkt, dass die Münner, welche sich zu jener Ansicht bekannten, 
grösstenteils eben dieselben Manner waren, welche bisher in treuer Hingebung 
sowohl für Kaiser Rudolph, als auch für Herzog Albrecht in allen Kriegeo mit- 
gekämpft und für das Haus Habsburg willig Gut und Blut hingeopfert hatten 
und dies auch noch fernerhin zu thun sich bereit erklärten, wofern ihnen nur 
die oben genannten zwei Punkte bestätiget würden, so fühlt man sich geno- 
thiget, mit seinem unbedingten Verdammungsurtheile zurückzuhalten und die 
Sache zu prüfen und vor allem zu erwägen, was es mit jenen zwei Punkten für 
ein Bewandtniss habe, wobei man den Staat allerdings nicht nach modernen 
Begriffen, sondern rein historisch auffassen muss. 

Steiermark war einst ein selbstständiges Herzogthum. Der letzte, kinder- 
lose Herzog Ottokar setzte mittelst Urkunde vom 17. August 1186 seinen Bluts- 
verwandten Leopold, Herzog von Österreich, zum Erben und Nachfolger ein 
Diese Nachfolge war aber an gewisse Bedingungen gebunden, wie man au> 
folgender Stelle sieht: „Da wir diesen (Herzog Leopold) für sehr freundschaft- 
lich gepen uns gesinnt halten, so setzen wir auch das volle Vertrauen in 
ihn, dass er sein Leben lang nichts Ohles gegen uns und alle die Unserigtu 
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unternehmen werde. Damit jedoch keiner »einer Nac hfol ger ... gegen 
unsere Ministerialen und Provincialen gewissenlos oder grausam zu handeln sich 
unterstände, so haben wir beschlossen, die Rechte derUnserigen ihrem 
Verlangen zufolge durch eine schriftliche Urkunde festzustellen* '). 

In der Anfuhrung dieser Rechte nun heisst es unter anderm: „Bei Lehen- 
Katern sollen sie nicht gehalten werden, eine Beschwerung, welche insgemein 
Aoevelh (Anfall, Heiinfall der Lehen an den Landesfürsten) genannt wird, zu 
tragen, sondern auch diejenigen (Lehenträger), welche keine Söhne 
haben, sollen nicht gehindert werden, ihre Lehen den Töch- 
tern zu hinterlassen** 8 ). 

Nun, dies war eben der eine der zwei Punkte in dem Begehren der 
Steirer und letztere standen daher rücksichtlich dieses Punktes ganz auf dem 
historischen Rechtsboden, denn der Übergang der (herzoglichen, landesfürst- 
lichen) Lehen auch auf die weiblichen Nachkommen eines Lehenträgers war 
eine der Bedingungen, unter welchen Herzog Leopold Steiermark erhielt und 
an welche jeder Nachfolger in diesem Herzogthume gebunden war. Die Steirer 
begehrten daher nichts Neues, sondern nur das, was ihnen durch die Ottoka- 
risehe Übertragungsurkunde schon vor mehr als hundert Jahren zugesichert 
worden war. Dass demnach rücksichtlich dieses Punktes nur der Herzog im 
Unrechte war, kann keinem Zweifel unterliegen. 

Rücksichtlich des andern Punktes hatten die Steirer zwar nicht das histo- 
rische Recht für sich, denn in der Ottokarischen Urkunde kömmt davon nichts 
vor, wohl aber hatten sie die Grundsätze einer vernünftigen und redlichen 
Staatswirthschaft für sich, wenn sie begehrten, dass innerhalb der nächsten 
füaf Jahre die bestehende Münze nicht umgeprägt werden möge. Denn die 
immerwährende, häutig alljährlich vor sich gehende Umprägung der cursiren- 
deo Münze war eine höchst verwerfliche fiscalische Massregel, da es sich dabei 
um eine Entwerthung der Münze handelte. Denn nur dadurch, dass man den 
Siibergehalt einer Münze verringerte, ihr aber den vorigen Nennwerth liess, 
war es möglich, nicht nur die Umprägungskosten hereinzubringen, sondern 
auch dem Staatsschatze ein Einkommen zu verschaffen. Wie sehr aber eine 
solche flnanzielle Operation, besonders wenn sie zur Regel gemacht wird, 
demoralisirend und verderblich auf alle Verhältnisse der bürgerlichen Gesell- 
schaft wirke und anstatt den Staatscredit durch ein augenblickliches Mehrein- 
kommen zu heben, vielmehr denselben ganz untergrabe und zerstöre, haben 
ebeu jene alten Steirer schon vor fast 600 Jahren eingesehen und sich dadurch 
bewogen gesehen, diesem Unwesen nach Kräften zu steuern. 

Soviel zur Rechtfertigung der steirischen Edlen und Ministerialen rück- 
sichtlich der beiden Punkte ihres Begehrens. 

Eine ganz andere Frage ist die, ob sie durch die Weigerung des Herzogs, 
ihr Begehren zu erfüllen, sich der ihm angelobten Treue entbunden erachten 
konnten? 



') Muchar. Geschichte top Sleiermmk. IV. Bd , S. 52t. 
«) ebendaselbst. S. 523. 
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Diese Frag« mim auf das entschiedenste mit Nein beantwortet werden. 
Sie begingen durch ihren Aufstand das grösste Unrecht, das ihnen um so mehr 
iura Vorwurfe .gemacht weiden muss, da ihnen die berührte Ottokarisehe 
Urkunde selbst/len Weg anzeigte, den sie in ihrem Falle einzuschlagen gehabt 
hätten. Denn in jener Urkunde heisst es: „Sollte er (der Herzog von Steier- 
mark) jedoch mit Hintansetzung der Billigkeit mild zu herrschen verschmähen, 
sondern einem Zwingherrn gleich sich gegen die unsrigen erheben, sosollen 
sie die Freiheit haben, anzurufen und anzugehen des Kaisers Hof und mit 
dieser schriftlichen Handveste vor den (Reichs-) Fürsten ihr unverbrüchliches 
Recht zu fordern" 1 ). 

Das war der Weg, den sie zu gehen hatten, wenn sie glaubten, dass 
ihnen der Herzog Unrecht zugefügt habe. Beriefen sie sich rücksichllich der 
Lehen auf ihr altes (durch die oft genannte Urkunde verbrieftes) Recht, so 
mussten sie auch in Betreff ihrer Beschwerde gegen den Herzog sich an die 
Bestimmung jener Urkunde halten. Jene gewaltigen Recken aber in ihrem 
Unwillen verschmähten den Weg des Rechtes und schritten zur eigenmächtigen 
Selbsthilfe, indem sie die Fahne des Aufstandes erhoben. Wir wollen sehen, 
wie sie es anfingen und wie sie endeten und wie der Herzog am Schlüsse sich 
wieder die Herzen der Steirer gewann. 

Der steirische Adel (denn es war eine blos von ihm ausgehende Bewegung, 
an welcher die städtische und ländliche Bevölkerung keinen thatigen Antbetl 
nahm) hatte beschlossen, Herzog Albrecht's Joch, wie sie seine Herrschaft 
nannten, abzuschütteln. Mehrere Umstände schienen ihm dabei günstig zu sein. 
Kaiser Rudolph I. war am lo. Juli 1291 gestorben und eine Hilfe für Hercoj.' 
Albrecht vom Reiche her nicht zu erwarten. Der Krieg gegen Ungarn konnte 
bei der gereizten Stimmung Herzog Albrecht's gegen König Andreas sich jeden 
Augenblick erneuern. Die Schweizer schlössen am 1. August 1291 den ersten 
Bund gegen Herzog Albrecht. Ja in Österreich selbst herrschte eine dumpfe 
Gfibrung unter dem Adel, der sich gegen die bevorzugten Schwaben zurück- 
gesetzt glaubte, und gegen Salzburg hatte der Krieg noch nicht aufgehört. 

Letzterer Umstand war von allen der wichtigste und man beschloss daher, 
mit Salzburg gemeine Sache zu machen, was um so leichter war, da Bischof 
Leopold von Seckau eines der Haupter des Aufstandes war und da dem Erzbis- 
thume jeder Beistand willkommen sein musste. Denn viele Jahre schon dauer- 
ten, unterhalten vom Abte Heinrich von Admont, die Feindseligkeiten zwischen 
Herzog Albrecht und dem Erzstifte. Erzbischof Rudolph war zu deren Beendi- 
gung zu Kaiser Rudolph nach Erfurt gereist, aber daselbst am 3. August 1291* 
vor beendeter Sache gestorben. Da sich das Capitel zu Salzburg wegen der 
Wahl eines Nachfolgers nicht einigen konnte, wurde durch eine nach Rom 
abgegangene Gesandtschaft, an deren Spitze sich Bischof Konrad von Lavant 
befand, dem Papste die Wahl des Erzbischofs übertragen. Dieser konnte 
hierüber mit sich selbst nicht eins werden, sondern überliess die Wahl den 
Gesandten selbst, welche sodann durch Stimmenmehrheit den Bischof Konrad 



1) Muchar. (iesebichte von Steiermark. IV. Bd., S. S24. 
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von L tränt tum Erzbischofe wühlten, der am 20. Januar 1291 die päpstliche 
Bestätigung erhielt. Wegen mancherlei Hindernisse und -^entlieh weil den 
Salzburgern, die sich den Herzog Stephan von Baiern zu chofe wünsch- 

ten, seiue Wahl nicht angenehm war, konnte Erzbochoi »nrad erst am 
24. September 1291 sein Erzbisthum feierlich antreten. 

Während Konrad's Aufenthalt zu Rom hatte Abt Heinrich, der ebenfalls 
nach dem Erzbisthume gestrebt und desshalb sowohl zu Salzburg als zu Rom 
Umtriebe gemacht hatte, den salzburgischen Ort Neuhaus zerstören lassen, die 
Schuld daran aber auf Herzog Albrccht geschoben. 

Erzbischor Konrad, vom Wunsche nach Frieden beseelt, machte sich, 
nachdem er die Ruhe in Salzburg hergestellt hatte, auf den Weg nach Wien, 
um den langwierigen Zwist mit dem Herzoge gütlich beizulegen. Aber an der 
Frenze von Steiermark stiess er auf steirische Missvergnügte, die abgeschickt 
worden waren, ihm Briefe von den Verschwornen zu überbringen und noch 
mehr mündlich über die Pläne derselben mitzutheilcn. Sie konnten dies am 
besten tbun, denn sie waren eben die Leiter des Aufstandes, nämlich Ulrich 
Graf von Pfannberg, Friedrich von Stubenberg und Hartnid von Wildon. Diese 
widerriethen ihm die Reise nach Wien, indem $ie den Herzog mit den schwärze- 
sten Farben schilderten und auf das Schickaal seines Vorgängers Rudolph hin- 
deuteten, der zu Wien ein Gefangener Albrecht's gewesen sei, und überrede- 
ten ihn, die Reise nach Wien aufzugeben und inzwischen nach Friesach zu 
gehen, um sich daselbst mit den Abgeordneten des steirischen Adels, die 
dahin kommen würden, zu berathen, wie sie gemeinschaftlich erlittenes 
Unrecht rächen und ihre Rechte schützen könnten. Der Erzbischof ging den 
Vorschlag ein und begab sich nach Friesach, um daselbst das Weitere zu 
erwarten. 

lnzwichen wurden auch Unterhandlungen mit Otto, Herzog von Nieder- 
Baiern, angeknüpft und ihm die Herrschaft über Steiermark in Aussicht gestellt, 
venn man mit seiner Beihilfe das Land von Albrecht's Joche befreit haben 
würde. Man muss annehmen , dass die ersten Unterhandlungen mit Herzog Otto 
schon Ende November oder Anfangs December begonnen haben. Denn wären 
sie erst im Januar geschehen, wie die verwirrten Berichte der Chronisten 
angeben, so wäre nicht einzusehen, wie der Herzog innerhalb eines Zeitraumes 
Ton kaum mehr als einem Monate ein Heer ausrüsten, einen Absagebrief nach 
Wien schicken, die Antwort darauf erwarten, den weiten Marsch von Baiern 
nach Steiermark zurücklegen und nach der Einnahme mehrerer festen Orte 
sehon am IS. Februar die Belagerung von Bruck hatte beginnen können. 
I>ies alles wird nur begreiflich, wenn man annimmt, dass die ersten Unter- 
handlungen mit Herzog Otto schon Anfangs December angeknüpft worden 
seien. 

Der mit dem Erzbischofe Konrad getroffenen Verabredung zufolge wurde 
Biscbof Leopold von Seckau nach Friesach abgeschickt, kam aber nur bis 
nach Judenburg, wo er am 19. December 1291, vom Schlage getroffen, eines 
plötzlichen Todes starb. Der Erzbischof kam auf die Kunde davon herbei und 
iiess den Leichnam nach Seckau führen und dort feierlich beerdigen , wobei er 
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ihm selbst die letzte Ehre erwies. Nachdem dies geschehen war und nachdem 
der Erzbischof, wie es scheint, noch zu Seckau das Weihnachtsfest gefeiert 
hatte, begab er sich nach Leibniz, hielt dort Zusammenkünfte mit den genann- 
ten Häuptern der Verbündeten und sehloss, nachdem noch ein in jeder Bezie- 
hung wichtiger Mann der Verbindung bcigclreten war, mit ihnen ein Schuli- 
und Trutzbündniss gegen alle seine und ihre Feinde ab. 

Jener wichtige Mann aber war der Graf Ulrich von Heu n bürg, den 
Friedrich von Stuhenberg für die Sacho der Aufständischen gewonnen und 
beim Erzbischofe in Leibniz eingeführt hatte. Er wurde daselbst auf das ehren- 
vollste und mit den grössten Freudensbezeigungen empfangen, und erhielt von 
den Anwesenden, die im Namen aller Übrigen handelten, die eidliche Zusajfr. 
dass einer seiner Söhne, nach Herzog Albrecht's Besiegung, Markgraf ron 
Steier werden sollte. Diesem Köder konnte der Graf nicht widerstehen; er 
verschwor sich dem Bunde mit Leib und Seele und reiste nach Kärnten zurück, 
um sich daselbst zum Kampfe zu rüsten und dem Aufstande Anhänger iu 
gewinnen. 

Einige Chronisten sagen, es sei dem Grafen von Heunburg wegen seiner 
Gemahlin Agnes, die darauf Anspruch habe, das Herzogthum Steier- 
mark versprochen worden. Die guten Chronisten haben manchmal mehr Worte 
als Verstand. Also dasselbe Herzogthum sollte einmal dem Herzoge Otto von 
Baiern 1 ) und dann wieder dem Grafen Ulrich von Heunburg versprocheu 
worden sein und letzterer sollte von jenem ersten Versprechen nichts gewusst 
haben, oder wenn er davon wusste, so ganz verblendet und Ihöricht gewesen 
sein, um zu glauben, dass er am Ende dem Nebenbuhler doch den Rang 
ablaufen werde? 

WSre aber das Herzogthum zuerst dem Grafen von Heunburg und 
dann erst später dem Herzoge von Baiern versprochen worden, so würde jener, 
gerade wegen beleidigten Ehrgeizes, gewiss jede weitere Verbindung mit den 
Verschwornen abgebrochen haben als mit Leuten, welche mit ihren Ver- 
sprechungen nach Laune spielen. 

Dasselbe Bedenken erhebt sich auch gegen die Angabe, dass einem der 
Söhne des Grafen von Heunburg die Markgrafschaft Steier ver- 
sprochen worden sei, wenn man diesen Ausdruck für gleichbedeutend mit den 
Ausdrucke Herzogthum Steier hält. Hütten die Verschwornen dies sagen 
wollen, so würde es bei den Chronisten wohl heissen: „juratumque ab omni- 
bus, Alberto victo unum ex filiis comitis hujus ducem Styriae fore*. 
nicht marchionem, wie es heisst, da Steiermark damals schon seit mehr 
als hundert Jahren ein Herzogthum war. 



') Übss die Steirer dem Herzoge Otto voo Baiern das Hercogtlium Steiermark als 
frei» seiner Anstrengung für ihre Sache versprochen haben, sagen Chroo. Clanstro- 
Neoburg. apud II. Pez, I, pag. 471, Chron. Paltraiui, ibidem pag. 721, Anonyme 
Leob., ibidem pag. 874, Chron. Austr. Viti Arenpeckii, ibidem pag. 1230 (der Ueno? 
von Baiern wird hier irrig Heinrich genannt), Chron. Austr. Th. Eberndorffen 
de Haselbach, ibidem T. II, pag. 733. 
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Soll der Ausdruck marchio Styriae einen Sinn haben, so muss man anneh- 
men, dass dem Grafen von H e u n b u r g ein Th ei I von Steiermark unter 
dem Titel einer Markgrafschaft versprochen worden sei, und dieser Theil 
konnte kein anderer sein als das Gebiet am Flusse Sann, welches einst die 
Hark Soune hiess, 1203 vom Grafen Ulrich von Heunburg Saunia genannt 
und als eine eigene Provinz im Gegensätze zu Kärnten, Krain, der Windischen 
Mark etc. angeführt wird und wo noch zur Zeit des Aufstandes Graf Ulrich 
von Heunburg grosse Besitzungen im Sann-, Schall- und Packthale hatte, 
worunter Burg, Markt und Herrschaft Cilli. Ich glaube daher, dass es anstatt 
marchionem Styriae vielmehr inarchionem Sovniae (de Sovne, Sauniae. Saunii, 
lauter urkundliche Ausdrücke) heissen sollte. Ja bei der Annahme der oben 
ausgesprochenen Vermuthung kann man sogar den Ausdruck marchio Styriae 
gelten lassen. Denn wie einst die Markgrafen von Istrien, Krain, Soune etc. 
marchiones Carinthiae genannt wurden, weil diese Länder als Grenzprovinzen 
zum Herzogthuine Kärnten gehörten, eben so gut konnte der Markgraf von 
Soune, welches Gebiet 1291 zum Herzogthumc Steier gehörte, marchio 
Styriae genannt werden. 

Ich war über diesen Gegenstand dcsshalb etwas weitläufig, weil bisher alle 
Geschichtschreiher von Steiermark gläubig die Angaben der Chronisten nach- 
gebetet haben, ohne auch nur im leisesten einen Widerspruch in denselben zu 
ahnen und ohne uns im geringsten darüber aufzuklaren, wie denn dein Grafen 
von Heunburg die Markgrafschaft Steier versprochen werden konnte, 
nachdem schon früher dem Herzoge Otto von Baiern das Herzogthum Steier 
versprochen worden war? Sollten die Aufständischen dieses schon vergessen 
haben als sie jenes versprachen? Oder beabsichtigten sie wirklich eine Täu- 
schung des Grafen? Beides würde sich auf das bitterste an ihnen selbst und 
ihrer Sache gerächt haben. Der Graf von Heunburg war nicht der Mann, der 
mit sich ein solches Spiel hätte treiben lassen. Die Aufständischen mussten dem 
Grafen ernstlich etwas als Lohn für seine Mithilfe haben versprechen wollen. 
Was aber dieses gewesen sein könne, eben dieses wollte ich nachweisen. 

Nachdem die Verhandlungen zu Leibniz, welche in die letzten Tage des 
Monates Deeember 1291 und in die ersten Tage des Monates Januar 1292 zu 
setzen sind, beendet waren, reiste der Erzbischof nach Salzburg zurück und 
schloss mit dem Herzoge Otto von Baiern ein Schutz- und Trutzbündniss. Dieser 
aber begehrte von den Steirern, bevor er ihnen zu Hilfe käme, eine schrift- 
liche Versicherung ihres Versprechens und ihrer Treue, die ihm auch 
geschickt wurde. 

Da erhob Hartnid von Wildon, ein Fcuerteufel, der es nicht erwarten 
konnte, dass es einmal losgehe, auf der Burg Wildon, deren er sich nach 
Bischof Leopold's Tode, dem sie von Herzog Alhrecht eingeräumt worden war, 
gewaltsam bemächtiget hatte, die Fahne des Aufstandes und verwüstete von 
Wildon au* die herzoglichen Besitzungen zum grossen Verdrusse Friedrich's 
voo Stuhenberg, der ein so verfrühtes Losschlagen, wodurch das ganze Vor- 
haben vereitelt werden konnte, höchlich missbilligte und demselben Einhalt 
gebot. Auch hielt es der Stubenberger fiir unehrlich, dass der Wildoner, ohne 
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dem Herzog einen Absagebrief geschickt zu haben, zu Feindseligkeiten 
geschritten sei. Zugleich schrieb er dringendst an Herrog Otto und Erzbisehof 
Konrad, dass sie ihren Marsch beschleunigen möchten. 

Diese schickten Burkhard von Ellerbach, einen berühmten Ritter, aus 
Schwaben gebürtig, nach Wien, um dem Herzoge Albrecht den Krieg an zu- 
künden. 

Ebenso schickte auch Friedrich von Stubenberg nach alter Rittersilte 
seinen Absagebrief an den Herzog und seinem Beispiele folgten auch die übri- 
gen Edlen des Landes, während die Baiern und Salzburger sich schon der 
Grenze näherten. 

Herzog Albrecht verkannte die Gefahr nicht, welche ihm drohte, konnte 
aber nur wenige Truppen nach Steiermark schicken, weil in Osterreich selbst 
ein Aufstand zu befürchten war. Doch versah er die festen Platze mit hinläng- 
licher Besatzung und übertrug den Oberbefehl an Hermann von Laudenberg, 
einen Schwaben, der ihm vollkommen ergeben war. Des Herzogs Wahl hätte 
kaum eine bessere sein können. Denn Landenberg erkannte mit strategischem 
Scharfblicke die Wichtigkeit der befestigten Stadt Bruck an der Mur, als eines 
Knotenpunktes von drei Hauptstrasseo. Hielt sich Bruck, so konnte, besonders 
zur Winterszeit, wo eine Umgehung wegen des Schnees kaum möglich war, 
das von Westen her anrückende feindliche Heer aufgehalten und die Strasse 
gegen Osten sowohl für den erwarteten Entsali als auch im schlimmsten Falle 
für den Rückzug ofTen gehalten werden. Dass vom Süden her ein bedeutender 
Hecreshaufen anrücken werde, war kaum zu besorgen, da es in Mittel-Steier- 
mark mehrere mit Besatzung genugsam versehene feste Orte gab und darunter 
insbesondere Grata, wo Wulliog von Hanau, dem Herzoge mit Leib und Seele 
ergeben, befehligte. 

Landenberg' s Berechnungen, die ihn bestimmten, sich nach Bruck hinein- 
zuwerfen, wurden vom Erfolge auf das glänzendste gerech tfertiget. Denn in 
Mittel-Steiermark wurde von den Aufständischen kaum etwas anderes unter- 
nommen, als dass sie das Schloss Tobel, wo Herzog Albrecht der Jagd 
wegen sich aufzuhalten pflegte, wesslialb es auch Gejadhof, G'jadhof 
d. i. Jagdhof, genannt wurde, angriffen und einnahmen, um sich daran ihr 
Müthchen zu kühlen und ihre Erbitterung gegen den Herzog an den Tag zu 
legen. Man verschob jeden anderen ernsteren Angriff auf die Mithilfe de» 
bairisch-salzburgischen Heeres. 

Dieses war inzwischen, wahrscheinlich Anfangs Februar 1292, wirklich 
durch das Ennsthal in Steiermark eingebrochen und über Schladming, Gräb- 
ming und Irdning vorgedrungen, bog dann vom Enns- in das Paltenthal nach 
Rottenmann ab. Der Abt von Admont hatte in diese Stadt eine bedeutende, aus 
Bewohnern des Ennslhales bestehende Besatzung gelegt und glaubte dieselbe 
somit wohl geschützt zu haben. Aber auf die erste Nachricht von dem Heran- 
nahen der Baiern ergriff die Besatzung mit den vermöglicheren Bürgern der 
Stadt die Flucht, die gemeinen Leute, welche zurückgeblieben waren, legten 
die Waffen unter der Bedingung nieder, dass, wenn die übrigen Städte sich 
der Herrschaft Herzog Ottos unterwürfen, auch die Rottenmanner dies thun 
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würden, dass aber im entgegengesetzten Falle oder wenn der Herzog zum 
Rückzüge genöthiget würde, er in oder ausserhalb der Stadt Posto fassen und 
auch die Stadtthore besetzen könnte. 

Von Rottenmann ging es dann abwärts nach Admont. Der Abt hatte es 
zwar sehr befestigen lassen, traute jedoch der Befestigung nicht, sondern floh 
mit seinen Schätzen und Kostbarkeiten und wahrscheinlich auch mit allen seinen 
L'onventualen in das überaus feste Schloss Gallenstein. Die Feinde drangen in 
das Kloster Admont ein und fanden daselbst nebst anderen Sachen, die nicht 
mehr in Sicherheit gebracht werden konnten, über 80.000 Laib Käse! (ein 
Beweis, dass man auf eine lange Belagerung gerechnet hatte). Das Kloster 
wurde rein ausgeplündert und die Beute nach Rottenmann gebracht 

Von Rottenmann ging das Heer durch das Paltenthal gegen Leoben heran, 
eroberte zwei in diesem Thale gelegene herzogliche Burgen (wahrscheinlich 
Mautern und?), erhielt durch freiwillige Obergabe von Wülfing von Ehrenfels 
das Schloss Chamer (Kammern) und rom Grafen Ulrich von Pfannberg das 
Schloss St. Peter, so wie von anderen andere und näherte sich der Stadt Leoben. 

Diese Stadt wurde, da die Besatzung ebenfalls die Flucht ergriffen hatte 
und da die Geinüther der Bürger durch die Kunstgriffe des Adels günstig für 
Herzog Otto gestimmt worden waren, von Friedrich von Stubenberg mit Leich- 
tigkeit eingenommen. Hier nun kamen Herzog Otto, Erzbischof Konrad, die 
Grafen von Heunburg und Pfannberg und die Herren von Stubenberg und 
Wildon zusammen, beriethen sich über die weiteren Massregeln und beschlos- 
sen, dass auch die salzburgischen Vicedome von Friesach und Leibniz mit den 
Truppen, die sie in Kirnten und Steiermark sammeln sollten, zur Vereinigung 
mit dem verbündeten Heere herbeigerufen werden sollten. 

Dieses rückte indessen von Leoben nach Bruck herab , welches von dort 
nur zwei Meilen entfernt ist. Hatte man sich vielleicht erwartet, dass die 
Besatzung auch hier ihr Heil in der Flucht suchen und die Stadt wehrlos dem 
Feinde überlassen werde, so hatte man sich gewaltig getäuscht. Denn hier 
befehligte Landenberg und befestigte den ohnedies guten Geist der Besatzung 
und Bürgerschaft durch passende Ansprache in der Treue gegen Herzog 
Albreeht. Da er sich jedoch einer ganz unverhältnissmässigen Oberzahl gegen- 
über sah und fürchten musste, derselben bei längerer Belagerung zu unter- 
liegen, so schickte er auf die Nachricht von dem Herannahen der Feinde 
Boten an Henog Albrecht mit der dringenden Bitte, ihm eine Verstärkung 
zuzuschicken. 

Das feindliche Heer stand nun vor Bruck und fand hier den ersten ernst- 
lichen Widerstand. Dass die Stadt genommen werden müsse, bevor man Wei- 
teres beginnen und nach Gratz ziehen könne, war Allen klar, und man begann 
daher die Belagerung und zwar nach der Angabe der Chronisten am Sonntage 
Quinquagesima, das ist am Faschingsonntage, welcher in jenem Jahre auf 
den 1$. Februar fiel. Die Belagerung eines Ortes im Winter bei tiefem Schnee, 
grosser Kälte und heftigen Winden und dazu bei völligem Mangel an Unter- 
kunft und Schutz gegen die rauhe Witterung ist immer etwas höchst 
Beschwerliches und Missliches, besonders in einem Gebirgslande und wenn 
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für den nölhigen Lebensbedarf nichl gehörig vorgesorgt worden ist. Unter 
solchen Umständen, wie sie damals wirklieh vorhanden waren, hatte die 
Belagerung nur einen geringen Fortgang. Andererseits aber war man aueb in 
der Stadt nicht ohne grosse Furcht; denn hielten die Belagerer anders stand- 
haft aus. so musste die Besatzung endlich der Übermacht erliegen, da ein 
Entsalz so bald nicht zu hoffen war. Herzog Albreeht hatte sich zwar auf Lau- 
denberg** Botschaft sogleich auf den Marsch gemacht, musste aber in Nru- 
sladt stehen bleiben, da er die Naehricht erhalten hatte, dass der Semmering. 
ein hoher Berg »n der Grenze von Österreich und Steiermark , wegen unge- 
wöhnlich tiefen Schnees für Truppen ganz unwegsam sei. Er rückte hierauf 
nach Schottwien vor. liess ein paar tausend Bauern aufbieten, um einen Weg 
über den Semmering zu bahnen, und schickte einen kühnen Boten an Landi-n- 
berg mit dem Auftrage an diesen, er möge die Brucker wegen ihrer Treue 
beloben und die Feinde durch List . nämlich durch das Versprechen, die Stadt 
zu übergeben, wenn nicht bald Hilfe käme, und wenn möglich durch Absehluss 
eines Waffenstillstandes hinzuhalten suchen. 

Dies that nun auch Landenberg. Kr schickte zuerst den Quardian de* 
dortigen Klosters der minderen Brüder an den Erzbischof Konrad ab. um 
diesem die in der Stadt herrschende Bestürzung und Verzweiflung zu schildern 
und ihn um die Vermittlung eines Waffenstillstandes zu bitten, bis die Über- 
gabe der Stadt bewerkstelliget werden könne. Einige Tage spater begab sich 
Landenberg selbst mit zwei Burggrafen aus der Stadt hinaus zu den Feinden, 
um mit ihnen zum Scheine wegen eines Waffenstillstandes zu unterhandeln- 
Bei dieser Gelegenheit suchten Herzog Otto von Baiern und Graf Ulrich von 
Heunburg ihn durch ungeheure Anerbietungen dahin zu bewegen, dass er 
ihnen die Stadt übergebe. Landenberg wies diese Aufforderung nicht entschie- 
den zurück, sondern begehrte einige Tage Bedenkzeit. 

Nachdem diese Frist verstrichen war und Landenberg die Stadt nicht über- 
gab, sahen die Feinde ein, dass sie nur getauscht worden seien und die kost- 
bare Zeit verloren haben. Man machte sich gegenseitig Vorwürfe und konnte in 
Betreff dessen, was nun zu thun sei, zu keinem Beschlüsse kommen, indem 
die Einheimischen für die Fortsetzung, die Fremden aber für die Aufhebung 
der Belagerung waren. 

Wfihrend sie so unter sich uneins waren , verbreitete sich die Nachricht, 
dass Herzog Albrecht im Anzüge sei , und erfüllte die Fremden' so sehr mit 
Schrecken, dass sie sogleich den Abzug beschlossen und antraten, worauf 
natürlich auch die Einheimischen nicht mehr bleiben konnten. 

Dies soll nach den Chronisten geschehen sein „deeimo quadragesimac die 
feria secundfl", d. i. am 10. Tage der Fasten an einem Dienstage. Diese Angabe 
enthält aber einen Widerspruch, da der 10. Tag der Fasten, die mit dein 
Aschermittwoch beginnt, nicht auf einen Dienstag, sondern auf einen Freitag, 
also feria quinta füllt. Um diesen Widerspruch zu heben, dürfte unter Quadm- 
gesima nicht die Fasten, sondern der erste Fastensonntag, der ebenfalls Qua- 
dragesima heisst, zu verstehen sein, von welchem an gerechnet der 10. Tag 
wirklich auf einen Dienstag fallt 
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Ist diese Annahme richtig, so hatte die Belagerung von Bruck vom 
13. Februar bis einschliesslich 3. Marz 1292, also im Ganzen 17 Tage 
gedauert. 

Die Fremden und mit ihnen Graf Ulrich von He unburg und wahrschein- 
lich auch sein Schwiegersohn Graf Ulrich von Pfannberg nahmen ihren Rückzug 
üner Leoben, Knittelfeld, Weisskirchen, Judenburg und so weiter nach Frie- 
den, von wo die Fremden sich gegen Salzburg hinzogen und nicht eher zu 
iViehen aufhörten, als bis sie den Engpass Lueg hinter sich hatten. 

Landenberg hatte die Fliehenden bis Frauenburg (bei Unztnarkt) verfolgt, 
dort aber eine Schlappe von ihnen bekommen, und kehrte nun zurück, um dem 
Herzoge, der inzwischen nach Bruck gekommen war, entgegenzugehen. L)a 
erfuhr er, dass Friedrich von Stuhenberg mit vielen seiner Anhänger in Krau- 
wat (sollte nur heissen Knittelfeld) stehe, um sich von dort aus (natürlich auf 
Umwegen) nach Kapfenberg, wo er ein festes Schloss hatte, durchzuschlagen. 
Er suchte ihn sogleich auf und ereilte ihn am Ausgange des Dorfes Krauwat 
(Knittelfeld) am Walde zu St. Benedicten (nordöstlich von Knittelfeld). Dort 
entspann sich ein sehr hitziges Gefecht, in welchem Landenberg selbst am 
Kusse verwundet wurde, Stubenberg aber, nachdem ihm sein Pferd unter dem 
Leibe durchbohrt worden war, zu Boden stürzte und nach heftiger Gegenwehr 
sammt Nikolaus Stadauer, Otto Mosheiraer und anderen gefangen wurde. 

Herzog Albrecht war grossmüthig genug, nicht denjenigen zu folgen, 
»eiche ihm riethen, den Stuhenberger, als den eigentlichen Urheber des Auf- 
wandes, hinrichten zu lassen, sondern schenkte ihm das Leben gegen die 
Abtretung von Kapfenberg, Gutenberg und Kölsch (Katsch, nördlich von 
St. Lambrecht) und übergob ihn dem Heinrich Prunschenk zur Bewachung. 
Auf ähnliche Weise wurden auch die übrigen Gefangenen begnadiget, geschlitzt 
und dem Landenberg zur Bewachung übergeben. 

Herzog Albrecbt zog mit seinem Heere durch Ober-Steiermark , wo alle 
St«dte ihm die Thore öffneten, keine aber von ihm so ausgezeichnet wurde wie 
das treue Bruck, nach Friesacb in Kärnten, einer sulzburgischen Stadt» um 
deselbst an dem Erzbisehofe Rache zu nehmen. Die Stadt schloss ihm die 
Thore, ward aber bald eingenommen und eingeäschert, das Schloss aber 
reraehont. 

Den Hersog Otto von Baiern konnte damals Herzog Albrecht's Rache nicht 
rreilen. Aber es war dies auch kaum nölhig; die Schmach des Rückzuges, die 
Beschwerlichkeit eines Winterfeldzuges ohne Ehre und Vortheil und der Verlust 
ko vieler Leute war ohnehin schon eine grosse Strafe. So endete der steirische 
Aufstand! Ungerecht in seinem Beginne, war er schon von vornherein der 
strafenden Gerechtigkeit verfallen. 

Von Friesach zog Herzog Albrecht nach St. Veit, wohin er den steirischen 
Adel hatte berufen lassen. Dort am Freitag vor dem Sonntage Judica (Schwar- 
zer Sonnlag), d. i. am 20. März 1292, bestätigte er den Steirern unaufgefor- 
dert alle ihre Rechte, entfernte den Abt Heinrich von der Verwaltung de» 
Landes und setzte Hartnid von Stadeck als Landeshauptmann von Steiermark 
ein, wa9 im Laude grossen Jubel hervorrief. 
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Es war dies ein Act nicht allein der Grossmuth, sondern auch der Politik, 
da er, im Begriffe zur Kaiserwahl nach Deutschland zu gehen, tu Hause Alle« 
friedlich und sicher wissen wollte. Und er hatte dies auch in Steiermark, 
erreicht, da All«, welche an dem Aufstande einen hervorragenden Anthei) 
genommen hatten, und darunter der Graf Ulrich von Pfannberg, die Gnade de« 
Herzogs anflehten und sich mit ihm auszusöhnen suchten, natürlich ura den 
Preis der einen oder der andern oder mehrerer Burgen, die dem Herzoge für 
den angerichteten und geschätzten Schaden verpfändet wurden. Hartnid von 
Wildon wollte sich nicht sühnen lassen, wurde aber von Berlhold von Emiaer- 
berg in Wildon belagert und musste fiör den von ihm angerichteten, auf 
44)00 Mark geschätzten Schaden dem Herzoge die Schlösser und Herrschaft 
Wildon, Eibiswald und Waldstein verpfänden. 

Nur ein Haupt der Empörung stand noch ungebeugten Trotzes da und 
dachte nicht an Unterwerfung, sondern an neue Auflehnung. Dieser Mann war 
Graf Ulrich von Heunburg. 

Kaum hatte Herzog Albrecht, dem die Schwaben Hoffnung gemacht hatten, 
dass er zum Kaiser gewühlt werden könne, den Zug nach Frankfurt angetre- 
ten, so verband sich Graf Ulrich mit dem Erzbisehofe von Salzburg dahin, 
die Wahl Herzog Albrecht's zum Kaiser zu hintertreiben. Der Erzbisehof, der 
vom Herzoge noch mehr zu befürchten hatte, wenn dieser Kaiser würde, 
schrieb dem Kurfürsten von Mainz und bat ihn, Alles aufzubieten, dass Herzog 
Albrecht nicht gewählt würde, da er vom Papste in den Kirchenbann gethan 
worden sei, und begleitete seine Bitte mit einem kostbaren Geschenke. Es 
hfitte dessen zwar gar nicht bedurft, da jener Kurfürst ohnehin dem Herzoge 
von Österreich abgeneigt und für den Grafen Adolph von Nassau günstig 
gestimmt war, dessen Wahl er auch durch List und Betrug durchsetzte, aber 
es beweist, wie sehr der Erzbischof und Graf Ulrich unserm Herzoge grollten. 
Die Nachricht, dass dieser mit seiner Bewerbung um den deutschen Thron 
durchgefallen und Adolph von Nassau am 1. Mai 1292 Kaiser geworden sei, 
musste daher für sie eine wahre Freudenbotschaft gewesen sein. Auf die Span- 
nung zwischen dem Kaiser und dem Herzoge bauten sie ihre Hoffnungen, indem 
sie an jenem einen Schutz und Anhaltspunkt zu haben meinten. Für den Erz- 
bischof, einen so mächtigen Reichsfürsten, mochte diese Rechnung richtig 
sein, für den Grafen von Heunburg aber war sie es nicht, iudem er als ein 
nicht reichsunmittelbarer Graf den verschwägerten Herzogen von Steier und 
Kärnten in Betreff sowohl seiner Person als auch seiner Güter untergeben wir 
und an Macht sich mit ihnen nicht im entferntesten messen konnte. Die Fort- 
setzung aeiner Auflehnung konnte daher nur zu seinem Untergange und Ver- 
derben dienen. 

Sein erstes Unternehmen war, dass er sich durch Vcrrath der Veste 
Griffen in Kärnten bemächtigte. Diese gehörte dem Bisthume Bamberg, 
welches in Kärnten 16 Herrschaften besass, und lag oberhalb des gleichnamigen 
Marktes auf einem hohen, nach drei Seiten fast senkrecht abfallenden felsigt-n 
Bergvorsprunge und mochte damals als eine schwer einnehmbare Burg gelten. 
Friedrich von Weisseneck, aus einem alten und damals noch bedeutenden 
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Adelsgeschlechte, dessen Stammburg etwa eine Stunde südlich von Griffen am 
linken Ufer der Drau lag und welches im Lavantthale die Burgen und Herr- 
schaften Hartneidstein, Twimberg, Thurn zu St. Michael (das jettige Schloss 
Mimmelau) und Gülten zu St. Leonhard besass, war Bambergischer Burggraf tu 
Griffen. 

Dieser übergab» durch eine ansehnliche Geldsumme bestochen, das 
ihm zur Bewachung anvertraute feste Schloss dem Grafen Ulrich von Heun- 
t»urg, von dessen Stammschlosse Heunburg es kaum eine Stunde entfernt 
ist. Als Bischof Arnold von Bamberg davon hörte, schwor er hoch und theuer, 
dass von ihm und seiner Kirche kein Weissenecker jemals wieder ein Lehen 
erhalten solle, und forderte das Schloss zurück , allein vergebens; denn Graf 
Ulrich schlug vielmehr sein Hauptquartier dort auf, weil er sich daselbst 
sicherer fühlte als zu Heunburg, Bleiburg oder auf einem andern seiner Schlös- 
ser. Desswegen sind auch alle Urkunden , die er vom Frühjahre 1292 bis zum 
Frühjahre 1293 ausstellte, „in castro in Griven" oder „in Castro Griven" oder 
„auf dem hauss ze Griven" datirt. 

Wir haben von ihm aus dem Frühjahre 1292 nur drei Urkunden; aber 
diese scheinen beteichnend genug zu sein für das, was ihm damals am Herzen 
lag. Er brauchte Leute für seinen Dienst und Geld, um sie zu bezahlen, und 
suchte sich beides zu verschaffen; die Vergabung an das Kloster Griffen sollte 
den Himmel günstig für ihn stimmen, wenn nicht auch sie vielleicht nur ein 
verdeckter Darlehensvertrag war. 

1292 (am 8. Mai) am Freitage vor der Auffahrt (Christi) auf der Burg zu 
Griffen. Gottfried von Guckcnböch gelobt dem Grafen Ulrich von Heunburg. 
data er mit ihm und seinen Dienern feste Freundschaft halten, wider sie nicht 
landein und nur von ihm Recht nehmen wolle *). 

Gewiss war es nicht dieser Guckenböch allein, den er damals in seinen 
Dienst nahm, sondern es dürften derjenigen, die er damals in seine Bestallung 
nahm, wohl viele gewesen sein. 

1292 am 23. Mai zu Griven auf der Burg. Graf Ulrich und Gräfin Agnes 
ron Heunburg schenken der Kirche St. Maria in Griffenthal zwei Huben zu 
Grafenbach. Unter den Zeugen Chunrad unser Schreiber »). 

1292 feria VI. infra octavatu Pentocostes (30. Mai) in castro Griven. Graf 
L irich von Heunburg verkauft dem Abte Konrad von St. Paul im Lavant- 
thale um 8 Mark Silber einen Hof, gelegen auf dem Rain bei Rakkonik, 
welcher IVa Mark Pfennige gemeiner Münze dient, und verspricht, bis zum 
St Michaelistage von seinem Schwie'gersohne Grafen Ulrich von Pfannberg, 
dem das (Ober-) Eigenthumsrecht darüber zustehe, die Einwilligung hiertu 
auszuwirken oder widrigenfalls dem Stifte eben so viel an Einkünften anzuwei- 
sen. Zeugen: Volker, Pfarrer zu Vrazlawiz (in einer tweiten Abschrift: Volk- 
mar, Pfarrer zu Vratlawt, Frasslau?), Johann, Prior von St. Paul, Siegfried 



») Apo»t*lttD. VIII. B«i., BUU 189. 

*) Co|>iailiucb von GnlTeo, uiilgetheilt •lureb Kreiherrn von Aokertlwfen. 
Archiv. XXV. 15 
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von der Alpe, Düring, dessen Bruder, Wolfram, Heinrich'» Bruder, genannt 
Plümel (nach einer andern Abschrift Plamel), Konrad der Notar and andere 
mehr*). 

Der verkaufte Hof „curia sitn auf dem Rain juzta Rakkonik" ist sicherlich 
kein anderer als der heutige Rainhof auf dem Herzogberge am linken Ufer 
der Lavant ober der sogenannten St. Pauler Hofmühle, so wie Rakkonik das 
heutige Ragane am Ragg- oder Ragglbache, der sich dort in die Larsnt 
mündet. 

Dass Graf Ulrich diesen so schön gelegenen Hof so wohlfeil (bei einer 
Dienung desselben von l*/ 8 Mark Pfennigen um 8 Mark Silber) verkaufte, 
geschah offenbar nur, weil er Geld, viel Geld brauchte und auf eine andere 
Weise als durch Verkauf von Gütern keines bekommen konnte. Denn oho« 
Zweifel waren seine Herrschaften in Ober- und Unter-Steiermark bis iur 
Bezahlung des grossen Schadens, den er als Theilnehmer an dem steirischm 
Aufstande dem Herzoge Albrecht zugefügt hatte, von diesem als Pfand einge- 
zogen worden. Eben so dürfte Herzog Albrecht von seinem Schwiegervater 
Herzog Meinhard von Kärnten auch die Beschlagnahme aller in Kärnten und 
Krain gelegenen Herrschaften des Grafen von Heunburg verlangt und rüek- 
sichtlich der meisten derselben auch wirklich erhalten haben, und wenn mich 
nicht Alles trügt, so dürfte eben dies, nämlich die Willfahrigkeit Herzog 
Meinhard'* gegen seinen Schwiegersohn, der Hauptgrund dea ungeheuren 
Hasses gewesen sein, von dem wir den Grafen Ulrich gegen Herzog Meinhanl 
und dessen Söhne entflammt sehen. 

Der Entgang nun der Einkünfte von seinen meisten und bedeutendsten 
Herrschaften musste den Grafen in eine sehr grosse Geldverlegenheit versetzen, 
die um so schlimmer und bedrohender erscheinen musste, da nicht abzusehen 
war, wann sie enden sollte, wofern er sich dem Herzoge Albrecht nicht unter- 
würfe. Da ihm dies sein Trotz nicht erlaubte, so musste etwas Grosses unter- 
nommen und ein Hauptschlag versucht und ausgeführt werden, dessen Gelingen 
seiner gedrückten Lage eine bessere Wendung geben musste. Und dieser 
Hauptschlag war kein anderer, als die Gefangennchmung Ludwig's, des drilt- 
gebornen Sohnes des Herzogs Meinhard, welchen dieser anstatt seiner alt 
Regenten nach Kärnten geschickt hatte. Natürlich konnte dieses Unternehmen 
nur durch Beihilfe des Erzbisehofs von Salzburg gelingen, wozu dieser, da. 
Herzog Meinhard bei der Eroberung und Verbrennung der Stadt Friesach mit- 
gewirkt hatte, auf das Bereitwilligste seine Beistimmung gab. Er befahl daher 
nicht nur Rudolph von Vonstorf, Vicedom zu Friesach, seinem Anverwandten, 
mit dem Grafen von Heunburg gemeinschaftliche Sache zu machen, sondern 
versprach auch letzterem, sobald als möglich mit seinen Reisigen und mit 
bairischem Hilfsvolke zu nachdrucksvollem gemeinschaftlichen Handeln nach 
Kärnten zu kommen, wozu die Umstände günstiger als je zu sein schienen. 

Herzog Meinhard, der kluge, vorsichtige, thatkruftige, ja strenge, war ausser 
Landes, statt seiner führte sein Sohn Ludwig, ein Prinz voll Liebenswürdigkeit 



») St. Panier Urkunde in Anschrift im st. at. Joamieuin. 
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md Tapferkeit, aber bei seiner Jugend ohne alle Erfahrung' und bei seiner 
ruten Gemüthsart ohne alle Vorsicht und Wachsamkeit, die Herrschaft in 
\2rnten. Bei solchen Eigenschaften war es daher nicht schwer, das beabsicht- 
igte Vorhaben gegen ihn mit Erfolg auszuführen. Einen grossen, ja vielleicht 
jen grdssten Theil der Schuld an dem Gelingen desselben hatte Herzog Mein- 
hard sich selbst zuzuschreiben , indem er seinem Sohne einen Mann als Rath- 
/eher empfohlen hatte, dessen Treulosigkeit er bereits selbst kennen gelernt 
hatte, nämlich Friedrich von Havenerburch (Hafnerburg), aus einem kärntne- 
rischen Ministerialgeacblechte. Dieser, wegen bereits früher verletzter Treue 
♦ on Herzog Meinhard durch Einziehung seiner Lehengüter bestraft, dann aber 
wieder xu Gnaden aufgenommen, war ea, den der Herzog seinem Sohne als 
Rathgeber empfahl. 

Diesen nun, so wie auch einige andere Rätbe des Herzogs, nämlich Her- 
mann und Konrad von Freiberg, einen Ritter von Karlsberg und den Jobanniter- 
Comthur von Pulst, lauter Kärntner 1 ), dann mehrere andere Adelige und 
pinige Bürger von St Veit, worunter Konrad von Tümlein, wussten der Graf 
von Heunburg und der Vicedom von Friesach dureh grosse Versprechungen und 
durch das Vorgeben, dass Kaiser Adolph ihr Unternehmen billige und sie 
i,'epen beide Herzoge , denen er abgeneigt wäre und die ihn wieder ihrerseits 
bassten, vollkommen schützen werde. 

Bevor wir jedoch in der Erzählung fortfahren, müssen wir noch einen 
Augenblick bei den Beweggründen verweilen, welche den Grafen Ulrich von 
Heunburg zu einem so vermessenen Unternehmen getrieben haben, bei 
welchem er, wie man zu sagen pflegt, seinen letzten Trumpf ausspielte und 
damit vielleicht etwas gewinnen, vielleicht aber auch — Alles verlieren konnte. 

Der Graf von Heunburg war einer Aussöhnung mit Herzog Albrecht 
nicht entgegen, jedoch nur in Folge eines förmlichen Friedensschlusses zwi- 
schen dem genannten Herzoge einer- und dem Erzbisebofe von Salzburg und 
dem Herzoge Otto von Baiern andererseits, in welchen auch er, so wie sein 
Schwiegersohn Graf Ulrich von Pfannberg, Friedrich von Stube« berg und 
Hartnid von Wildon eingeschlossen und ihm und seinen Freunden günstigere 
Bedingungen vom beleidigten Herzoge zugestanden würden. Bischof Emicho 
»oa Freisingen hatte auch wirklich den Versuch gemacht, einen Frieden auf 
»olcher Grandlage zu Stande au bringen. Man kam zu diesem Zwecke zu EITer- 
<iiog zusammen, trennte sich jedoch wieder un verrichteter Dinge, da Herzog 
A (brecht zwar zu einem Frieden mit dem Erzbisebofe und dem Herzoge bereit 
»ar, aber davon, dass auch der Graf von Heunburg und dessen Freunde 
»a denselben aufgenommen werden sollten, durchaus nichts wissen wollte, 



') Man sieht demnach, dasa der Kärntner Adel keinen (irund hatte, sich über Herxog 
Meinhard deashalb zu beklagen, daaa er Adelige aus Tirol nach Kärnten gezogen 
mmd ihnen, mit Hinlsn.telaung der Einheimischen, Ämter und Stellen bei Hof und 
in der Verwaltung des Landes eingeräumt halte Wenn Herzog Meinhard dies 
that, nachdem er die Einheimischen ala treulos befunden hatte, so kann ihm dies 
Niemand Übel nehmen. 

13* 
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sondern auf dem Begehren bestand, das» der Graf, uls sein Untergebener, sieh 
ihm auf Gnade und Ungnade ergehe. 

Dies wollte aber dieser nicht, da er wohl voraussehen konnte, dass er 
in diesem Falle Gefangenschaft und den Verlust seiner meisten Güter zu erwar- 
ten hätte. Die letzteren scheint er zwar ohnehin nicht mehr besessen zu haben, 
aber wenigstens war er noch — frei, und mit dem, was ihm noch geblieben, 
machte er den letzten Versuch, um entweder, wie er sich wohJ schmeicheln 
mochte, Alles zu gewinnen, oder, wie es der Fall war, Alle» zu verlieren. 

Dies war, so weit ich sie zu beurtheilen im Stande bin, seine Lage ooil 
dies der Beweggrund, der ihn zu dem fiussersten Schritte, von dem die Red? 
sein wird, gewaltsam hinriss. SelUaro dagegen klingt das, was der Unge- 
nannte von Leoben als Beweggrund des Grafen von Heunburg vorbringt 

Adolfus, sagt er, a Meinhardo et Alberto dueibus pecuniam exegerat 
excessivam, ut eos ad suos per investituram et feodationem statueret prioci- 
patus, quam quia ferre non poterant, orta est gravis aversio inter eos. Qao«) 
cum Chunradus Archiepiscopus et Ulricus Comes de Hewnburg eogoom- 
sent, rati tempus illuxisse, quo in Karinthia atque in Stiria Praesul pro 
Ecclesia, Comes pro jure consortis suae aliquid apprehenderet. 
ad invicem componunt *). 

Ich nannte diese Ansicht des Ungenannten von Leoben eine seltsame and 
sie ist es auch. Allerdings waren die beiden Herzoge dem Kaiser und dieser 
jenen nicht zugethan und somit konnten allerdings die Feinde der Herzoge anf 
die stdlschweigeude Beistimmung des Kaisers rechnen , wenn sie etwas gegen 
diese unternahmen. Dies war aber auch alles; denn in ihren Herzogtümern 
waren sie unumschränkte Herren über ihre Unterthanen, und der Kaiser konnte 
ihr Gericht über diese nicht aufhalten, besonders wenn sie sich mit einander 
verbanden, und wo weilte der Kaiser und wo lagen Kärnten und Steiermark? 
Wie konnten daher der Erzbischof und der Graf von Heunburg glauben, dass 
die Zeit gekommen sei, wo jener für seine Kirche, dieser für das Recht 
seiner Gemahlin etwas an sich reissen könnte? Wer die damalige Lage 
des Grafen kennt, dem kann es nimmermehr unbekannt sein, dass es demsel- 
ben nicht im geringsten in den Sinn kommen konnte, für die Rechte seiner 
Gemahlin, wenn sie solche auch gehabt hätte, etwas zu unternehmen, sondern 
dass es ihm einzig und allein nur darum zu thun sein konnte, durch einen 
glücklichen Handstreich sich der Person des Prinzen Ludwig zu bemächtigen, 
um durch den Besitz dieses Pfandes sich billigere Bedingungen vom Herzoge 
Albrecht zu erzwingen. 

Wie und durch wen er aber selbst in dieser Hoffnung getäuscht worden 
sei, werden wir im Folgenden erzählen. 

Zur Ausführung seines Vorhabens aber brauchte der Graf Geld, womit 
ihm, freilich nur in kleinen Beträgen, das benachbarte Stift Griffen auszuhelfen 
pflegte. 

>) Anonym. Leobienais Chronicon. Lib. III, ad annura 1292. — Bei Hier. Per. ScnpL 
Her. Auttriac. T. II, pag. 869. 
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121)2 am 4. Juli in Griffen auf der Burg. Schuldbrief des Grafen Ulri cb 
und der GrS6n Agnes von Heunburg über 30 Mark Silber „frischer gewe- 
sen« wienisch (Wienerisch) gelettes". Unter den Zeugen: Johann und Leon- 
hard unsere Kapläne, Chunrad unser Schreiber '). 

Der Graf ron Heunburg und der Vicedom von Friesach hatten, wie 
bereits angedeutet wurde, einen nfichtlichen Überfall der Stadt St Veit 
beschlossen, um den Prinzen Ludwig, welcher daselbst seinen Sita hatte, 
gefangen zu nehmen. Dieser hatte einen Brief von unbekannter Hand erhalten, 
worin ihm die ganze Verschwörung entdeckt und insbesondere sein Rath 
Friedrich voo Hafnerberg als einer der Verschwornen bezeichnet wurde. Der 
Prinz zeigte diesem das erhaltene Schreiben, Hess sich aber durch dessen 
Verstellung, Schuldlosigkeitsbetbeurungen und Unwillensäusserungen über eine 
solche schandliche Angeberei täuschen und unterliess jede Vorsichtsmassregel, 
indem er seinen Rithen und den Bürgern der Stadt unbedingt traute. 

Da kamen nun in der verabredeten Nacht (es war im Monate Juli 1202, 
der Tag wird nirgends angegeben) die Verschwornen von allen Seiten her vor 
der Stadt zusammen und erstiegen an der Stelle, welche ihnen der Bürger 
Konrad von Türn lein als die sicherste und gefahrloseste bezeichnet hatte, 
die Stadtmauern, eröffneten die Thore und strömten, indem sie alles, was 
sich ihnen entgegensetzte, niederwarfen, zur Burg des jungen Herzogs. Dieser, 
durch den LSrm aufgeschreckt, waffnete sich zwar und sprengte hinaus zum 
Kampfe, rousste sich aber, da sein Ross gestürzt war, den Brüdern des Viee- 
doms von Friesach, Eberhard und Konrad von Vonstorf, die zuerst in die 
Burg eingedrungen waren, ergeben und wurde von ihnen auf Befehl des Vice- 
doms schleunigst und unbemerkt auf das salzburgische Scbloss Tackenbrunn 
abgeführt und dort in Sicherheit gebracht. 

Graf Ulrich von Heunburg, dem es ganz vorzüglich darum zu tbun 
war, den Prinzen in seine Gewalt zu bekommen, hatte indessen die Burg auf 
einer andern Seite erstiegen und den Herzog, natürlich vergebens, daselbst 
gesucht und entbrannte nun im furchtbarsten Zorn, als er vernahm, dass der 
Vicedom ihm die kostbare Beute weggeschnappt habe, und würde sogleich 
«eine Waffen gegen ihn gekehrt haben, wenn die Übermacht nicht auf der 
Seite des Vicedoms gewesen würe. Genug, der Graf hatte das Nachsehen, wie 
ihm der junge Herzog, dessen Besitz ihn, wie er glaubte, allein hatte retten 
können, entzogen und in salzburgische Haft nach Tackenbrunn abgeführt 
wurde. Was nützte es* ihm, dass seine Leute mit denen des Vicedoms zu 
St. Veit reiche Beute machten und in wilder Ausschweifung toll und voll lebten? 
Aber dies ist der Bund der Ungerechten zu ungerechter That; jeder trachtet 
nur nach seinem Vortheile und lacht mit Schadenfreude über den andern, den 
er überlistet hat. 

In der zweiten Hülfte des Monates Juli kam der Erzbischof mit seinen Salx- 
burgern und mit bairischen Hilfst nippen nach Kärnten und scbloss, um den 
Grafen von Heunburg, der seinem Bundesgenossen wegen der heimlichen 



•) Copialbocb von Griffen, mitgetheill durch Freiherrn von AnLerahoren. 
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Wegfübrung de« gefangenen Prinzen Falschheit, Betrug und Verrath vor- 
warf, tu besänftigen, mit diesem am 29. Juli 1292 tu St. Veit folgende. 
Vertrag ab: 

Der Erzbischof verspricht, den Herzog Ludwig, den er einen gemein- 
schaftlichen Gefangenen nennt, nach drei Monaten, wahrend welcher er in 
salzburgischer Haft sein soll, dem Grafen Ulrich von Heunburg aosia- 
liefern, in dessen Haft er ebenfalls durch drei Monate bleiben soll, und leistet 
rucksichtlich dieses Versprechens mit seinen Schlössern Bärgschaft. Der Graf 
dagegen verspricht, auf den Fall der erfolgten Auslieferung des Gefangenen 
dem Erzbisehofe die Schlösser Bleiburg und Drauburg in Kärnten und das 
Schloss Sehmielenburg (Sehmierenberg) in Steiermark ru verpfänden. Gäbe » r 
nach drei Monaten den Gefangenen dem Erzbischofe nicht zurück, so sollte 
dieser 1000 Mark Silber auf den genannten drei Burgen haben. Auch sollte der 
Graf einen Brief ausstellen, dass Herzog Otto ron Baiern in diesem Falle d?ra 
Erzbischofe wider ihn (den Grafen) helfen dörfe „vnd wer daz wir (Graf 
Ulrich) nach des bischolff rorderunge den Herczogen im in vier wochen nicht 
antwurten vnd er nach den vier wochen uns entrinnee oder stürbe, des aol der 
erzbischolf keinen schaden haben" *). 

Durch diesen Vertrag fühlte sich der Graf für den Augenblick beruhiget, 
indem er hoffte, dass der Erzbischof sein gegebenes Wort halten werde. 

Da der Kirchen fürst mit Truppen aus Salzburg und Baiern gekommen war 
und diese ohnehin schon darüber ungehalten waren, dass sie zur Einnahme von 
St. Veit zu spät gekommen seien, so beschlosa man, sie anderweitig zu ver- 
wenden, wo sie ihre Gier nach reicher Beute befriedigen könnten. Gleich ober 
St. Veit lag nimlicb das herzogliche Schloss Freiburg, jetzt eine Ruine, wo 
des Herzogs beste Güter in Verwahrung lagen. Dieses nun beschlosa man zu 
erobern und zwar auf Einrathen der Brüder Hermann und Konrad von Freiburg, 
welche früher daselbst Burggrafen waren und daher mit der Örtlichkeit uad 
Beschaffenheit sowohl der Burg als der Umgegend auf das genaueste bekannt 
waren. Dorthin zog man also; allein weder Unterhandlungen, noch Drohungen 
noch Gewalt fruchteten, das Schloss konnte nicht eingenommen werden und 
man sah sich nach einer Belagerung von sechs Wochen endlich genöthigl 
unterrichteter Dinge wieder von Freiburg abzuziehen. 

Ober das Misslingen dieses Unternehmens ergrimmten die Baiern, welche 
schon früher unwillig darüber waren, dass sie zur Einnahme von St Veit xu 
spät gekommen wfiren und keinen Antheil an der daselbst gemachten Beule 
erhalten bitten, uoch mehr und Hessen sich, obgleich die Jahreszeit noch 
schön und zu Unternehmungen noch geeignet war (denn ea mochte etwa on 
die Mitte Septembers sein) nicht mehr länger zurückhalten, selbst nicht einmal 
durch das Versprechen des Erzbischofs, sie gegen Klagenfurt oder Völkermarkt 
führen zu wollen, wo sie reiche Beute genug finden würden, sondern sogen» 
missmuthig über ihre getäuschte Hoffnung, nach Hause zurück und verlies«» 
so nun ihre Bundesgenossen das zweite Mal. 

<J Fürst Lichnowakjr. Geschichte des Hauses Habsburg. II. Bd. Urk.-Reg. Nr. 16. 
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Nach ihrem Abzüge sah sich Graf Ulrich von Heu n bürg aufs neue in 
>einer Hoffnung, wenigstens das eine oder andere herzogliche ScbJoss in seine 
«•ewalt zu bekommen, getäuscht und in eine sehr gefahrliche Lage versetzt, 
<ta er voraussehen musste, dass die Herzoge Meinhard und Albrecht Alles auf- 
bieten würden, sich au ihm, als einem der Urbeber der Empörung in Steier- 
mark und Kärnten und der Gefangenschaft des jungen Herzogs Ludwig, auf das 
empfindlichste zu rächen und ihn in ihre Gewalt zu bekommen, wo ihm bei 
-einem zweimaligen Treubruche und bei der Erbitterung derselben gegen ihn 
der Tod gewiss gewesen wäre. Der Erzhischof, der aus vielen Gründen und 
schon desshalb nicht so übel daran war, weil er den Herzog Ludwig in seiner 
Gewalt hatte, durch dessen Freigebung er den Frieden unter günstigen Bedin- 
gungen erkaufen konnte, suchte den Grafen durch das Versprechen zu beruhi- 
gen, dass er an dem Bündnisse mit ihm stets treu festhalten und keinen Frieden 
eingehen werde, in welchen nicht auch jener mit eingeschlossen sei, versprach 
ihm auch jedes grössere Lehen in Kärnten und Steiermark im Werthe von 100 
und mehr Marken verleihen zu wollen, und gewährte ihm überhaupt alles, was 
er nur wünschte, nur allein den Herzog lieferte er ihm nicht aus, sondern Hess 
diesen zur grösseren Sicherheit (vielleicht eben vor einem Handstreiche dea 
Grafen selbst) von dem bei St. Veit gelegenen Schlosse Tackcnbrunn in das im 
»alzburgiseben Gebiete gelegene feste Schloss Werfen abführen und kehrte, 
nachdem er seinem Vicedome Rudolph von Vonstorf den Auftrag «jopeben halte, 
in Allem mit dem Grafen von Heunhurg gemeinschaftlich zu handeln, und nach- 
dem er die Stadtmauern von St. Veit hatte niederreissen lassen, mit dem 
Erfolge seines Unternehmens in Kärnten höchlich zufrieden, wahrscheinlich im 
Monate October oder vielleicht noch im September nach Salzburg zurück. 

Mit dem Erzbischofe verliessen auch mehrere vom kärntnerischen Adel, 
die an dem Überfalle von St. Veit und an der Gefangennehmung Ludwig's Theil 
genommen hatten, wie Friedrich von Hafnerburg und sein Sohn Albrecht und 
Hermann von Freiburg, um der Rache des erzürnten Herzogs Meinhard zu ent- 
gehen, ihr Vaterland und begaben sich nach Salzburg. Den Beweis davon 
liefert eine Originalurkunde, die mir Herr Franz Edler von Rosthorn zur Ein- 
sicht und Benützung mittheilte und worin Friedrich von Havenarburch (Hafner- 
burg hei Feldkirchen) am St Michaelistage 1294 zu Salzburg alle seine Güter 
in der Leleyn (Löbling) und um Hüttenberg an den Friesacher Vicedom Rudolph 
ton Vonstorf abtritt und worin eben Hermann von Freiburg *) und Albrecht, 
Kried rieh's (von Hafnerburg) Sohn nebst anderen als Zeugen vorkommen. 
Warum nicht auch Konrad von Freiburg, Hermann'» Bruder, und die übrigen 
Verschwornen sich auf gleiche Weise nach Salzburg geflüchtet haben, ist 
unbekannt; bald darauf dürften sie es aber schon bereut haben, diese Gele- 
genheit zu ihrer Rettung nicht benützt zu haben. 



») In den Urkunden erscheint, «lieaes Ministerialgeschlecbt unter dem Namen Vri- 
berch. Vre iherch , Freiherch, Freiberg. Audi in der Chronik von Magen erscheint 
et unter dein Kamen Freiberg. Die Form Frey bürg, imiiichst nur das Schlo»* 
bezeichnend, ward daun auch für das Geschlecht üblich. 
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Denn als Herzog Meinhard die Nachriebt von dem, was au St. Veit vor- 
gefallen war» erhalten hatte, gerietb er in den (grimmigsten Zorn and schwor, 
sich und seinen Sohn an seinen Feinden auf das furchtbarste xu rächen. Dem 
Schwüre folgte die That. Er schickte seinen erstgebornen Sohn Otto nach 
Kärnten, um daselbst die Ordnung wieder hertustellen und vor allem die Schul- 
digen zu bestrafen. 

Letzteren Auftrag vollführte der Sohn nach dem Auftrage des Vaters mit 
furchtbarer Strenge, ohne Zweifel vorzüglich in der Absicht, um andere in 
der Zukunft von ähnlichen Versuchen abzuschrecken. Denn nachdem er seinen 
Sitz nicht in der treulosen und onbewehrten Hauptstadt, sondern auf dem 
Schlosse Freiburg, dessen Treue und Stärke gleich erprobt war, aufgeschla- 
gen und über den gegen seinen Bruder verübten Frevel genaue Nachrichten 
eingezogen hatte, Hess er die Schuldigen, von denen einige es sogar gewagt 
hatten, auf die Burg des Herzogs zu kommen, um durch die angenommene 
Miene der Furchtlosigkeit ihre Schuld zu verbergen, durch seinen Marschall 
Konrad von Auffenstein einfangen und nach abgeführter Untersuchung auf dem 
Stadtplatze von St. Veit, wohin sie von Pferden geschleift wurden, hinrichten, 
ihre Güter einziehen und unter seine treuen Anhänger vertheilen. 

Dieses Schicksal traf Konrad von Freiburg, einen der Brüder von Karls- 
berg, den Edelmann Dörfltnger, den Johanniter-Comthur zu Pulst und den 
Bürger Konrad von dem Türnlein *). 

Konrad von Auffenstein bekam zur Belohnung die Veste und Herrschaft 
Karlsberg. Zum bleibenden Andenken an dieses Strafgericht wurde auf Herzog 
Otto's Befehl die Stelle auf dem Platze zu St. Veit, wo die Hinrichtung voll- 
zogen worden war, der Gerichtsbarkeit der Stadt entzogen und jener der 
Herrschaft Karlsberg unterworfen. Es war ein Raum von etwa sechs Klaftern 
in*s Gevierte, am oberen Platze, nördlich von der Statue der all erheiligsten 
Dreifaltigkeit. Noch bis in die neueste Zeit bot daselbst ein Schwarzhafner von 
Karlsberg seine Waare feil, ohne dafür der Stadt ein Marktgeld zu entrichten. 

So strenge Otto's Rache gewesen war, so schreckte sie doch den salzbor- 
gischen Vicedom nicht von neuen Unternehmungen gegen die Tiroler Herrschaft 
ab. Er bemächtigte sich durch einen nächtlichen Oberfall der Veste Rabenstein, 
welche Herzog Meinhard, um Friesach in Zaum zu halten, unweit von Althofen 
hatte anlegen lassen. Eben so nahm er die Vesten Silbereck und Pullendorf 



*) In der zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts lelito in Kirnten der Minnesinger 
Heinrich Ton dem TArlin, Verfasser eines grossen, noch ungedruckten 
epischen Gedichtes: „die Krone*, in mehr als 30.000 Versen (Carinthia. t858. 
Nro. I). Dürfte der obige unglückliche Konrad von dem Turn lein nicht viel- 
leicht eiu Nachkomme des Dichten , der in grosser Armuth gelebt habe, gewesen 
«ein? Die Abweichung der Formen Türlin und Türnlein dürfte dagegen gewiss 
nichts beweisen. Ich vermuthe, dass das Geschlecht de Ports«, welches m»u ii 
Urkunden so häufig findet , mit dem (lesclilechte von dein Türlein oder Türn- 
lein eines und dasselbe sei. So nannten sich die Mordax auch Pe isser 
(Be isser) und das Geschlecht de Alpe oder Alpibus nannte sien in der Folge 
von der Alben. 
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und zerstörte sie beide bis auf den Grund. Auch die wehrlose Stadt St Veit 
wurde er eingenommen haben, wenn er nicht auf den Rath seines Mitanführers 
Granz die Unternehmung um einen Tag verschoben hatte, wodurch der Anschlag 
vereitelt wurde. 

Das« der Graf von Heunburg an der Eroberung dieser Testen Tbeil 
genommen habe, wird nirgends gesagt , ist auch nicht wahrscheinlich, da er 
sich von Griffen, das er als den einzigen Ort, der ihm Schutz gewahrte, 
wie seinen Augapfel hüten musste, nicht so weit entfernen konnte. Auch 
hegte er seit dem Vorfalle zu St. Veit, wo ihm die kostbare Beute, wornach 
er so lüstern war und welcher er schon so gewiss zu sein glaubte, durch 
den Vicedom von Friesach weggeschnappt wurden war, gegen diesen einen 
tiefen Mass. Auch mochte er von dem am 29. Juli zu St. Veit mit dem Erz- 
bischofe abgeschlossenen Vertrage bald darauf die Ansicht gewonnen haben, 
ilass auch dieser Vertrag nur ein augenblickliches Auskunftsmittel des Ens- 
bischofs gewesen sei, um ihn rücksichtlich seines stürmischen Begehrens 
nach der Auslieferung des gefangenen Herzoges hinzuhalten und das* es dem 
Erzbischofe mit seinem diesfSlligen Versprechen gar nicht Ernst gewesen sein 
dürfe, welcher Argwohn auch, wie die Folge zeigte, vollkommen gegründet war. 

Unsenn Grafen leuchtete daher schon bald nach dem Abschlüsse jenes 
Vertrages die Notwendigkeit ein, sich um neue und mächtige Bundesgenos- 
sen umzusehen. Aber wo sollte er Hilfe suchen? In Steiermark? Aber seine 
Freunde und Schwiegersöhne schmachteten theils im Kerker, theils unter 
dem schweren Drucke der Verpfändung ihrer Burgen an den Herzog, wäh- 
rend die übrigen seit der Bestätigung ihrer Privilegien zufrieden waren. Bei 
dem Grafen Albert von Görz , dem Bruder des Herzogs Meinhard? Bei 
seinem Anverwandten dem Grafen Friedrich von Ortenburg? Aber dieser war 
nicht nur ein Freund von Recht, Gesetz und Ordnung r sondern auch ein 
Schwager des Herzogs Meinhard. In Österreich halte er allerdings wohl 
viele gefunden, welche Lust und Macht besassen, ihm zu helfen; aber wo lag 
Österreich und wo sein Griffen? Von allen diesen Seiten her war daher 
nichts zu hoffen. Der Bischof von Gurk hielt es im wohlverstandenen Interesse 
seiner Kirche mit dem Landesherrn, und welchen Beistand hatte der Lavanter 
Bischof fon seinem Zwetschken-Bisthume, wie man es wegen seiner geringen 
Einkünfte scherzweise nannte, leisten können, wenn er auch gewollt hatte? 
Nur von einer Seite her konnte Hilfe, ausgiebige Hilfe kommen, wenn sie 
geleistet werden wollte, vonAquileja, wo damals Raimund dclla Torrc den 
Patriarchenstuhl einnahm. 

An diesen nun wandte sich Graf Ulrich von Heunburg mit einein 
Schreiben ddo. Schloss Griven am 14. August 1292 und trug ihm ein Schutt- 
und Trutzbündniss an gegen alle und jede Feinde desselben und gegen 
alle Anfechter der Kirche desselben und insbesondere gegen die Herzoge 
Albrecht von Österreich und Meinhard von Kärnten innerhalb der Linder 
Kärnten, Saunien, Krain, Mark (der Windischen) und Friaul. 

Das lateinische Schreiben ist bis auf die Hauptstelle in einein so schwül- 
stigen, bombastischen Style abgelasst *ind so voll von Barbarisineu und 
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Soldcismen (und gewiss auch nicht frei von unrichtigen Lesearten), das« es 
schwer ist, dasselbe für die jetzigen Leser verständlich, dem Sinne und den 
Worten nach getreu und in der Schärfe der Urschrift zu übersetzen, leb 
wenigstens vermag es nicht und begnüge mich daher, blos die Verständlich- 
keit für die Leser im Auge behaltend, jenes Schreiben nur sinngetreu zu 
übersetzen. Wer mehr will, sehe den lateinischen Urtext selbst ein, den ich, 
weil er meines Wissens noch nirgends abgedruckt worden ist, in der Anmer- 
kung so mittheile, wie er mir zugekommen ist *). 



*) Reverendo in Christo Patri et Domino suo carissimo Riymundo Dei gratia 
Sedis Aquilejenais Patriarch«« Ulricus Cornea de Heunenburch cum fideli- 
taüa constantia serviendi perpetuam voluntatem. 

Efjressus a fucie Dotuiui Sathati ad fortia mauuia mittena, draco ille serpen» 
antiquus, qui virulenta potatione mundum inficien« viris potestatem habealiba» 
gladii temporalia ambitionem dampnosam, damnabilem et dampnaudum temporaliaai 
et rerura perilurarum cum ipais aeternaliter perituris iosatiabiliter instillavit, at 
plerumque per venerabilem raatrem noatrutn Romaiiam Eccleaiam et Romaaum 
Imperium viri aolemnes variia magnificationibua insignili utriuaque poteaUtia pr»e- 
diclae aolemoia confundere et annibilare penitus gestienlea auperbis cornibus 
murum catholicae fidei diruere sataguut et veluti pestiferi montea in cootritiooem 
omaiiim hoininom dictis potestatibua subjectorum ad auperbiam aui capitia con- 
terendam et ad auae radices nequitiae acindendas erigunt aui capitis diadema acc 
parturientem ad aolitudinis iocum confugere patientea cauda sua* maliUae retro 
pingeotea et quemadmoduin acorpionum iovisibilis ocellorum aapectua aub iliicieuda 
conversaliouia dulcedine ex cordia iotiiuo deriraolia fabricare non ceaaaol occnlta 
perfidiae nocumenta. Unde cum eraergentibua variia et diveraii nocumentoruoa 
periculis antidota, quibus statuin et honorem noatrum defeudere valeamus, quae- 
rere necesaario tenearniir, quibus opitulatiouibus respirare aub utriuaque poteatatia 
gladio debeamua consideratione debita cognoscentes id pro bono atatu utriuaque 
noatrum expediens fore. utile pu riter et conaultum, ut cum Referenda 
Paternitate Veatra foedus unionis et amicitiae specialis perpe- 
tuo duraturum inire debeamua, ad cujus unionis foederis obserrancian 
obliframua noa Veatrae Dominationi constantiua per praeaeates vice praeatiti aacra- 
meuti, quod Vobis pro tempore vitae ooatrae noatria viribua atque posae adhar- 
rebiraua ut adhaeremus et adhaerere debemua, volumus et etiam affectamue coatra 
omoes et aioguloa hoatea veatro» et offensorea Eccleaiae Veatrae et apecialiter 
contra Oomiooa Alhertum Austriae et Mayuhardum Karintbiae 
Duces farore, consilio et auxilio manuali videlicet in terria Karintbiae, 
Suwniae, Carnioltae, Marchiae et Korojulii, quando super hoc per 
Vos legitime fuerimus requiaiti sie ut similis nobis vice versa juvamiiiis brachinai 
porrigatia. 

In cujus rei evidentiam et majoris roboris firmitatem praeaeiites litteras sigilii 
noatri pendentia munimine duximua robnrandaa. 

Datum in Castro Triben (lies Griven) in vigili» assumptionis SaocUe Maria« 
anno Domini MCCXCII. Quinta Indittione. 

Aua einer in der Sammlung dea Abbate Pirona befindlichen vidinirtrn 
Abacbrirt abgeschrieben und mitgelheilt von P. G. Bianchi in seiner handachrift- 
lichen Sammlung von Urkunden-Abschriften: Documenta, quae ad Purtis Trau»- 
alpinae Patriarchatus Aquilejensis Historiam referuntur. Utini 1850, mit welcher 
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Dem Ehrwürdigen Vater in Christo und seinem liebsten Herrn Raymund, 
von Gottes Gnaden Patriarchen zu Aquileja, entbietet Ulrich Graf von Heun- 
burg seine fortwährende Bereitwilligkeit, mit standhafter Treue xu dienen. 

Satan, rom Antlitse des Herrn abgefallen und seine Hand naeh Gewalti- 
gem ausstreckend, er, jener alte kriechende Drache, war es, der, mit seinem 
Gifttrank die Welt ansteckend, den Machthaber*, die in ihren Hinden das 
weltliche Schwert führen, ein rerderbliches, verdammliches und verdammens- 
werthes Streben nach zeitlichen und mit ihnen selbst, den auf ewig dem Unter» 
gange Geweihten, vergänglichen Dingen bis zur Unersättlichkeit eingeflösst 
hat, so dass nun gemeinschaftlich in unserer verehrungswürdigen Mutter, der 
römischen Kirche, als auch im römischen Reiche hochstehende und mit ver- 
schiedenen Gewalten. Würden und Ehren ausgezeichnete Männer aus lauter 
Bestreben, die erhabenen Rechte beider genannten Gewalten zu verwirren und 
zu vernichten, mit übermüthigen Hörnern die Mauer des katholischen Glaubens 
umzustürzen sich anstrengen und gleich verderblichen (feuerspeienden oder 
niederstürzenden) Bergen zur Zermalmung aller den genannten Gewalten dieser 
Welt untergebenen Menschen, um den Übermuth ihres Hauptes (an Schwäche- 
ren) zu reiben (zu versuchen) und die innersten Schleusen ihrer Nichtswürdig- 
keit zu öffnen, das Diadem ihres Hauptes erheben, indem sie der geingstigten 
(Kirche) nicht einmal in die Einsamkeit (in die Klöster) zu fliehen gestatten, 
sondern mit dem Schweife ihrer Schlechtigkeit sie von hinten besudeln und 
nach Art der Scorpionen, deren Augen man nie sehen kann (weil sie Allem, 
was ihnen nahe kömmt, den Stachel, d. i. den Schwans zukehren), unter 
anlockender Lieblichkeit der Unterhaltung das aus dem Innern ihres Herzens 
triefende verborgene Gift der Treulosigkeit zu bereiten nicht aufhören. 

Desshalb, da wir gegen die mannigfachen und verschiedenen Gefahren 
dieses schädlichen Giftes Gegengifte, durch welche wir unseren Stand und 
unsere Ehre zu vertheidigen vermögen, zu suchen genütttiget sind, damit wir, 
unter dem Schwerte beider Gewalten leidend, durch jene Hilfe wieder auf- 
athmen können, so haben wir nach gehöriger Überlegung und in der Erkennt- 
niss, dass es für die Wohlfahrt von uns beiden nützlich, vorteilhaft und 
gerathen sei, es für nothwendig erachtet, mit Euch, Ehrwürdiger Vater! ein 
Bündniss der Einigung und Freundschaft einzugeben, das immerfort dauern soll. 

Zur fortwährenden Haltung dieses Einigungsbündnisses verpflichten wir 
uns Eurer Herrlichkeit noch enger und fester durch gegenwärtiges an Eidea 
Statt abgegebenes Versprechen, dass wir Euch auf die Dauer unseres Lebens 
nach unseren Kräften und nach unserem Vermögen anhängen werden, und 



Sammlung (in Abschrift) derselbe dein historischen Vereiue von Steiermark ein 
wertvolles Geschenk machte. 

bau im Datum anstatt Triben nur Griven xu lesen sei, bedarf wühl kaum 
eines Beweises , da nicht einzusehen ist, was Graf Ulrich rou Heunburg 
au Triben, wo nie ein Scbloss bestand, einem Dorfe bei Rottenmann in Ober* 
Steier, welches damals schon lingst wieder die Herrschaft Herzog Albrecht' s 
anerkannte, zu thun gehabt hätte. 
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anhängen, und anhängen sollen und wollen mit allem Bestreben gegen alle und 
einzelne Eure Feinde und Anfechter Eurer Kirche und insbesondere 
gegen die Herren Albert, Herzog ron Österreich, and Mein- 
hard, Herzog von Kärnten, mit Gunst, Rath und thätlicher Hilfe, nämlich 
in den Ländern Kärnten, Saunien, Krain, Mark und Priaul, 
wann wir hiereu durch Euch gesetzlich aufgefordert worden sein werden, unter 
der Bedingung, dass auch Ihr uns hinwieder gleichen Falles zu ähnlicher Hilfe 
die Hand reichet. 

Zu Urkund dessen und zu grösserer Bekräftigung haben wir gegenwärti- 
gen Brief mit unserem anhangenden Insiegel bestätigen zu sollen erachtet. 

Gegeben auf dem Schlosse Griven am Vorabende von Mariä Himmelfahrt 
im Jahre des Herrn 1292, V. Indiction. 

Dieses Schreiben, oder wie man es nennen will, ist sehr charakteristisch; 
denn wer so etwas in seinem Namen schreiben liess, dessen Herz muss von 
Gift und Galle roll gewesen sein! 

Es ist durchaus nur die gereizte und dabei gespreizte Sprache der Leiden- 
schaft, die hier den Mund voll nimmt, um im Allgemeinen heftige Schmähun- 
gen gegen das angebliche gemeinschädliche Treiben geistlicher und weltlicher 
Fürsten auszustossen, aber nicht eine einzige bestimmte Thatsache vorzubrin- 
gen weiss, um daraus das Bedürfniss des angesuchten Bündnisses abzuleiten. 
Wie hätte aber der Graf vonHeunburg dies auch thun können? War er auf- 
richtig, so musste er sich selbst sagen : «Weil ich mich gegen Herzog Albrecht 
auflehnte, so traf mich seine Rache und Strafe, und weil ich mich nun wieder 
gegen Herzog Meinhard auflehne, so habe ich Gleiches von diesem zu erwar- 
ten". Aber darin gerade besteht das eigentümliche Wesen leidenschaftlicher 
Selbstsucht, dass sie sich selbst nie schuldig glaubt, sondern die Schuld stets 
auf andere wälzt. Dass er unter den weltlichen Fürsten, die er mit Beschuldi- 
gungen überhäuft, vorzüglich die Herzoge Albrecbt und Meinhard gemeint 
habe, bedarf kaum der Erwähnung, wen er aber zunächst von den geistlichen 
Fürsten (denn er spricht wiederholt von den beiden Gewalten , der weltlieben 
und geistlichen) im Auge gehabt habe, ist minder klar. Dem Erzbisobofe von 
Salzburg grollte er zwar wegen der Nichtauslieferung Ludwig's auf da« 
äusserste, aber er war dessenungeachtet noch dessen Bundesgenosse und 
konnte desselben durchaus nicht entbehren. Ich glaube daher, dass er vor- 
züglich den Bischof Arnold von Bamberg gemeint habe; der ihm die erbe- 
tene Hilfe gegen die Herzoge Albrecht und Meinhard abgeschlagen haben 
mochte und an dem er sich durch die verrätherische Wegnahrae des Schlosses 
Griffen rächte. 

Sehr bemerkenswert)] ist der Umstand, dass der Graf unter den Ländern, 
für welche er von dem Patriarchen Beistand begehrt, auch Saunien, d. i. das 
Gebiet am Flusse Sann in Unter-Steiermark, anführt. Seit dem Aufhörender 
Markgrafschaft Soune ist dies das erste Mal, dass Saunien oderSoune 
als ein eigenes Land oder als eine eigene Provinz angeführt wird. Allerdings 
findet man dunkle Andeutungen darüber, dass bis zum Jahre 1311 Saunien 
zum Herzogthume Kärnten gehört habe. 
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Nun Erhebt sich eine andere Frage, n&mlich die, ob der angeführte Brief 
n als ein rom Grafen Ulrich von Heunburg an den Patriarchen Ray- 
und von Aquileja gestellter Antrag tum Abschlüsse eines Bündnisses oder 
t eine nach erfolgtem Abschlüsse des Bündnisses ausgestellte Urkunde ausü- 
ben und ob daher das Büodniss blos angetragen oder auch wirklich abge- 
blo«sen worden sei. 

Rubeis *) behauptet das Letztere, mit der ausdrücklichen Angabe, dass 
st Graf von dem Patriarchen die Zusage seines Beistandes erhalten habe, 
ringt aber keinen anderen Beweis dafür vor als eben den obigen Brief des 
•rafen, auf den er sich, ohne ihn mitzutheilen , unter alleiniger Anführung des 
Nttums beruft. Seine Ansicht ist daher, weil er sie nicht begründet, als eine 
ein subjective anzusehen. 

Ich bin der entgegengesetzten Ansicht, denn von formeller Seite spricht 
chon die Briefform nur für einen blossen Antrag, so wie auch der ganze 
nhalt, da nirgends von einer vorausgegangenen Unterhandlung, Übereinkunft 
lad Vertragsschliessung oder der Einwilligung des Patriarchen die Rede ist, 
auf einen blossen einseitigen Antrag hindeutet. Betrachtet man die Sache von 
der materiellen Seite, so müsste der Patriarch von Sinnen gewesen sein, wenn 
er sich der Sache eines bereits bis auf das Äusaerste gekommenen Rebellen 
tiefen zwei Herzoge hfitte annehmen wollen. Auch findet man bei den Chro- 
nisten nicht die leiseste Angabe, dass der Patriarch dem Grafen Beistand gelei- 
stet habe. Ware dies der Fall gewesen, so müsste auch der Patriarch, als 
einer der Gegner der beiden Herzoge, beim Friedensschlüsse, wodurch die 
ganze Sache beendigt wurde, als einer der vertragschliessenden Theile erschei- 
nen, was nicht der Fall ist. 

Aus diesen Gründen dürfen wir daher den Brief des Grafen von Heun- 
burg für nichts anderes als blos für einen von ihm ausgegangenen einseiti- 
gen Antrag halten, dem ron Seite des Patriarchen keine Folge gegeben 
worden sei. 

Die abschlugige Antwort des Patriarchen konnte der Graf entweder noch 
Ende Augosts oder Anfang Septembers erhalten haben, und da in der zweiten 
Hälfte des letzteren Monats die Baiern und bald darauf der Erzbischof Kärnten 
verlassen hatten, so stand er, da er mit dem salzburgischen Vicedome seit der 
Geschichte von St Veit nichts mehr zu thun haben wollte, ganz allein und blos 
auf seine eigene Kraft beschränkt da. Dann folgte das schauerliche Blutgericht 
iu SL Veit, wo Männer fielen, an deren Tod auch er Schuld war. Dasselbe 
tnusste ihm, wenn er über sein Treiben nachdachte, als das Vorspiel eines 
andern dünken, das ihn noch näher berühren dürfte. 

Aber noch blieb ihm eine Hoffnung übrig. Der October war vorüber und 
somit auch die Frist von drei Monaten, vom 29. Juli an gerechnet, nach deren 
Ablaufe der Erzbischof ihm die Auslieferung des Herzogs Ludwig versprochen 
hatte. Der Graf mahnte, forderte, bat flehentlich, aber alles umsonst, der 
Prinz ward ihm nicht ausgeliefert. Man kann sich vorstellen, wie der Graf 



») Habels. Monom. Eccl. Aquil. Pag. 774. 
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darüber in Wuth gerathen sein oDd Ober Wortbroeh, Treulosigkeit and Verrath 
geschmäht haben mag. 

Der Erzbisehof hielt allerdings seio Wort nicht, aber es fehlte ihm nicht 
an zum Theile sehr wichtigen Entschulditruntrsgründen. Der Prinz könne nicht 
ohne eine sehr starke Bewachung nach Kärnten abgeführt werden , was im 
Winter weL'en der hohen schneebedeckten Tauern nicht geschehen könne, der 
Prinz könne auf dem Hinwege durch seinen Bruder Otto befreit werden oder es 
könne, wenn er auch nach Griffen kirne , diese Veste, die ja in Kärnten 
liege, von Herzog Otto erstürmt und dadurch dessen Bruder befreit werden. 
Der Gefangene sei die einzige Gewähr für einen leidliehen Frieden und insbe- 
sondere für die Rettung des Grafen und müsse daher auf das sicherste bewahrt 
werden, wozu die Veste Werffen vollkommen geeignet sei. 

Diese Entschuldigungsgründe waren Ton der Art, daas selbst Graf Ulrich 
bei ruhiger Überlegung nichts dagegen hätte einwenden können, besonders da 
der Erzbischof sein Versprechen wiederholte, dass er keinen Frieden eingehen 
werde, in welchen nicht auch der Graf eingeschlossen sei. 

Man sollte denken, dass nach dem Scheitern so rieler Hoffnungen und ins- 
besondere der letzten der Graf von Heunburg ganz gebrochen und mürbe 
gemacht worden sein müsse, allein dies war noch nicht der Fall. Er stand noch 
da wie ein kraftiger Eichbaum, der selbst nach dem Verluste vieler Äste noch 
dem Sturme trotzt. Auf der Veste Griffen horstete er gleich einem Aar, 
dessen Felsenneste man niebt beikommen kann. 

1292 am 13. October zu Griven auf der Burg. Ulrich Graf von Heun- 
burg verkündet die letztwillige Anordnung des Otto Sehrottlein x ). 

Dieser war ein Dienstmann des Grafen, der öfters in Urkunden als Zeoge 
vorkömmt, und starb wahrscheinlich in Folge einer in einem Gefechte erhal- 
tenen Wunde. Jedenfalls beweist auch diese Nachricht wieder die Thatsache, 
das» sich Graf Ulrich damals fortwährend auf der Burg zu Griffen aufhielt 

Herzog Otto, der bei einem Sturme auf die Veste Gri ffen den Verlust 
an vielen Menschenleben bei möglicher Erfolglosigkeit befürchtete, begnügte 
sich daher, besonders da der Winter hereingebrochen war, damit, den Grafen 
durch einen Haufen Reisiger, die er unter dem Befehle eines Ritters von Gla- 
neek , deasen Vorname nieht bekannt ist *) , gestellt und denen er Völkermarkt 
als Standort angewiesen hatte, von diesem Orte aus beobachten zu lassen. 

Der Glaneeker machte daher mit seinen Reisigen häutige Streifzüge gegen 
Griffen hin und ritt nicht selten auch ganz allein in jene Gegend, um zu 
beobachten, was etwa dort vorgehe. 

Eines Tages ritt er wieder, zufällig von seinen Begleitern getrennt, gegrn 
Griffen hin, ohne Ahnung einer Gefahr, weil kein Feind in der Nähe zu sehen 
war, als er plötzlieh, rücklings von einer Lanze durchbohrt, vom Pferde sank. 
Seine Leote fanden ihn im Blute liegen, konnten aber den Namen des Thäter* 



') Copialbucb von Griffen, initgellieill durch Freiherrn von Ankershofea. 
») In einem Aufsätze betitelt: Da» Sehlos» Griffen von — rr — (Herrmann?). Caria- 
thia 1831, Nr. 3. S. IS. heisst er Reinp ree bl. 
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von ihm nicht erfahren, obwohl er ihn kannte f ), sondern der Edle gab, indem 
er seinem Mörder grossmütbig verzieh und seine Seele Gott empfahl , bald 
hernach seinen Geist auf. 

An seine Stelle setzten die Herzoge Otto und Heinrich (dieser, Herzog 
Moinhard's jüngster Sohn, war seitdem auch nach Kärnten gekommen, seinem 
Bruder beizustehen} einen gewissen Heinrich Toid als Hauptmann nach 
Völkerraarkt. Dieser beschrankte sich Anfangs ebenfalls nur darauf, den 
Heunburger zu beobachten, da auch ihm ein Angriff auf die feste und steil 
gelegene Burg Griffen keinen günstigen Erfolg zu versprechen schien. 

Aber auch der Graf konnte, seitdem der Glanecker und nach diesem Told, 
ihm an Kämpfern überlegen, beständig um Griffen herumschwärmte, nicht 
mehr in die Ebene herabkommen, sondern sah sich in die Veste eingeschlossen, 
was für ihn mannigfache Nachtheile hatte. 

So verging das Jahr 1292 und begann das Jahr 1293 und noch immer hielt 
sich Graf Ul rieh auf seiner Felsenburg. Daselbst (zu Griven auf der Buren) 
verlieh er am St Vincentientage (22. Januar) 1293 dem Friedrich Schrank- 
paumer und dessen Nachkommen beiderlei Geschlechtes 10 auf dem (Berge) 
Diechse (Diez) gelegene Mark Gülte 2 ). 

Ob dies für geleistete treue Dienste oder zur Sicherung eines empfangenen 
Darlebens geschehen sei, ist nicht bekannt. 

Der Graf hatte, um seinem Mangel an Streitern abzuhelfen, seinen Vasal- 
len Eberhard von St. Peter nach Krain geschickt und seine dortigen Freunde 
dringendst um Beistand ersuchen lassen; allein es kam auch von dort keine 
Hilfe, obwohl sie der Zeit nach schon längst hätte kommen können. Da sank 
ihm der Muth, da er sich von allen Seiten verlassen glaubte und befürchten 
musste. dass die Feinde, denen seine hilflose Lage kein Geheimnis* sein 
konnte, ihn in seiner Veste einschliessen und aushungern dürften, in welchem 
Falle er dann das Äusserste zu befürchten hätte. 

Jetzt erst dachte er daran, sich mit Herzog Albrecht auszugleichen. Aber 
anstatt sich demselben auf Gnade und Ungnade zu ergeben, wählte er den Weg 
des Compromisaes , indem er fünf Edelherren aus Österreich ersuchte, durch 
ihren Ausspruch, dem er sich unterwerfen zu wollen gelobte, die zwischen 
ihm nnd dem Herzoge Albrecht von Österreich bestehenden Irrungen beizu- 
legen. Die von ihm hierüber ausgestellte Urkunde lautet ihrem Inhalte nach 
auf folgende Weise: 

„Wir Graf Ul r eich von Heunenburk" bekennen, dass wir „vmb den 
vnwillen, den der erber fürste vnser herre herezog Albrccht von Oesterreich 
vnd von Stever kegen vns gehabt hat vnd vmb den chriech, der zwischen im 
vnd vns vntz her gewesen ist", uns gewendet haben und wenden gänzlich an 



lj Wahrscheinlich aus seinen Worten: „leb bin ton chainen feind verderbt »andern 
tou nteiuer Gesellschaft*! 1 * , und aas dem Umstände, dass Konrad vun Auflenstein 
die Witwe des Glanecker» heirathele, mag das übrigens gana unerwiesene Gerücht 
entstanden sein, dass der Auffeusteiner den Glanecker erstochen habe. 

*) Apoatelen. VIII. Band, Blatt 19. 
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die erhabenen Herren Herrn Stephan von Mayssowe (Maysaau), Marseball 
von Österreich, an Herrn Ulrich von Chapelle, an Herrn Friedrich von 
Len genpach , Kummerer, an Herrn Kon rad von Pilchdorf und an Herrn 
Leutold von Chunringe, „vnd swi (wie) si vns miteinander verebent vnd 
verrichtent, also daz wir dem vorgenanten vnserm herren dem herexogen vnd 
•einen chinden gevestiget vnd bestätiget werden mit vnsern triwen (mit unserer 
Treue) vnd mit vnserm Dienest« daz lob(en) wir stfite zu behalten vnd zu vol- 
furen nach der selben herren rat, die vor genant sint vnd nach ir (ihrer} wei- 
sunge". Dieselben fünf Herren sollen über die Verrichtung (Ausgleichung) 
sprechen zwischen hie (dem Ausstellungstage dieser Urkunde) und Ostern, die 
allernächst kommen. 

Damit dieses alles State bleibe, darüber geben wir ihnen zu Urkunde 
diesen Brief mit unserm Insiegel versiegelt. 

„Der brief ist geben czu Griven von Christi gehurt nach Tausent Jaren 
nach zwninhundert Jaren vnd nach Newnzek Jaren in dem dritten Jare (1293) 
des nechsten phinstfiges nach dem Suntage Invoeavit" (i9. Februar) •). 

Es ist unbekannt, ob die fünf genannten österreichischen Edelherreo sieh 
der Sache angenommen und eine derartige Ausgleichung zwischen dem Herzoge 
und dem Grafen auch nur versucht haben; mit Gewissheit aber lüsst sich 
behaupten, dass der Herzog eine solche Ausgleichung zwischen sich und 
seinem Unterthan als seiner unwürdig verworfen und die unbedingte Unterwer- 
fung desselben gefordert habe. Somit schlug auch dieser Versuch einer Aus- 
aöhnung mit Herzog Albrecht fehl, was übrigens der Graf, der den Charakter 
des Herzogs kennen musste, selbst leicht voraussehen konnte. War ea ihm aber 
mit diesem Schritte wirklich Ernst gewesen, denn man könnte nach dem Fol- 
genden fast daran zweifeln, so war er jetzt eben so übel daran wie früher, ja 
noch übler, indem Herzog Albrecht nach etwa zehnmonatlicher Abwesenheit 
wieder nach Österreich zurückgekehrt war. Aber wie einer, der in Gefahr ist 
zu ertrinken, nach einem Strohhalme greift, um sich zu retten, so ging es 
auch dem Grafen von Heim bürg. 

Eines Tages im Monate Marz brachte ihm ein Bote die Nachricht, dass 
Wilhelm von Scharfenberg 8 ) aus Krain mit einem Haufen Bewaffneter xa 
seinem Beistande heranziehe, ja schon in der Nahe sei und nur der Vereini- 
gung mit ihm harre. Seit langem war dies der erste Freudenstrahl, der in das 



*) Lichuowsky. II. Bd. Beilapen Nr. III. Seile CCLXXXI. 

*) Dieser Wilhelm von Schfirfenberg. aus einem alten und berühmten kr»i- 
oeriseben Adelsgescblechte, war eiue edle ritterliche Persönlichkeit, hinter der 
man «war nicht scharfen Verstand, aber lebhafte Phantasie und tiefes (iemuth 
suchen muss. Er hatte »eiueni Fürsten, Hering Meinhard, von dem er Wohl- 
thaten empfing, abgesagt, weil ihm der Freund, Graf Ulrich von Heonburg, 
besonders da er ihn von allen verlassen sah, näher zu stehen schien. Eiue solche 
Handlung- mag tböricht sein, entbehrt jedoch nicht eines gewissen Edelmuthes 
Ottoknr von Horneck. der Verfasser der Reimehronik, macht ihn zum Helden 
einer artigen poetischen Erzählung. 
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nächtlich umdüsterte Herz des Grafen fiel. Eilig brach er von Griffen auf, zog 
dem Kameraden entgegen und rereinigte sich mit ihm. Freudig zog man nach 
eingebrochener Nacht hinauf in die hohe Burg, in deren Rfiumen es nun wieder 
taut und fröhlich zuging. Aber diese Freude sollte sich schon in wenigen Tagen 
wieder in Trauer verwandeln. 

Denn Told, der herzogliche Hauptmann, hatte, sei es durch eigene 
Bemerkung oder sei es durch Späher, sich die Gewissheit verschafft, dass sich 
die Macht des Grafen bedeutend vermehrt habe. Er schickte desshalb eiligst 
einen Boten an die Herzoge, welche inzwischen wieder ihren Sitz in St Veit 
aufgeschlagen hatten, um ihnen diese Nachricht mitzutheilen und Verstärkung 
zu begehren. Diese säumten auch nicht , sondern schickten ihm sogleich ihren 
Marschall Konrad von Auffenstein mit 50 Reitern zu Hilfe. 

Mit diesen verstärkt unternahm Told von Völkermarkt aus in östlicher 
Richtung einen Streifzug gegen die Burg Weisseneck hin und traf auf dem 
Wallersberge zwischen Griffen und Weisseneck mit dem Heunburgcr 
und Schärfe nb erger, welche ebenfalls ausgezogen waren, wahrscheinlich 
mehr zufällig als absichtlich zusammen. Told zögerte keinen Augenblick, son- 
dern begann sogleich das Gefecht mit den Feinden, was für ihn leicht einen 
unglücklichen Ausgang hätte haben können. Denn 2a Reiter von Auffenstein's 
Schaar, wahrscheinlich junge Herrchen aus dem Gefolge der Herzoge, mehr 
gewohnt bei Tanz und Trinkgelagen als auf dem Schlachtfelde sich auszuzeich- 
nen, ergriffen, als sie des Feindes ansichtig wurden, die Flucht und ritten 
nach Völkermarkt zurück, wo sie dem Herzoge Heinrich, der inzwischen dahin 
geritten war, um von den Seinigen nähere Kunde einzuziehen, erzählten, wie 
übel es ihnen ergangen wäre und wie sie erst nach muthiger, aber fruchtloser 
Gegenwehr geflohen wären. 

Inzwischen war auf einem Felde beim genannten Berge ein hitziges Treffen 
entstanden und von beiden Seiten ward lange mit grosser Tapferkeit gekämpft, 
bis der Sieg sich endlich für das Recht entschied. Wilhelm von Schärfenberg 
und Eberhard von St. Peter mit vielen der ihrigen wurden erschlagen, Friedrich 
von Weisseneck schwer verwundet und gefangen, der Graf von Heunburg 
aber und mehrere seiner Genossen entgingen dem Tode oder der Gefangen- 
sehaft durch eilige Flucht nach Griffen. 

Herzog Heinrich, durch die ersten falschen Nachrichten tief betrübt und 
um das Schicksal der Seinigen bekümmert, war mittlerweile zum Schlachtfelde 
selbst hingeritten, von wo ihm bereits lauter Siegesjubel entgegen scholl. Nach 
geschehener Auswechselung der Gefangenen (es befanden sich nämlich noch 
mehrere Leute Herzog Meinharde, die zu St. Veit gefangen worden waren, im 
Gewahrsame des Grafen von Heunburg) ward Friedrich von Weisseneck auf 
einem Karren nach Griffen geführt, wo er sieben Tage darauf starb. Das Treffen 
soll am 14. März 1293 geliefert worden sein. Dieses Datum steht mit allen 
Umständen im besten Einklänge und muss daher als richtig anerkannt werden. 
Fürst Lichnowsky«) setzt das Treffen am Wallersberge nach dem zu Linz 



*) Geschichte des Hauses Hsbsburg. II. Theil, Seite 74. 

Arcbi». XXV. 16 
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am 25. Mai 1293 geschlossenen Frieden; aber diese Angrabe ist völlig unrichtig. 
Denn er war ji in dem Frieden eingeschlossen worden, wie man aus einem 
Artikel desselben entnimmt, worin es heisst, dass der Graf Ulrieh von Hees- 
burg die Briefe auruckgeben soll, welche er vom Erzbischofe ron Salzburg 
wegen der Gefangenschaft des jungen Kärntner Herzogs Labe. Wie könnte 
davon aueh nur die Hede sein, wenn nicht auch er in dem Frieden einge- 
schlossen worden wäre? Auch ist sowohl von dem Herzoge Otto von Baiera als 
aueh von dem Erzbi&chofe von Salzburg nicht anzunehmen , dass sie ihrem s<> 
oft und feierlich gegebenen Versprechen, keinen Frieden ohne ihn schliefen 
an wollen, sollten untreu geworden sein. Und vollends hätte der Graf ja gam 
von Sinnen sein müssen, wenn er, nachdem seine bisherigen Verbündeten mit 
Herzog Albrecht und Herzog Meinhard Frieden geschlossen hstten, den Krieg 
gegen Herzog Meinhard, dem sein Schwiegersohn beistand, gans allein und 
ohne alle Bundesgenossen fortgesetzt hatte. Lichnowsky's Angabe widerspricht 
daher allen Umstanden, wahrend die Angabe, dass das Treffen am Wellen- 
berge am 14. März 1293 vorgefallen sei, mit allen Umstanden im vollsten Ein- 
klänge steht und daher als richtig anerkannt werden muss. 

Inzwischen waren auf Betrieb Elisabeth e,derGemahlin Herzog Albrechf*. 
welcher das unglückliche Loos ihres bereits seit acht Monaten gefangeneo 
Bruders Ludwig sehr au Herzen ging, Friedensunterhandlungen eingeleitet 
worden und es kamen im Monate Marz Herzog Albrecht, Otto, Herzog Mein- 
hard's Sohn, Herzog Otto von Baiern, Erzbischof Konnid und dessen Friesacher 
Vicedom Rudolph von Vonstorf zu Wels in Ober-Österreich zusammen. Allein 
die Verhandlungen zerschlugen sich wieder und man ging un verrichteter Dinge 
auseinander, da der Krzbischof von Salzburg und der Herzog von Baiern darauf 
bestanden, dass <»raf Ulrich von Heunburg in die Sühne, d. i. in den Frieden 
mit aufgenommen werde, Herzog Albrecht aber sich dessen entschieden weigerte. 

Als er nun vollends von dem Treffen am Wallersberge hörte, entbrannte 
er im grimmigsten Zorne und schwor hoch und theuer, dass er nun doch einmal 
dem übermütbigen Treiben des Grafen ein Ende machen and seinen Trotz 
beugen wolle. Und der Herzog hielt Wort; er schickte nämlich seine« Feld- 
hauptmann Hermann von Landenberg mit 200 Reitern nach Kärnten, mit 
dem Auftrage, sSmmtliche daselbst gelegene Besitzungen des Grafen von 
Heunburg mit Feuer und Sehwert zu verheeren und hierauf in daa Sann- 
thal in Unter-Steiermark zu ziehen, um auf gleiche Weise auch die dort 
befindlichen Güter des Grafen zu verwüsten. 

Landenberg kam nach Kärnten , wo sich die Truppen des Heraogs Meia- 
hard mit ihm vereinigten und wo sich auch Berthold Truchsess von Emmer- 
berg ihm anseht oss, ebenfalls ein herzoglicher Hauptmann, der in Steiermark 
den Hartnid von Wildon zur Unterwürfigkeit gebracht hatte. Dieser Zug kann 
nur in den Monat April 1293 gesetzt werden. 

Nun begann eine gräuliche Verwüstung der Grafschaft Heunburg. Alles 
was dein Grafen gehörte, Schloss, Haus Meierhof, Hütte alles wurde 
niedergebrannt und zerstört Auf dem Berge Diez und in der Niederung 
flammten zahllose Feuer empor, die der Graf von Griffen aus sehen musste. 
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Dieser grässliche Anblick der griiuel vollsten Verwüstung erfüllte den 
(irafen mit Entsetzen und seiner bis dahin ungebeugte» Seele bemächtigte sich 
die Furcht, dass eines Tages auch seil) einziger Zufluchtsort Griffen auf 
ähnliche Weise in Flammen aufgehen und ihn und die Seinigen rem ic Ilten 
könne. Und hatte er noch einen Funken Gefühl, so musste er sich seiner armen 
Uoterthanen und Diener, die all' ihr Hab und Gut seinetwegen verloren, erbar- 
men. Auch kann min sich vorstellen, welch* ein kammer- und entbehrungs- 
voUes Jahr seine Gemahlin, die Gra6n Agnes, mit ihren Kindern in Griffen 
zugebracht haben und wie sehr ihr Hera beim Anblicke der Verwüstung und 
bei dem Gedanken an das Schicksal ihres Gemshls im Falle der Eroberung des 
Schlosses von Entsetzen ergriffen worden sein mag. Gewiss hatten ihre Bitten 
und Tbranen nicht einen kleinen Antheil an dem endlichen Entschlösse ihres 
Gatten, sich tu unterwerfen. 

Aber wie sollte dies geschehen? Auf Gnade und Ungnade ohne alle Ver- 
mittlung? Aber Verlust aller Guter und eine lange Gefangenschaft auf irgend 
einer Veste war dann sein sicheres und noch mildes Loos. Eine Vermittlung 
schien demnach unerlässlich nothwendig su sein; auch war keine Zeit tu ver- 
lieren, da Landenberg, Eminerberg, Told und Auffenstein ihre Aufgabe mit 
furchtbarer Strenge vollführten. 

In dieser grossen Noth wandte sich nun der Graf von Heunburg auf 
seinen Anverwandten, den Grafen Friedrich von Ortenburg, ihm an 
Alter beiläufig gleich, an Gesinnung und Charakter aber völlig unähnlich. Und 
wenn irgend wer in dieser höehst schwierigen Angelegenheit vermitteln konnte, 
so war es allerdings Graf Friedrich. Er war nämlich auf zweifache Weise 
mit dem Herzoge Meinhard (IV.) von Kirnten und dessen Bruder dem Grafen 
Albert II. von Görx verschwägert, da Adelheid, deren Schwester, seine 
Gemahlin und Euphemia, seine Schwester, die Gemahlin des Grafen 
Albert II. war. Er war somit ein Oheim Elisabeth's, der Gemahlin Herzog 
Albrecht's, und daher nach dem gemeinen Sprachgebrauche auch des letzteren 
selbst. Gab ihm schon seine VerschwSgerung und Verwandtschaft mit den 
beiden Herzogen einen Anspruch auf die Beachtung seiner Vermittlung, so 
gab ihm auch seine Treue gegen dieselben ein Recht, diese Beachtung su 
fordern, indem er es in allen Kriegen mit den beiden fürstlichen Häusern 
unwandelbar treu gehalten hstte. 

An diesen Grafen Friedrich von Ortenburg wandte sieh nun der 
Graf von Heunburg mit der Erklärung, dass er im Vertrauen auf dessen 
Fürsprache sich den Herzogen unbedingt ergebe, und mit der Bitte, durch 
Unterhandlungen mit Landenberg und den übrigen Föhrern der herzoglichen 
Truppen vor der Hand die Einstellung der Verwüstung seiner Besitzungen 
bewirken su wollen. Der Ortenburger nahm sich aus Erbarmen seines bedräng* 
ten Verwandten an und bewirkte mit Mühe und nur dadurch, dass er sich für 
ihn verbürgte, die Einstellung der Verwüstung 1 ). 



*) Es ist merkwürdig, wie tief sich gewisse Rreigowse dem Gedächtnisse des Volkes 
eingraben und Jahrhunderte l»ng io der Überlieferung und Sage fortleben. Seit 

16» 
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Dann reble der Graf von Ortenburg nach Wien tarn Herzoge Albrecht uod 
bat diesen flehentlich, dem Heunburger zu verzeihen. Der Herzog wollte nicht; 
davon hören, sondern schickte ihn zu seiner Gemahlin. Diese zu gewinnen war 
nicht schwer, da sie in der Unterwerfung des Heunburgers eine Erleichterung 
des Friedensschlusses und der Befreiung ihres Bruders erkannte. Ihren unab- 
lässigen dringenden Bitten gab endlich auch der Herzog nach und verzieh für 
sich und ohne Zweifel auch für den Herzog Meinhard dem Grafen von Heun- 
burg, jedoch wie es scheint unter der ausdrücklichen Bedingung, dass der 
Herzog Otto von Baiern und der Erzbischof von Salzburg unbedingt Frieden 
schlössen und nicht auf der namentlichen EinSchliessung des Grafen ron 
Heunburg in denselben beständen, was auch von diesen beiden im Interesse des 
Heunburgers selbst, da er sonst mit Herzog Albrecht nicht ausgesöhnt werden 
konnte, zugestanden worden sein musste. 

Nun begannen die Friedensunterhandlungen zu Linz um die Mitte Mai. In 
einer vorlaufigen Besprechung am 17. Mai 1293 brachte Ludwig, Herzog von 
Baiern und Pfalzgraf am Rhein, dem es um den Abschluss des Friedens ernst- 
lich zu thun war, es dahin, dass er selbst und mit ihm Heinrich, Bischof von 
Regensburg, zu Schiedsrichtern erwählt wurden, deren Ausspruche Herzo? 
Albrecht laut Urkunde ddo. Linz am 24. Mai 1293 sich unterwerfen zu wollen 
erklärte, so wie natürlich auch Herzog Otto von Baiern und Erzbischof Konrad 
* ähnliche Urkunden ausgestellt haben werden. 

Tags darauf, nämlich am 25. Mai 1293, sprachen die Schiedsrichter fol- 
genden Spruch: Alle Gefangenen, auch Friedrich von Stubenberg, sollen frei 
sein und er, so wie jeder, sein Gut wieder erhalten; alle Bannsprüche, von 
welchen Priestern und gegen wen immer erlassen, sollen aufgehoben sein und 
den Herzogen von Österreich und Kärnten darüber Versicherungen gegeben 



1293 bis 1858, wo icb dies schreibe, sind 565 Jahre an Griffen vorüber 
gegangen und noch weiss das dortige Landvolk von dem gewaltigen Grafen »on 
Haimburg zu erzählen, wie er die Veste Griffen eingenommen, darin eis* 
lange, harte Belagerung ausgestanden, die Belagerer, welche die Veste bereit* 
ausjrehunpi'rt zu haben meinten, durch einen in eine Ochsenhaut eingenähten 
Sack mit Mehl, den er habe herabwerfen lassen, getäuscht und dadurch loa» 
Abzüge bewogen habe (was übrigens auch von der Veste Osterwiz erzahlt wird), 
wie er am Wallersberge geschlagen und dadurch zur Übergabe der Veste geaä- 
thiget worden sei. So umschwebt bis auf den heutigen Tag die Sage die noch 
jetzt so drohenden Trümmer der einst so stolzen Veste und verkündiget Wahr- 
heit mit Dichtung. Bei Griffen kennen wir die Wahrheit, bei anderen Veste» 
aber nicht, und desshalb erscheint uns die Sage als blosse Dichtung. Sie ist es 
aber nicht, sondern es liegt ihr immer ein wahrer Kern zum Grunde, nur ver- 
mögen wir ihn nicht immer aufzufinden. Gönnen wir den ehrwürdigen Überresten 
einer längst entschwundenen Zeit ihren Epheu und ihre Sagen; wie jener d« 
morsche Gemäuer durch sein grünes Netz zusammenhält, so erhalten diese i>< 
Erinnerung an die Thaten und Leiden ihrer Bewohner; beide umkleiden mit 
Leben und Geist, was sonst der Zerstörung und Vergessenheit anheim gegeben 
wäre. • 
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erden; Graf Ulrich von Heunburg soll „zwischen hinn vnd Sunwenden" 
■p Briefe zurückgeben , die er ton dem Erzbischofe von Salzburg sowohl über 
essen Bündniss mit ihm, als auch wegen der Gefangenschaft des jungen 
.mtner Herzogs Ludwig habe und erklären, es sei sein Wille, dass derselbe 
rei werde. 

In die Sühne wurden aufgenommen von Seiten des Erzbiscbofs: der 
• icedom von Friesach, der Weissenecker, der Schrank paumer, Friedrich von 
iavcnerburg, der Freiberger, der Hertenberger, Rudolph von Schärffenberg, 
\<>nrad von PischStz, Otto von Kunigsperg und alle, die an des jungen Herzogs 
i-on Kärnten Gefangenschaft Schuld waren, so wie ihre Helfer, besonders der 
tiischof von Brixen, der (Herr) von Schawenberg (Schaumberg), Herr Heinrich 
«ler Wesenauer und Johann der Rohrer; von Seiten Herzog AI brecht'*: der 
Bischof von Gurk, der Abt von Admont, Graf Friedrich von Ortenburg und 
sein Sohn (bei Lichnowsky fehlt der Beistrich, der aber gesetzt werden muss, 
des Grafen Friedrich von Ortenburg Sohn mit der nachfolgenden Person 
nicht identisch ist), der Graf von Sternberg, der von Pibenbach, Konrad von 
«ioldeck, Seihot von Lampoting und andere. Jeder von diesen dürfe die 
gebrochenen Burgen wieder aufbauen. 

In einer zweiten Urkunde von demselben Datum ward festgesetzt, dass, 
wenn etwas vergessen worden wäre, jeder Theil in dem Besitze von dem bleiben 
sollte, in dem er vor dem Kriege gewesen sei *). 

Was nun den Grafen Ulrich von Heunburg und die Frage betrifft, ob 
er als in den Frieden bereits mit eingeschlossen anzusehen sei oder ob er, wie 
Fürst Lichnowsky meint, damals noch seinen Widerstand gegen die Herzoge 
fortgesetzt habe , so habe ich mich schon oben gegen diese letztere Ansicht 
erklärt. Was aber seine Erschliessung in den Frieden betrifft, so war solche 
illerdiogs keine ausdrückliche, indem bei der Zusammenkunft zu Linz der 
Herzog Otto von Baiern und der Erzbischof Konrad von Salzburg nicht mehr 
«ie früher zu Efferding und zu Wels auf der ausdrücklichen Erschliessung des- 
selben bestanden und der Graf von Heunburg auch nicht unter den in die 
Sühne Aufgenommenen erscheint. Beides duldete Herzog Albrecht nicht, weil 
er mit einem seiner Dienstmannen, der sich gegen ihn aufgelehnt hatte, nicht 
»ie mit einem Reichsfürsten Frieden schliessen wollte und weil er den Grafen, 
t»«?»or er nicht Schadenersatz geleistet und Bürgschaft seiner Treue für die 
Zukunft gegeben hatte, nicht in die Sühne aufnehmen konnte. 

Stillschweigend ward der Graf jedoch im Frieden mitbegriffen, indem von 
'hn eine Handlung begehrt wurde, die als eine der Friedensbedingungen nur 
onter der Voraussetzung, dass er in den Frieden einwilligte, begehrt werden 
konnte. Hütte der Graf in den Frieden nicht eingewilliget, sondern damals den 
Kampf gegen den Herzog noch fortgesetzt, so würde dieser im Frieden 
?e*i»s darauf bestanden sein, dass ihn Herzog Otto und Erzbischof Konrad 
»wht hindern dürften, sein Recht gegen den widerspsinstigen Grafen zu 
»erfolgen. 



M Lieboowsky. II. Tbeil. Seite 73 u. 74, und Urkunden- Rege»ten Nr. 30, 31, 34 u. 35. 
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Gmf Friedrich von Ortenba rg, der als Anhinger der Herzoge Mein- 
hard und Albrecht selbst in die Söhne mit aufgenommen ward, hatte ohne 
Zweifel dem Friedensschlüsse tu Linz beigewohnt und reiste von dort nach 
Kürnten, um dem Grafen von Heunburg das Ergebniss seiner Vermittlung 
und den Inhalt des Friedens mitzutheilen. Jenes lautete dahin, das* Herzog 
Albrecht ihm erlaube nach Wien zu kommen, wo dann das Weitere werde 
festgesetzt werden. Graf Ulrich konnte mit ziemlicher Gewissheit voraus- 
sehen, welches Schicksal dort seiner harre, aber es blieb ihm nichts übrip. 
als sich in das Unvermeidliche zu fügen, und er begab sich daher mit »einer 
Familie nach Wien. 

f)ie Abreise dahin erfolgte erat gegen Ende Mai, da man laut nachfolgen- 
den urkundlichen Nachrichten den Grafen Ulrich noch am 17. Mai 1293 auf 
der Burg Griffen findet. 

1293 am 17. Mai zu Griten auf der Burg. Graf Ulrich und GriGn Agne* 
von Heunburg bestätigen, von dem Kloster Griffen 10 Mark Silber erhalten 
zu haben. Weiters erhielten sie für 7*a Mark Getreide und 4 Mark Silber 
wurde der Graf ledig gesagt. Dagegen geben sie dem Kloster 3 Huben. 
Geschehen zu Griven auf der Burg *). 

1293 am 17. Mai in Castro Griven. Vergabung des Bruno Medicus „sigillo 
lllustris domini mei comitis Ulrici deHeuoberch (eine lectio unica statt 
Heunburch) ac dominae Agnetis uzoris ejusdem, filiae Ducissae Austriae«. 
Unter den Zeugen: Weriandus plebanus de Heunburch, Leonhardus capellanns 
illustris comitis de Heunburch , Cbunradus ejusdem comitis Notarius. Datum et 
actum in Castro Griven *). 

Die Abreise des Grafen von Griffen und die Ankunft desselben zu Wien 
konnte daher gegen das Ende des Monates Mai oder gar erst Anfangs Juni 
erfolgt sein. 

Zu Wien ward ihm eröffnet, dass der Herzog ihm zwar verzeihe, ihm aber 
alle Burgen als Pfand für den ihm und dem Herzoge Meinhard von Kfirnteo 
zugefügten Schaden abnehme und ihm Neustadt bei Wien als Aufenthalt 
anweise, wo er innerhalb des Burgbereiches zu verbleiben habe und nebst 
dem nöthigen Unterhalte noch 1000 Wiener Pfennige jährlich erhalten 
werde. Zugleich ward ihm aufgetragen, dem Herzoge von neuem Treu* 
zu geloben, was er auch in folgender Urkunde ddo. Wien am 11. Juni 
1293 tbat 

Ich Graf Ulreich vonHewnenburch vergich vnd tue chunt allen deo. 
di disen brief sehent oder horent lesen, wand der Hohe fürst , min herre, der 
Herczog Albrecht von Oesterreich vnd von Steyr mir von sinen genaden rer- 
geben hat, swaz ich wider in han getan vnd mich genczletch in sein Hulde vnd 
sein Gnade hat genomen. Dar umbe lob ich im her wider . . . vnd verbinde 
mich ouch gen im mit meinem Aide vnd minen triwen, daz ich im trewleich vnd 
stete dienen aol . . . vnd daz ich van im vnd van sinen Chinden mit Dienst 



«) Copialbuch von Griffen, mitgetheilt durch Freiherrn von Aukershofen. 
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nimmer geschaiden sol. dar vber gib ich re vrchunde disen bricf versigelt mit 
miaetn Insigel. 

Der brief ist geben ze wienne. des Phincztages var send Veites tag. da von 
Christes geburd waren tausent jar, twaj Hundert Jar vnd in dem drin vnd 
Neunezigstern Jar *). 

Von Wien begab er sich sodann nach Neustadt, um daselbst seine Gefan- 
genschaft anzutreten, in der er zwei Jahre schmachten sollte. Da er durch so 
böge Zeit der Gegenstand unserer Aufmerksamkeit war, so wollen wir ihn 
auch dorthin mit einer kurzen Bemerkung begleiten. In Kärnten, Steiermark 
und Krain der zweite Edelmann (denn nur der Graf von Ortenbarg ging ihm 
voran), im Besitze sehr vieler Eigen- und Lehengüter und eines grossen ßar- 
vermögeos (denn Herzog Älbreeht hatte ihm 1287 die für jene Zeit sehr bedeu- 
tende Summe von 6000 Hark Silber ausbezahlt), daher mächtig, angesehen 
und einflussreich, setzte er, hingerissen vom blinden Ehrgeize, an die 
Erreichung eines Phantoms, Markgraf von Saunien oder gar Herzog 
tob Steiermark zu werden, den Wohlstand, Glanz und guten Namen 
seines Hauses und verlor Vieles für immer, Alles aber für den Augenblick. 
Denn jene 6000 Mark Silber waren bis auf den letzten Deut verschwunden, 
viele Güter verkauft, andere versetzt, Alles aber, was noch vorhanden war, 
vom Herzoge als Pfand für den Schadenersatz eingezogen worden. Statt Mark- 
graf oder Herzog geworden zu sein, wie er sich unbegreiflicher Weise 
geschmeichelt hatte, sass er nun als Gefangener in einer Festung, auf Alimen- 
tation gesetzt und mit einem Taschengelde jährlicher 1000 Pfennige (nicht 
1000 Pfund Pfennige!) bedacht! Dahin waren die schönen Tage von Bleiburg, 
wo er, umgeben von Freunden, Vasallen und Minnesfingern, fröhlich schmauste, 
techte, turoierte, in seinen weiten Forsten jagte und sein Herz an jeglicher Lust, 
die ihm in den Sinn kam, erfreute, und an ihrer Stelle kamen Tage tief kran- 
kender Erwiederung, ungewohnter Entbehrung, nagender Reue und nieder- 
drückender Traurigkeit. Aber selbst der Herabgekommene ertragt sein hartes 
Loos leichter, wenn er des Glückes der Freiheit geniesst und frei durch Wald 
und Feld herumschweifen kann. Aber wer an Freiheit und alle Genüsse gewöhnt 
»ein Leben plötzlich zwischen engen Mauern zubringen muss, wird endlich 
enrettbar eine Beute der düstersten Melancholie und verzehrender Sehnsucht 
und bei geringerer Widerstandskraft des Geistes und schwächerer Leibes- 
beschaffen he it eine Beute schleichenden Siechthums und des Todes, besonders 
wenn sich zum eigenen Schmerze noch der Kummer um die geliebten Ange- 
hörigen gesellt, die man mit sich dem Leide preisgegeben sieht 

Agnes, die Gemahlin des Grafen Ulrich von Heunburg, die Enkelin 
und Witwe eines Herzogs, die den Babenberger und Sponheimer Fürstenstamm 
hinsterben und ihr Erbe auf Fremde übergehen hatte sehen müssen und die, 
herabgestiegen von ihrer fürstlichen Höhe , zuletzt noch den schweren Sturz 
ihres Gemahles erfahren musste, überlebte diesen letzten Schlag nur um 



') Lichnowsky. II. Tbeil. D. Nr. V. Seite Ct'LXXXV. 
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anderthalb Jahre. Sie starb, erst 44 Jahre alt, am 2. Januar 1295 und ward 
bei den Minoriten zu Wien begraben, in deren Necrologiuro sich folgende 
Nachricht befindet: IV. Nonas Januarii (obiit) Domina Agnes Comitissa de 
Hainburg hic sepulta in choro nostro, cujus anniversarius (dies) celebratar, 
quae obiit anno Domini MCCCXLV *). 

Diese Jahreszahl ist, wie es sich von selbst versteht, irrig und in MCCXCV 
abzuändern. 

Wo Agnes gestorben sei, wird zwar nicht angegeben, aber ohne aJleo 
Zweifel starb sie zu Neustadt, wohin sie in treuer Anhänglichkeit ihrem 
Gemahle in die Verbannung gefolgt war. 

Durch ihren Verlust schwer gebeugt, flehte der Graf den Herzog uro die 
Gnade an, dass er Hirn die Rückkehr nach Kirnten gestatten möge, die ihm 
auch bewilliget wurde. Denn von Ul rieh's gebrochener Kraft war nichts 
mehr zu befürchten und zudem hatte der Herzog hinlängliche Bürgschaften für 
das ruhige Verhalten desselben in seinen Händen. 

So kehrte Graf Ulrich nach einer Gefangenschaft von zwei Jahren wieder 
nach Kfirnten, Anfangs auf sein Schloss Drau bürg, dann auf sein Schlots 
Blei bürg zurück, wo er laut mehreren Urkunden auch fortan seinen Wohn- 
sitz aufgeschlagen hatte. 

Leider wissen wir nichts über die Bedingungen, unter denen ihm die 
Rückkehr gestattet worden sei. und über die Schlösser und Herrschaften, 
welche der Herzog ihm zurückgegeben und welche er sich noch ferner als 
Pfand zurückbehalten habe. Dass jedoch Bleiburg, Gutenstein, Rech- 
berg, Kappel, Heunburg, Trüchsen, Mannsberg und Drauburg 
in Kllrnten, Cilli, Prassberg, Schönstein, Forchteneck, Thum, 
Smielenburg in Untersteier, Offenburg und die Gülten in Ober- 
steier und Zauch und Lesach in Krain dem Grafen zurückgegeben worden 
seien, ist gewiss, da wir theils ihn selbst, theils aber seine Söhne wieder im 
Besitze jener Güter finden. Was nun auch zwischen dem Herzoge und dem 
Grafen ausgemacht worden sein mag, so hielt letzterer sein Versprechen 
unverbrüchlich und diente sowohl jenem als auch dem Herzoge von Kärnten in 
treuer Ergebenheit Denn seine Gesinnung hatte sich seit 1293 völlig geändert; 
er sah ein, welche schlimmen Folgen und welche schweren Verluste (und 
darunter den seiner geliebten Gattin) er sich durch seine frühere Auflehnung 
zugezogen habe. Eben dies trübte seine Freude an dem Wiedersehen seiner 
Heimath und seiner Freunde und an dem wiedererlangten Genüsse seioer Frei- 
heit. Die Gefangenschaft von zwei Jahren, die ihm zum Nachdenken Zeit Hess, 
hatte ihn mürbe und zu einem ganz andern Menschen gemacht. Dahin war 
seine Kraft und mit ihr auch dahin sein Ehrgeiz und sein Trotz. Neben dem 
Zeitlichen dachte er jetzt auch an das Ewige. 



») Steyerer. Comment. pro hUt. Alberti II. duci» Austr. Pag. 6S3. An Agoei Seite 
wurde 1369 die (iräfio Margaretb von Tirol, gewöhnlich Maultasch, bei- 
geaetxt. 
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§• 7. 

Ulrich II. seit seiner Zurückkunft Dach Kärnten bis zu seinem Tode. 

1295— i306. 

Die erste Handlung, welche Graf Ulrich von Heunburg nach seiner 
Zurückkunft nach Kärnten vornahm, war eine religiöse, indem er am 4. Juli 
1295 su Traberch für das Seelenheil seiner verstorbenen Gemahlin Agnes 
(poat mortem piae memoriae uioris nostrae Dominae Agnetis quondam Comi- 
tissne de Heunburch) in der Klosterkirche zu Griffen einen Altar stiftete 1 )- 
Diese Handlung, besonders da sie die erste war nach seiner Rückkehr 
in's Vaterland, söhnt uns in vieler Beziehung mit dem Grafen aus. Trotz 
seiner tiefen Verirrung hatte er weder seinen religiösen Sinn noch sein rein 
menschliches Gefühl verloren. Erst ein so gewaltiger Schlag wie der Tod 
seiner geliebten Gemahlin brachte ihn zur Besinnung und Einsicht, wie ver- 
gänglich alles Irdische und wie so wenig werth unseres leidenschaftlichen 
Strebens alles dasjenige sei, was mun gemeiniglich für gross hält Seine Liebe 
zu der Verklärten baole ihm, der früher so ganz in die Weltlichkeit ver- 
sunken war, die Brücke in das Jenseits, auf der seine Gedanken, seine 
Gefühle, seine Hoffnung und Sehnsucht zu ihr hinüberwandelten. Ein Mensch, 
der mit seinen dahingeschiedenen Lieben in einem solchen Verkehre steht, ist 
kein sehlechter mehr; er hat einen Theil der Schlacken seiner Endlichkeit 
abgeworfen und heftet seinen Blick nicht mehr ausschliesslich auf die Erde, 
sondern erhebt ihn häufig auch zum Himmel als dem wahren Ziele unserer irdi- 
schen Wanderschaft. 

Im Jahre 1296 findet man den Grafen Ulrich in folgenden Urkunden: 
1296 am 2. Janoar zu Traberch (Unter-Drauburg). Marquard Ritter von 
Smielenburg vermacht mit Einwilligung seiner Hausfrau Gertrude, Tochter 
Otto's von Traberch, dem Stifte St. Paul mehrere Güter unter der Bedingung, 
dass er in der Kirche daselbst begraben werden und der guten Werke und der 
Gebete der dortigen geistlichen Gemeinde theilhaftig werden sollte. Die 
Urkunde siegelte ausser Marquard auch Ulrich Graf von Heunburg. Zeu- 
gen: Dietrich der Pfarrer zu Heunburg, Eberhard Ritter von Altenburg etc.»). 

Über dieses Vermächtniss scheinen zwei Urkunden ausgestellt worden zu 
sein, eine in lateinischer und eine in deutscher Sprache. Von der ersteren 
sind im hiesigen st. st. Joanneums-Archive Abschriften vorhanden und nach 
ihnen wurde obiger Auszug verfasst. Der Graf wird darin Dns Vlricus 
spectabilis comes de Hewnberch genannt und das Datum lautet: Datum in 
Traberch anno dni M.CC. nonagesimo sezto in crastino Circumcisionis 
[►omini. 



*) Stcyerer. MSta dissertat. nach Frölich. Geneal. Souoeck. pag. 39 spricht von der 
Errichtung iweier Altäre; das Copialbueh von Griffen aber spricht nur von der 
Stiftung eines Altars. 

') Trudp. Neugart. Hist. monast. S. Pauli. P. II, pag. 53. — St. Pauler Urkunde in 
Abschrift im st. sU Joanneum. 
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Die deutsche Urkunde, welche sich zu Klagenfurt befindet, hat folgende« 
Datum: Geben ze Traberch etc. des nechsten tages nach dem Ebenweicb- 
t a g e (d. i. Neujahrstage) , ). 

Möglich dass diese nur eine, jedenfalls alte, Übersetzung der lateinischen 
Urkunde ist 

1296 in conversione s. Pauli (am 25. Januar) in Traberch. Abt Wülfing 
von Ober bürg und Graf Ulrich von Heunburg versprechen, ihren Streit 
wegen des Vogteirechtes Aber die Güter des Stiftes Oberburg, welches der 
Graf als ihm gehörig anspricht, der Abt aber als (ihm) um 100 Mark Silber 
Wiener Gewichtes und 100 Mark Aglajer versetzt zurückhält, durch Schieds- 
richter austragen zu wollen, zu welchem Zwecke der Abt von seiner Seite 
Eberhard von Altenburg und Marquard von Smielenburg, der Graf aber für 
sich zwei Priester des Stiftes als Schiedsrichter erwählen zu wollen erklärte*). 
Siegler: Dominus dictus . . . (unausgefüllt in der Abschrift, nämlich Ulrieus 
comes) de Hewnenburch. Zeugen: D. Eberhard us de Altenbüren. D. Marquar- 
dt (de Smielenburg). D. Hertnidus. D. Walcherus de Guttenstain. D. Chun- 
radus dictus I Venn er. Osko officialis de Pranspach (lies Pranspereh, Prassberg) 
et alii quam plures. 

Der Fall scheint mir einfach dieser gewesen zu sein, dass Graf Ulrich 
von Heunburg das genannte Vogteirecht im Jahre 1292, als er zum Kriege 
gegen den Herzog Meinhard von Kärnten Geld brauchte, dem Kloster Ober- 
burg um 100 M. S. W. G. und 100 M. S. Agl. verpfändet, im Jahre 1295 aber 
nach seiner Befreiung aus der Gefangenschaft vom Kloster wieder zurück- 
gefordert habe. Der Abt und der Conrent konnten auch die Zurückgabe jene» 
Rechtes gar nicht verweigern, vorausgesetzt, dass der Graf ihnen die Geld- 
summe, für welche es ihnen verpfändet worden war, zurückbezahlte. Wo oun 
die Schwierigkeit lag, ist aus der Urkunde nicht zu ersehen; dass aber das 
Compromiss zu Gunsten des Grafen Ulrich ausfiel und er das Vogteireeht 
wieder zurückerhielt, ist gewiss, da wir später sowohl ihn selbst als auch seine 
Söhne im Besitze jenes Rechtes finden. 

1296 am St Ulrichstage zu Judenburg. Heinrich und Albrecht Grafen von 
Görz versetzen dem Grafen Ulrich von Heunburg und dessen Söhnen 
Fried rieh und Hermann umOOO.Mark Aglayer dieVeste Stein im Jaoothale 
mit allem Urbar, Gelt (Gilten) und dem Landgerichte bis auf Wiederlösung *). 

Dies beweiset, dass Graf Ulrich innerhalb eines Jahres seiner erlangten 
Freiheit wieder zu Kräften gekommen sei, um den jungen Grafen von Göre, 
den Söhnen des Grafen Albert II. , der ein Bruder des Herzogs Meinhard von 
Kärnten war und damals noch lebte, 900 Mark Aglayer als Darleben geben zu 
können. 



*) Trudp. tfeugart. Bist, montst. 8. Paul. P. II, pag. 53. — 8t Pauler Urkunde i» 

Abschrift Im st. st Joanoeum. 
*) Ober burger Urkunden in Abschrift im st. st Joannenms- Archive von Karl SchmuU; 

sehr unrichtig abgeschrieben. 
») Apostelen. VIII. Band, Blatt 8. 
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Aus dem Aasstellungsorte entnimmt man, dass Graf Ulrich mit seinen 
Söhnen den Feldzug des Herzogs Albrecbt gegen den Erzbischof Konrad von 
Salzburg mitmachte, da Herzog Albrecht sich damals zu Judenburg befand, 
nachdem die zu Rottenmann begonnenen Frieden »Unterhandlungen sich zer- 
schlagen hatten. Da jedoch ein Waffenstillstand geschlossen worden war, so 
scheint Graf Ulrich wenigstens für seine Person sich von dort nach Hause 
begeben zu haben, da wir ihn bald darauf zu Bleiburg finden. Seine Sdbne 
mögen in Obersteier geblieben sein, da Herzog Albrecht durch Heinrich von 
Walsee nach abgelaufenem Waffenstillstände die Feindseligkeiten gegen Salz- 
burg fortsetzen Hess *). 

1296 am nSchsten Samstage nach 8t Margarethen Tag zu Bleyburg auf 
dem Haus. Graf Ulrich Ton Heunburg bekennt, dass er von dem Abte 
Wülfing von Oberburg zwei Hengste um 20 Mark Aglayer Pfennige gekauft und 
diesen Kaufschilling satzweise auf die Vogtei zu Oberburg angewiesen habe. 
Zeugen: Her Wergant der pharer von Säldenhoven, her Albrecht der pharer 
von Sand Michel, her Niklaw von Newenhous, Cbunrad der Paeher, Otto der 
Peiseer. Chunrad von dem Tor vnd Gelen (?) ows dem walde vnd ander biderbe 
lewt genug*). 

Schon diese Urkunde beweist, dass ihm durch das Schiedsgericht, von 
dem oben die Rede war, die Vogtei zugesprochen worden sei. 

1296. Gundacker von Thum und seine Hausfrau Dorothea verkaufen dem 
Grafen Ulrich von Heunburg ihren halben Theil an dem Thurm im Schel- 
lach t h a I c »). 

1206. Dieselben verkaufen ihm fünf Hoben in derSahody*). 

Der Preis ist weder bei dem einen noch bei dem andern Verkaufe angege- 
ben» eben so wenig Tag und Ort der Ausstellung der Urkunde. 

Im Jahre 1297 wurde der Krieg gegen Salzburg fortgesetzt. Heinrich von 
Wtlsee, Herzog Alhrecht's Heerführer, war in das Lavantthal eingebrochen 
und verwüstete daselbst die Besitzungen des Erzbisthums, worauf der Erz- 
hiscbof, um diesem gräulichen Wüthen ein Ende zu machen, sich zu Herzog 
Aibrecht nach Wien begab und mit ihm Frieden schloss. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass der Graf von Heunburg sowohl den 
Verheerungszug in das Lavantthal mitmachte, als auch dem Friedensschlüsse 
ia Wien beiwohnte. 

Muchs r the.lt uns zu diesem Jahre folgenden Urkundenauszug mit , der 
aber wegen Unvollstindigkeit dunkel und unverständlich ist 

1297 am 6. November zu Friesacb. Brief des Grafen Ulrich von H eun- 
barg Aber die Bürgschaft Friedrieb's von Hafnerburg und anderer für den vom 



*) J. A. Caesar. Aooal. Styriae. T. II, pag. 374. 

*) Apostelen. VIII. Baad. Blatt 189. -Oberburger Urkuode in Abachrifl in «t. st. Joan- 
ne». Apostelen gibt keine Zeugen an. 
*) Ebendaad btL 
«) EbendaaelbaL 
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Erzbischofe Konrad von Salzburg seiner Haft entlassenen Konrad von Pregrad 
auf den Betrag von 250 Mark 

Wahrscheinlich leistete der Graf wieder für Friedrich von Hafnerburg 
• und die übrigen Bürgen eine Hyper-Bürgschaft. 

1298 am achten Tage nach Pfingsten zu Bleyburg. Ulrich Graf von 
Heunburg und sein Sohn Friedrich theilen mit Konrad von AufTenstein die 
Kinder des Walther von Gutenstein unter sich *). 

Aus dem Umstände, dass hier Graf Friedrich neben seinem Vater 
gleichsam als Mithandelnder angeführt wird, folgt noch keineswegs, dass er 
auch wirklich damals bei dem Abschlüsse des Theilungsvertrages zu Bleiburg 
gegenwärtig gewesen sei. Denn die Erwähnung des Sohnes oder der Söhne 
nach dem Vater war gewöhnlich nur eine zu grösserer Sicherheil eingeführte 
juridische Formel, damit dadurch auch der Sohn oder die Söhne zur Haltung 
des Vertrages verbunden würden. Ich vermuthe vielmehr, dass Graf Friedrich 
den Herzog Albrecht nach Deutschland begleitet und dessen Wahl zum römi- 
schen Könige (23. Juni zu Mainz), der Schlacht bei Gellenheim am 2. Juli, in 
welcher Kaiser Adolph fiel, dann der neuen Wahl Alhrecht's zum römischen 
Könige (27. Juli zu Frankfurt) und endlich dessen Krönung zu Achen am 
24. August beigewohnt habe und dann erst nach Hause zurückgekehrt sei. 

1299 vermittelte Graf Ulrich von Heunburg den Frieden zwischen 
Herzog Rudolph, dem ältesten Sohne Kaiser Albrecht's, und Heinrich ron 
Wildhaus wegen der Burg Mautenberg. Die Saehe verhielt sich so. Berthold 
Truchsess von Eminerberg hatte durch Gefangennehmung des Ritters vod 
Pechelbach seinem Oheim Heinrich von Wildhaus die Vesta Mautenberg gewon- 
nen. Herzog Rudolph, welcher in Abwesenheit seines Vaters die Regierung 
führte, machte Ansprüche auf jene Burg, weil sie zum steirischen Princi- 
pate (? sollte wohl nur heissen entweder: weil sie zum Fürstenthume Steier. 
oder: weil sie dem Landesfürsten von Steier) gehöre. Zur Darlegung ihrer 
gegenseitigen Rechte ward ein Tag angesetzt. Heinrich aber, trotzig und in zu 
grossem Selbstvertrauen , weil Kaiser Albrecht und sein gefürchteter Haupt- 
mann ausser Landes waren, erschien nicht, sondern befestigte und besetzte 
Mautenberg vollständig. Dies Schloss lag hoch auf einem Berge über dem jetzi- 
gen Marktflecken Hohenmautenan der Drau. 

Des Herzogs Hauptleute N. von Hackenberg, Heinrich von Hohenlohe, Graf 
Hugo von Täufers und später auch der kriegserfahrne Marschall Hermann ron 
Landenberg zogen vor das Schloss. Dieser aber sah nach 14 Tagen ein, da>s 
bei der Festigkeit des Platzes und hei dessen von drei Seilen unzugänglicher 
Lage die Belagerung ein Jahr dauern könne. Er liess auf der einen zugäng- 
lichen Seite zwei starke Kriegsgerüste auf den Plan vor der Burg selbst hinauf- 
bringen und verlegte alle Mannschaft dicht an dieselbe. Dann ritt er eilends 
nach Wien und bat den Herzog Rudolph, selbst hinzukommen und seine ersten 
Waffen zu verdienen. 



•) Muchar. Auaiüge aus Salzburger Urkunden. Handschrift im st. st. Joanne««. 
*) Aposteleo. VIII. Baad, Blatt 190. 
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Als bekannt wurde, der Hertop ziehe in Person vor Mautenberg, erschie- 
oen alle Mächtigeren des Landes, welche sich vorher um die Belagerung gar 
nicht bekümmert hatten. Es kamen Graf Ulrich von Heonburg und sein 
Sohn (es wird nicht gesagt welcher, ob Friedrich oder Hermann), Bischof 
Ulrich von Seckau, Konrad von Auffenstein und selbst der obengenannte Neffe 
des Belagerten, Berthold Truchsess von Emmerberg. Der Herzog bewährte 
seinen geoffenbarten Entsehluss, seihst den Winter Ober davor tu liegen, 
dadurch, dass er sich ein hölzernes Haus von 17 Zimmern erbauen liess und 
die Herren einlud, bei ihm zu bleiben. 

Als Heinrich von Wildhaus dieses sah und zugleich wie die ihm und seiner 
Mutter gehörigen übrigen Güter auf Befehl des Herzogs in Besitz genommen 
wurden, schickte er heimlich an den Grafen Ulrich von Heuoburg eineo 
Boten mit der Bitte, seine Sache beim Herzoge zu vermitteln. Der Graf unter- 
log sich dem Vermittlungsversuche und brachte den Frieden zu Stande, in 
Folge dessen Heinrich von Wildhaus Mautenberg dem Herzoge übergab, von 
diesem aber 200 Mark Silber erhielt«). 

Herzog Rudolph hatte übrigens auf Mautenberg eben so wenig ein Recht 
als Heinrich von Wildhaus, da diese Veste dem Bisthume Bamberg gehörte. 
1341 erklärte Herzog Albrecht II., dass seine Brüder der König Friedrich III. 
selig (f 1330) und Herzog Otto auf dein Todteobette (+ 1339) bekannt 
haben, dass sie auf die Stadt und Vesle Mautenberg in Steier kein Recht 
gehabt haben und dass er daher in seinem und seiner Vettern Friedrich und 
Leopold Namen darauf Verzicht leiste und sie dem Bischöfe Leopold von Bam- 
berg zurückgebe 8 ). 

1299 am 24. Juni zu Bleyburg. Graf Ulrich von Heunburg macht für 
das Seelenheil seines Vaters des Grafen Wilhelm (patris nostri piae raemo- 
riae comitis Wilhelm!) in der Klosterkirche zu Griffen eine Stiftung 3 ). 

Diese urkundliche Nachricht ist desshalb sehr wichtig, weil sie die ein- 
tige ist, worin Ul rieh's Vater mit Namen angeführt wird. 

1299 »in 6. üecember im Kloster Griffen. Graf Ulrich von Heunburg 
thut kund, dass mit seiner Einwilligung sein getreuer Ritter Heinrich von 
Griffen dem Kloster zu Griffen eine Hube zu Gletschach bei der Kirche 
St. Thomas vermacht habe *). 

Aus dem Jahre 1300 haben wir weder eine Urkunde noch eine sonstige 
Nachricht über den Grafen Ulrich von Heunburg ausser folgender, worin 
er scheinbar nur nebenbei erwähnt wird , in Wirklichkeit jedoch auch eine 
handelnde Person ist 

1300. Graf Ulrich von Pfannberg entbindet den Rudolph von Vanstorf 
aller Gelübde, mit denen er bisher dem Grafen V I rieh von Heunburg ver- 
pflichtet war. 



») Lichoowsky. II. Bind , Seile 193. 

*) Lüuig. Spicilegium Ecclesiasticnm. T. XVII, pag. 46. 

*) Copialbncb von Griffen, milgetheilt durch Freiherrn von Ankerahofrn. 

«) EbendaaelUt. 
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Dieter unvollständige und ungenaue Auszug einer Bamberger Urkunde 
bedarf einer Erläuterung. Graf Ulrich ron Heunburg hatte als Lehenschaft 
das Haus tu Ramenttein (Raben st ein, eigentlich nur einen Antbeil daran, 
denn der andere Theil war so wie die Vetten Loschentbai und Lavamünd 
ein Pfannbergisches Eigen) und 80 Mark Gölten im Laraotthaie besessen und 
dieselben seiner Tochter Klisabeth, wahrscheinlich schon bei ihrer ersten 
Vermahlung mit dem Grafen Hermann ron Pfannberg, zur Versicherung 
ihres Heirathagutes als Satz angewiesen. Diesen Satz besäst sie auch noch, 
nachdem tie tich nach dem Tode ihres ersten Gemahles mit Heinrich ron 
Hohenlohe rermShlt hatte, trat ihn dann aber ihrem Schwager Grafen Ulrich 
von Pfannberg verkaufe- oder tauschweise ab, welcher damit den Rudolph von 
Vanttorf belehnte, nachdem der Graf ron Heun bürg jene Lehenschaft seinem 
Schwiegersohne, dem eben genannten Grafen Ulrich ron Pfa nnb erg über- 
lassen hatte. 

Nun aber zeigt tich dat Widersinnige det obigen Urkunden-Autzages. 
Denn wenn, wie angenommen werden muts, Rudolph ron Vanttorf diese 
80 Mark Gülten als Afterlehen schon ron dem Grafen Ulrich ron Heunburg 
besessen hatte, so konnte er ja nur von diesem seiner Lehensgelübde gegen ihn 
entbunden werden und nicht vom Grafen Ulrich von Pfannberg, wie es im 
Auszuge heisst 

Auch im Jahre 1301 wird des Grafen von Heunburg nur in einer Urkunde 
seines Schwiegersohnes erwähnt. 

1301 belehnt Graf Ulrich von Pfannberg den Rudolph von Vanstorf mit 
allen vom Grafen Ulrich von Heunburg auf ihn (den Grafen von Pfannberg) 
übergangenen G titern im Lavantthale *)• 

Schoo 1283 hatten die gräflichen Häuser Görz und Heunburg mittelst 
einer Heirath zwischen Albert III., dem Sohne Albert's IL, Grafen von Görz und 
einer Tochter det Grafen Ulrich von Heunburg sich n«her zu verbinden 
gesucht, aber jene Heirath unterblieb aus unbekannten Gründen. Seitdem 
waren 19 Jahre verflossen, das gute Verhältnis« zwischen beiden Häusern, dat 
in den Jahren 1291—1293 eine Störung erlitten hatte, wieder hergestellt 
worden und Albert III. hatte nun bereits telbst Töchter und Graf Ulrich einen 
jüngeren Sohn. Die nähere Verbindung der beiden Häuser, die 1283 nicht tn 
Stande kam, sollte jetzt zu Stande kommen und kam auch, obwohl nicht 
gleich, sondern erst nach sechs oder sieben Jahren, wirklich zu Stande. 

1302 am nSchsten Dienstage vor St. Bartholomäus Tag zu Stein schliessen 
Graf Ulrich von Heunburg, sein Sohn Friedrich und sein Schwieger- 
sohn Ulrich der Freie von Seoneck einer- und Graf Albert II. und sein 
Sohn Graf Albert in. von Görz andererseits einen Vertrag ab. worin beide 
Theile einwilligen, dass Graf Hermann, Ulrich's Sohn, eine von den Töch- 
tern des Grafen Albert HI. heirathe und worin festgesetzt wird, data der 
zurücktretende Theil dem andern 1000 Mark Silber zahlen soll. 

Die wichtigsten Stellen dieses Vertrages sind folgende: 



») Auszug einer Bamberger Urkunde, 
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Wir Graf Ulreieh roa Herneaburch verieaca. das wir mit samt 
raserem suae Graren Friede rieh durch die treve vad liebe, di wir haben 
tu raserem liebea rrewode den edelea Gravea Albrecbten (IL, er starb 1304) 
toq Görtz vad zu seinen ehimieu gelobt habeo Tod lobea bey vnserem aide 
vnd bey vnseren trereo md Labeat auch dar vber suadenrar gesworea vaser 
sun Graf Friederieh rad vaser aidam Vlrei eh der rreye roa Sern ekke, 
das wir rnserem suae Grafen Hermaoaea ze ainer elieaen gemahelen nemen 
suien des jungen Gravea Alhrechtes tob Görts Töchter aiae . . . auch 
hat der junge Graf Alhrecht gesworen seiner Töchter aine vnserem sune 
Graven Hermannen ze ainer ehelichen gemahl zu geben rnd hat dazselbe 
Taaer lieber vrewnd Graf Albreeht sein Vatter bey seinem aide rad bey seinen 
trewen mit samt seinem sune gelobt ze enden etc. *). 

Der wirkliche Abschluß der Ehe erfolgte aber erst später, wahrscheinlich 
erst 1310, wie wir ia der Folge sehen werden. Dieser Aufschob war wegen 
des xartea Alters der Braut nothwendig. 

1302 su Bleybarg. Ulrich Graf roa Heunburg bezeugt, daas Kataariaa, 
die Tochter Dietrich s von Gutenstein, den Nonnen su Mahrenberg zwei Huben 
um 10 Mark Silber Kirntner Gewichtes verkauft habe. Zeugen des Schirm- 
briefes: Dietrich Kaplan und der Pfarrer su Hennburg, Hainer. Dechaat in 
Drauburg. 

Diese Nachricht ist gezogen aus den Regesten der einst im Archire des 
Nonnenklosters zu Mahreoberg vorhanden gewesenen Kaufurkunden roa 1220 
bis 1711, zusammengestellt roa Dr. Rudolph Puff, Gymnasiallehrer su Mar- 
burg, und in einer Abschrift dem historischen Vereine für Steiermark mit- 
getheilt Leider entbehren diese Urkunden-K egesten nicht selten der wün- 
schenswerthen Genauigkeit und Votlständi trL eit. 

Im Jahre 1304 suchte Herzog Rudolph, nachdem sein Vater Kaiser 
Alhrecht in gleicher Absicht an den Rhein gezogen war, Hilfsvölker zu sam- 
meln zum Kriege gegen König Wenzel von Böhmen und unterbandelte d ess- 
halb so wie mit anderen Grafen auch mit dem Grafen Ulrich von Heun- 
burg, der ihm gegen Verpfändung von Arne II seinen Beistand zusagte*). 

Ein Ort Arne II ist mir in Kirnten und Steiermark unbekannt; es dürfte 
dafür wohl nur entweder E rar eis (Ehrenfels), Vesta und Herrschaft zu 
St Leonhard im Laraotthaie ia Kärnten, oder Arn reis (Arnfels bei Leut- 
sehach im Saggathale in Untersteier) tu lesen sein. Denn in der letzteren 
Gegend besass der Graf schon die Vesta und Herrschaft Smielenberg 
(Schmierenberg), so dass ihm die pfandweise Erwerbung der Burg und 
Herrschaft Arnfels sehr erwünscht sein musste. Noch wahrscheinlicher 
jedoch dünkt es mir, dass Ernvels gelesen werden müsse, da nach einer 
Urkunde vom Jahre 1315 die Grafen Fried rieh uad Hermann roa Heun- 
burg, Ulrich's Söhne, das Gericht zu St. Leonhard besassen. 



») Coronioi. Tent. geneat. bist. prom. ser. Comit. et Her. Goritiae. Fol. pag. 11*. 

(Edit. in 4°. pag. 182.) 
') Licbnowsky. II, 748 nach Ottokar'a von Horneck Retinchroaik, DCCXXXIX. 
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Graf Ulrich dürfte trotz seines Alters, kriegslustig wie er war, per- 
sönlich in's Feld gesogen sein. Herzog Rudolph schloas, bevor er gegen 
König Wenzel zog, am 24. August 1304 zu Pressburg mit König Robert von 
Ungarn einen Vertrag, worin letzterer unter gewissen Bedingungen sich zur 
Theilnahme an dem Feldzuge gegen Böhmen verpflichtete. Als erster Zeuge 
dieses Vertrages wird von Ottokar von Horneck der Graf von Henneberg 
genannt, leh aber glaube, dass sich hier in die Abschrift der Reimchronik 
ein Schreibfehler eingeschlichen habe und dass vielmehr (Ulrich) der Graf 
von Heunenburg zu lesen sei. Der Grund meiner Vermuthung ist dieser, 
weil die übrigen Zeugen (der zweite Zeuge ist Graf Meinhard von Orte Os- 
burg) sämmtlich aus Körnten, Steiermark und Österreich sind. 

Der Zug Kaiser Albrecht's und seines Sohnes Herzog Rudolph'* gegen 
Böhmen, zunächst gegen die Bergstadt Kuttenberg, lief bekanntlich unglück- 
lich ab und der Herzog kehrte am 1. November 1304 wieder nach Österreich 
zurück, wo er alle seine Anhänger entliess. 

Im Jahre 1305 findet man den Grafen Ulrich wieder zu Hause auf seinem 
Schlosse zu Bleiburg. 

1305 am nächsten Tage nach St Lucentage (14. December) auf dem Hause 
zu Bleyburg. Rudolph von Vanstorf macht die Burg Rabenstein im Lavant- 
thale mit 80 Mark Gelts, welche dazu gehören, dem Grafen Ulrich von 
Heunburg zu Lehen und empfängt sie wieder von ihm als Lehen zurück 1 ). 

Man denkt sich die Zustände und Einrichtungen des Mittelalters gewöhn- 
lich als sehr einfach, was sie jedoch nicht immer waren; insbesondere »her 
waren die Lebensverhältnisse nichts weniger als einfach, sondern oft sehr 
verwickelter Art, wie wir dies in Betreff der Veste Rabenstein im Lavant- 
thale nachweisen können. 

Graf Ulrich von Pfannberg hatte nebst den Burgen Lavamünd 
und Loschenthal auch einen Antheil an der Burg Rabenstein eigen- 
tümlich besessen, dieselben aber am 18. Mai 1300 dem Erzbisthume Sali- 
burg unter der Bedingung verkauft, dass er dieselben als salzburgiscbes 
Lehen wieder zurückerhalte. Nachdem dies geschehen war, verlieh er in 
demselben Jahre seinen Antheil an Rabenstein dem Rudolph von Van- 
storf. Graf Ulrich von Pfannberg hatte aber auch den andern Antheil 
an Rabenstein nebst den 80 Marken Gelts, ein Lehen des Herzogs von 
Osterreich und Steiermark, von seinem Schwiegervater dem Grafen Ulrich 
von Heunburg an sich gebracht und belehnte nun den Rudolph von Van- 
storf auch mit diesem Antbeile. 

Somit war der Pfannberger rücksichtlich des einen Theiles von 
Habenstein salzburgischer, rücksichtlich des anderen Theiles aber 
herzoglicher Lehenstriger, der Vanstorfer aber auf dieselbe Weise 
After-Lehens träger. 

Dieses Verhältniss dauerte bis zum Anfange des Jahres 1302. Denn am 
6. Januar dieses Jahres gab Ulrich Graf von Pfaunberg seine Lebenscb»n 

l) AposUlen VIII. Band, Blatt 191. 
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am Hause zu Ramenstein (Rabenstein) im Lnvantthale, so wie auch dio 
Lebenschaft an den 80 Mark Geltes, auch im Lavanlthalc, dem Hersoge 
Uudolph von Österreich und Steier mit der Bitte auf, dass Rudolph von 
Vanstorf damit belehnt werden mögt», was auch geschah. Ebenso sagte der- 
selbe Graf am 6. Januar 1302 seine Lehenschaft am Hause zu Ramenstein 
dem Erzbischofe Konrad von Salzburg mit der Bitte heim, dass Rudolph 
von Vanstorf damit belehnt werden möge, was ebenfalls geschah 1 ). 

Somit hatte der Graf von Pfaunberg alle seine Rechte an Rabenstein zu 
Gunsten Rudolph's von Vanstorf aufgegeben, welcher daher die snlzburgische 
und herzogliche Lehenschaft allein und ungetheilt besass und unmittelbarer 
Lehensträger war. 

Dieses Verhältniss dauerte nur gegen drei Jahre, denn nnch der Urkunde 
vom 14. Decemher 1305 hatte Rudolph von Vanstorf sowohl dem Erz- 
bischofe von Salzburg als dem Herzoge von Österreich seine Lehenschaft an 
Rabenstein mit der Bitte heimgesagt, dass Graf Ulrich von lleuuburg 
damit belehnt werden möge, und nachdem letzteres geschehen war, Raben- 
stein von diesem wieder als A fte rieh en erhalten. 

Man sieht an diesem einzigen Beispiele, welche häufigen Fluthungen im 
Besitze von Lehengütern stattfanden. Was übrigens die letzte Veränderung im 
Besitze von Rabenstein betrifft, so ist es nicht bekannt, ob sie durch den 
Wunsch des Grafen von Heunburg, an dem Vanstorfer sich einen tüchtigen 
Vasallen zu erwerben, oder umgekehrt durch den Wunsch des Vanstorfer's, sich 
an dem Grafen von Heunburg einen mächtigen Beschützer zu verschaffen, oder 
endlich durch eine Geldverlegenheit des Vanstorfer's herbeigeführt worden sei. 

1306 begleitete Graf Ulrich von Heunburg samml seinem Schwieger- 
söhne Ulricb dem Freien von Suneck und vielen Edlen aus Kärnten den 
Herzog Heinrich von Kärnten zu dessen Vermählung nach Prag. König 
Wenzel III. von Böhmen hatte nämlich dem Herzoge Heinrich die Hand seiner 
Schwester Anna mit einer Aussteuer von 10.000 Mark Silber zugesagt und es 
stand, da die Prinzessin 1290 geboren worden und somit im 16. Lebensjahre 
war, dem Abschlüsse der Ehe nichts entgegen. Herzog Heinrich nahm, da er 
mit Kaiser Albrecht und dessen Sohne Herzog Rudolph eben damals zerfallen 
war, seineu Weg über Salzburg und Baiern, feierte am 13. Februar zu Prag 
seine Vermahlung mit der Prinzessin Anna und fertigte auf dem Rückwege, den 
<r wieder über Baiern nahm, zu Landshut am 28. Februar 1306 folgende 
Urkunde aus, worin er seiner Gemahlin ihre Aussteuer, so wie seine Widerlagc 
und Morgengabe auf mehrere seiner Besitzungen in Tirol versichert. 



') l>ie betreffenden l'rkunden-ltegesten habe ich in meiner Abhandlung über die 
Grafen von Pfannheig. II. AUh., S. G#, mitpethcill; nur ist der daselbst ange- 
führte Urkunden-Auszug von Muchar insofern nicht richtig, als darin gesagt 
wird, dass «ler Graf von Pfannberg dem Erzbischofe auch die Lehenschaft an 
den 80 Mark Geltes heimgesagl habe, du letztere ja nicht vom ErzbUthame. 
sondern nur von den Herzogen von Österreich und Steier herrührte und mithin 
auch nur diesen heimgesagl werden konnte, was auch wirklich geschehen ist. 
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Rudolph und Stephan. Pfalzgrafen am Rhein, Herzoge von Baiern. Albert 
vooGörz, Ulrich von Heu n bürg. Grafen, Ulrich von Seunekke, Wilhelm 
von Castrobarco, Heinrich von Rotenburg der filtere, Hofmeister, Heinrich 
genannt Garalaot, Dietmar von Weiizenekke, Reimbert von Glanekke. Ott.» 
von Haylekke, Pabo Truehsess von Chreykh. Heinrich Schenk von Oster» ir 
und Otto von Hennemberch bekennen, dass Herzog Heinrieh von Kirnten seiner 
Gemahlin Anna , Schwester des Königs Wenzel III. von Böhmen und Polen, für 
25.000 Mark Silber in Prager Groschen (eigentlich grossen Prager Pfennigen, 
grossis deuariis Pragensihus), 56 Groschen auf eine Mark gerechnet, nämlich 
für 10.000 Mark Silber, welche ihr der König, ihr Bruder, als Aussteuer 
gegeben, und für 15.000 Mark, welche ihr Heinrich als Heirathstreschenl 
(wohl nur als Widerlage des Heirathsgutes) gegeben (wohl nur verschrieben) 
habe, seine Schlösser, nämlich Stadt und Schloss Hall. Schloss Taur und 
Schloss Trazberg sammt allen Zugehörungen und Einkünften verschrieben 
und dass er ihr ausserdem für 6000 Mark Silber, 50 (Prager) Groschen auf 
eine Mark gerechnet, die er ihr als Morgengabe versprochen, sein Schloss 
Friedberg verschrieben habe 1 ). 

Diese Urkunde wurde nicht, wie Graf Coronint von Kronberg sagt'), vor 
der Vermahlung Herzog Heinrich'», sondern erst nach derselben ausgestellt 
da diese nach Palacky») bereits am 13. Februar gefeiert worden war. 
Also nicht auf der Hinreise, sondern nur auf der Rückreise von Prag, 
welche der Herzog ebenfalls über Baiern inachte, wurde die Urkunde aus- 
gestellt 

Also unser Graf von Heu n bürg, obwohl bereits ein hoher Siebenziger. 
hatte seinen Herzog mitten im Winter nach Prag begleitet und dessen Vermäh- 
lung daselbst beigewohnt. Wie musslc es ihm in Prag, das er seit 1208 viel- 
leicht nicht mehr besucht hatte, vorgekommen sein? Damals stand König Otto- 
kar noch auf dem Höhenpunkte seiner Macht und nun regierte schon dessen 
Enkel. Damals selbst noch jung, unterzeichnete er als Zeuge die Urkunde von 
Podiebrad, und nun ein Greis, stand er, Niemand mehr kennend und von 
Niemanden mehr gekannt, in der königlichen Hofburg. Was war seitdem über 
die Welt und über ihn hinweggegangen und wie sonderbar hatte sich die Lag* 
der Dinge geändert. 1268 erlangte der König von Böhmen die Anwartschaft auf 
das Herzogthum Kärnten, welches ihm auch schon das Jahr darauf zu Theil 
wurde, und 1306 erlangte der Herzog von Kärnten die Anwartschaft auf den böh- 
mischen Thron, der ihm auch schon das Jahr darauf zu Theil wurde. Wie sehn- 
lich mochte der Graf von Heunburg jetzt gewünscht haben, sich verjüngen 
zu können, um im neuen Reiche seines bisherigen Herzogs, eines guten, aber 
schwachen Herrn, eine hervorragendere Rolle zu spielen als unter dem starken, 
strengen und Alles allein regierenden Otlokar. Aber seine Wünsche gingt» 



') Steyentr. Comraeot. pro hisL Albert i II. Ducis Aiislr. Pag. 3S!>. 
*) Coronini. Tent. geneal. hist |irom. ser. t'omit. et Her. Goritiae (E«lit im fnlii») 
Pag. *5?. 

S) Palacky. Cenchiehte von Böhmen. II. Ban.l. I. Ahth., S. 404. 



Digitized by Google 



250 

nicht in Erfüllung, sondern es war ihm vieiraehr in Kurtem ein ganz anderes 
ruhiges Plättchen beschieden. 

1306 am 17. April (wahrscheinlich tu Bleiburg) erlaubt Graf Ulrich von 
H eun barg den Erben von Gutenstein, eine von ihm als Lehen herrührende 
Hube tu Hag dem Frauenkloster tu Marnberg tu schenken. Zeugen: Mathias 
von Marnberg, Niklas von Neuhaus, Berthold und Heinrich von Seidenhofen 
und Wülfing von Sakkach *). 

1306 (wahrscheinlich zu Bleiburg) machen Graf Ulrich und sein Sohn 
Graf Friedrich von Heunburg eine Schenkung an das Nonnenkloster tu 
Marnberg a). 

Leider wieder ein höchst unvollständiger Auszug. Wie sehr Recht hat 
.loch Herr Regierungsrath Chmel, dass es nur die Wenigsten verstehen, einen 
genügenden Urkunden-Auszug tu machen. 

1306 an Sand Ulrichs tag ze Judenburch. Friedrich und Heinrich von 
Stubenberch bekennen, dass sie den edlen Grafen Heinrich und Albert von 
Gört und Tirol Bürgschaft leisten wollen für ihren Oheim Grafen Ulrich und 
•Jessen Söhne Friedrich und Hermann Grafen von Heunburg um die 
Veste Stein, welche sie (die Grafen von Görz) jenen um 900 Mark Aglayer 
versetzt haben für das Silber, das ihrem Vater Grafen Albert (II.) selig (von 
den Grafen von Heunburg) geliehen worden sei. Zahlten Heinrich und 
Albert die 900 Mark Aglayer zurück, so sollten Graf Ulrich und seine Söhne 
die Veste Stein zurückgeben. Geschähe diese Übergabe nicht, so sollten beide 
Bürgen, ein jeder besonders, einen Ritter nach Inliegensreeht gen Volkeninarkt 
»enden und diese zwei Ritter sollten nicht eher aus ihrer inliegenschaft heraus- 
kommen , als bis die Veste Stein übergeben worden wfire. Mit ihren Insiegeln. 
(Ohne Zeugen.) ') 

Ohne Zweifel gaben die Grafen von Heunburg die Veste Stein, im 
Jaunthale gelegen, den Grafen von Görz wieder zurück, da man dieselbe in 
der Folge wieder im Besitze der Görzer findet. 

Dies ist die letzte Urkunde, worin Ulrich Graf von Heunburg als noch 
lebend erwähnt wird. Sein Todesjahr wird zwar nirgends angegeben; mit aller 
Wahrscheinlichkeit aber ist dafür dus Jahr 1308 antunehmen, wie ich aus fol- 
genden Umständen vermuthe: An den für Kärnten so traurigen Ereignissen des 
Jahres 1307. an denen er, wenn er gelebt hätte und gesund gewesen wäre, 
sewiss Theil genommen hätte, nahm er keinen Antheil mehr und 1308 des 
Erehtages nach Sf. Niklastag versprechen die Grafen Friedrich und Her- 
mann von Heunburg für ihres Vaters, des Grafen Ulrich, Seelenheil der 
Kirche der heil. Maria in Griffenthal 100 Mark Friesacher Pfennige und Ii Mark 
Pfennige *). Obgleich sie dies auch bei Lebzeiten ihres Vaters thun konnten, 
so seheint doch der Umstand, dass in der Urkunde keine Erwähnung von einer 



1 1 Maohar. Geschichte von Steiermark. VI. Band. 

Schmidt. Österreichische Blätter. IS47. Nr. (.«>. S. 275. 
s ) Herrgott. Taphngraphiu l'riiiciuum Auttriae. Part. II, paj;. 103. 
*| Frölich. fieiiealo£. Souneckioium Pa£. IIS* 
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Schenkung dos Vaters oder »einer Einwilligung dazu geschieht, zu beweisen, 
dass er zur Zeit der Ausstellung der Urkunde bereits verstorben war. 

Ein weiterer Beweis dafür, dass Graf Ulrich II. bereits 130? krank 
gewesen und 1308 gestorben sei, ist der am 13. Mai 1308 zwischen seinen) 
Sohne Friedrich und dem Abte Wülfing von Oberburg abgeschlossene Ver- 
gleich, wodurch ein zwischen denselben schon einige Zeit hin- 
durch bestandener Streit beigelegt wurde. 

Daraus ergibt sich die Folgerung, dass Graf Ulrich 1307 bereits krank 
gewesen und 1308 gestorben sein müsse. Da er 1230 oder in einem der nächst- 
folgenden Jahre geboren worden sein dürfte, so mag er bei seinem Tode eio 
starker Siebenziger gewesen sein. Seine letzte Ruhestatte soll Graf 
Ulrich, wie Lazius sagt, in der Stiftskirche zu Oberborg gefunden haben, 
was allerdings nicht geradezu in Abrede gestellt werden kann , da er Vogt des 
Klosters zu Oberburg war, obgleich das beträchtliche Geschenk seiner Söhne 
dafür zu sprechen scheint, dass er in der Stiftskirche zu Griffentha I begra- 
ben worden sei. Gegen die Angabe des Lazius seheiut auch folgender Umstand 
zu sprechen: Gerade in der zweiten Hälfte des Jahres 1307 und in der ersten 
des Jahres 1308, in welcher nach gegründeter Vermuthung Dlrich II. gestor- 
ben sein dürfte, war sein älterer Sohn Friedrich mit dem Abte Wülfing von 
Oberburg in einer Fehde begriffen, wobei dem Kloster grosser Schaden zuge- 
fügt und der Abt selbst gefangen genommen und längere Zeit in Gewahrsam 
gehalten wurde. Unter diesen Umständen ist es also unwahrscheinlich, dass 
Graf Ulrich II. zu Oberburg begraben worden sei. 

Von seiner Gemahlin Agnes und ihrer vornehmen Herkunft ist bereits 
schon weiter oben die Rede gewesen. In Betreff seines Charakters aber lässt 
sich kurz bemerken, dass Ehrgeiz die vorzügliche Triebfeder seiner Handlun- 
gen gewesen sei, dass er aber iu Betreff der Mittel, denselben zu befriedigen, 
weder den sittlichen Maassstab beachtet, noch deren Tragweite gehörig 
berechnet und daher oft ungerecht und unklug gehandelt habe. 
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Ulrich'« II. Nachkommen. 

§. 8. 

Die Ehe des Graten Ulrich II. von Heunburg mit der Markgriilin 
Agnes von Baden, Wilwe des Herzogs Ulrich von Kirnten, welche er 1270 
geheirathet hatte, war fruchtbar gewesen, indem man urkundlich fünf Kinder 
desselben kennt, nämlich zwei Söhne: Friedrich und H orm a n n, und drei 
Töchter: Margaret!», Elisabeth und Katharina. Wie sie dem Alter 
nach auf einander gefolgt seien, ist nicht bekannt, doch lässt sich mit Gcwiss- 
lieit annehmen, dass Hermann das jüngste aller Kinder gewesen sei. 

Da der Mannsstamm mit Hermann 1322 ausstarb und seine Verlasscn- 
sehafl auf seine Schwester und deren Nachkommen überging, so wollen wir 
liierst von den Söhnen und dann von den Töchtern des Grafen Ulrich II. 
bandeln. 

Friedrich. 

Der Name Friedrich war im Geschlechte der Grafen von Heunburg 
bisher noch nicht dagewesen; man könnte daher fragen, wie er in dasselbe 
gekommen sei. 

Vielseitige genealogische Studien haben mich auf die Entdeckung geführt, 
dass solche neuauftauchende Namen meistens von der Verwandtschuft der 
Mutter desjenigen herrühren, der einen solchen in einem Geschlechte noch 
nicht vorgekommenen Namen zuerst führte. Diese Bemerkung hat sich mir bis 
jetzt fast in allen Fällen bewährt, wovon ich viele Beispiele anführen könnte. 
Sie bewährt sich auch in unserem Falle wieder. Agnes, die Gemahlin des 
Grafen Ulrich II. von Heunburg, war die Grossnichte Friedrieh's II., 
des letzten Herzogs von Österreich und Steiermark aus dem Hause Babenberg, 
die Tochter des Markgrafen Hermann von Baden und die Schwester des am 
29. October 1268 mit Herzog Konradin von Franken und Schwaben zu Neapel 
hingerichteten Markgrafen Friedrich von Baden -Österreich. Eben diese 
Namen nun, welche beide früher bei den Heunburgern nicht vorkamen, 
findet man bei Agnesens Söhnen, indem der ältere derselben nach seinem 
l'rgrossonkel und Onkel Friedrich, der jüngere aber nach seinem Grossvater 
mütterlicher Seite Hermann hiess. 
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Friedrich Graf von Heunburt: kömmt schon bei Lebzeiten »*jut^ 
Viters in den Jahren 1296. 1298, 1302 und 1306 vor und wir verweisen daher 
rücksicbtlich dieser Jahre auf die Geschichte seines Vaters. 

In diese Zeit fallt auch folgende Urkunde: 

1300 am 1. April zu Zürich (in Thurego) nimmt Kaiser Albrecht Az< 
Cisterzienserkl oster Paris (in der jetzigen Präfectur Colmar), Baseler Oiöces*. 
in seinen besonderen Schutz und befiehlt seinen Getreuen Johann von Lieeh- 
temberg, Vogt im Elsass, und Friedrich von Hunenburch, Schultheis 
von Colmar (sculteto Columbarieosi) und seinen aaderen dortigen Beamten, 
dasselbe zu schützen 1 ). 

Der Name deutet ganz auf unsern Heunburger hin. nur das Prädicat 
Graf fehlt. Somit bleibt es zweifelhaft, ob der genannte Schultheis» von 
Colmar wirklich der Graf Friedrich von Heunburg aus Kärnten war. Di.- 
Wahrscheinlichkeit spricht mehr für als gegen die Identität. Es ist namlic 
sehr wahrscheinlich, das» unser Graf Friedrich den Herzog Albrecht 129* 
nach Deutschland begleitet habe und mit demselben, nachdem er deutscher 
Konig geworden war, durch einige Jahre daselbst gebliehen sei, da man ihn 
von 1298 bis 1302 mit Sicherheit nicht zu Hause trifft. Es erscheint zwar itt 
einer Urkunde ddo. am achten Tage nach Pfingsten 1298 sein Name nach dem 
seines Vaters, aber ich habe schon bei Besprechung dieser Lrkuude bemerkt, 
dass daraus noch keineswegs auf die persönliche Anwesenheit Friedrichs 
geschlossen werden könne. Bei der Belagerung der Vcste Mautenberg im Jahr. 
1299 erschienen, heisst es, auch Graf Ulrich von Heunburg und sei» 
Sohn. Da aber des letzteren Name nicht genannt wird, so konnte es Her- 
mann, ülrich's jüngerer Sohn, gewesen sein. 

Dass Friedrich Graf von Heunburg in der Urkunde vom 1. April 13H> 
nur Friedrich von Heunburg genannt wird und in der Eigenschaft ein« 
Schulth eissen erscheint, hat nichts in sich, was mit der Annahme der 
Identität unvereinbar wäre. Denn was die Weglassung des Prädicates Gral 
betrifft, so findet man dieselbe nicht so selten. Heinrich Graf vou Hohenlobi-. 
ein Schwager des Grafen Friedrich von Heunburg, erscheint in den Urkunden 
eben so häufig ohne das Prädicat Graf, als mit demselben. Die Eigenschaft 
eines Schulthcissen l&sst sich durch die Annahme erklären, dass Graf 
Friedrich Befehlshaber der Besatzung von Colmar gewesen sei, als welcher 
er dann auch die Gerechtigkeitspflege zu besorgen hatte, die dem Schultheißen 
als der ersten obrigkeitlichen Person oblag. 



Wir gehen nun zu gewissen und für unsern Grafen Friedrich rühm- 
lichen ThaUachen über. 

König Rudolph von Böhmen war am 3. Juli 130? gestorben, worauf Herzog 
Friedrich von Österreich, des Verstorbenen Bruder, sich um den erledigten 
Thron bewarb, da die böhmischen Stände bei Rudolphe Wahl dessen Vater, 
dem Kaiser Albrecht, die Erbfolge im Hause Österreich mit Brief und Siegel 
zugesichert hatten. Trotz dieser Zusage wählten die Böhmen nicht den Herzog 



•) A.ctm für Kuud« österreichischer Gtschirhtsquelleu. 1851. VL ll»od ? S. 169. 
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Friedrich, sondern dessen Mitbewerber Herzog Heinrich von Kürnten. Grafen 
von Tirol und Gört, welcher mit Anna, einer Schwester König Wenzel's III., 
vermählt war, zu ihrem Könige. Kaiser Alhrechl. über diese Wortbrüchigkeit 
der böhmischen Stande auf das äusserste entrüstet, zog in Begleitung seines 
Sohnes Friedrieh mit grosser Macht gegen Böhmen, sab sich aber bald wegen 
Ungunst der Verhältnisse zum Rückzüge genöthiget und verschob einen wirk- 
sameren Feldzug auf das nächste Jahr. 

Um jedoch seinem Gegner alle Unterstützung abzuschneiden, welche er 
aus seinem Herzogthuine und aus den ihm verpfändeten Provinzen beziehen 
könnte, hatte Herzog Friedrich vor seinem Zuge nach Böhmen seinem Haupt- 
manne von Steiermark, Ulrich von Walsee, den Auftrag gegeben, Kärnten, 
Krain. diu Mark und das Sanngebiet feindlich zu überziehen und in Besitz zu 
nehmen, und hatte hierzu den Erzbisehof Koni ad von Salzburg, den Bischof 
Heinrich von Gurk, die Grafen von Görz, Ortcnburg und Heunburg um ihren 
Beistand ersucht, der auch von allen zugesagt wurde. 

Die Sache gelang schnell und leicht, da der grössere Theil des kfirntueri- 
seben Adels mit seinem Herzoge, nunmehrigen Könige von Böhmen, nach Prag 
gezogen war und daher die Städte und Burgen im Lande nur wenig bewacht 
und bewahrt waren. 

Als Ulrich vou Walsee in Kärnten eingerückt war, vereinigte sich mit ihm 
sogleich Graf Friedrich von Heunburg, der in unwandelbarer Treue dem 
Herzoge Friedrich und dessen Hause ergeben war, und in kurzer Zeit wurdeu 
die Städte St Yeit , Volkermarkt und Klagenfurt erobert. Her Erzbischof, mehr 
auf seinen eigenen Vortheil bedacht, bekam durch Verrath des von ihm mit 
200 Mark Silber bestochenen Befehlshabers Konrad von Schrankpaum die Veste 
Hubenstein , welche Friesach bedrohte, in seine Gewalt, liess sie abbrechen 
und aus ihren Steinen auf Althofen eine neue Veste hauen. Somit waren in 
Kärnten die Hauptpunkte im Besitze Herzog Friedrich's. 

In Krain waren Graf Heinrich von Görz und Graf Meinhard von Ortcnburg 
eingefallen und hatten Weichselberg, Volkenstein ^wahrscheinlich Falken- 
>tein) und Kruinburg eingenommen, welche Burgen sie als Pfand für den Sold 

Im Sanngebiete vertheidigten Hujjo von Taufers, der daselbst Hauptmann 
war. und Wülling, Abt von Oberburg, die Sache des Herzogs Heinrich, Königs 
von Böhmen, welcher nebst Krain und der Windischen Mark auch jenes Gebiet 
»u Pfaudbesitze hatte. Gegen diese erhob sich an der Spitre anderer unter- 
steirischer Edlen Ulrich der Freie vonSuneck, um auch diese Gegenden der 
Herrschaft Herzog Friedrich's zu unterwerfen. 

Dahin kam auch . nachdem in Kärnten die Hauptsache beendet war, Graf 
Fried rieh von Heunburg, der im S;inn-, Pack- und Schalithale bedeutende 
Besitzungen hatte, in der zweifachen Absicht, nicht nur jenen Landstrich für 
Herzog Friedrich in Besitz zu nehmen, sondern nebenbei auch mit dein Abte 
Wülfing in eigener Saehe abzurechnen. Denn dieser hatte ihn willkürlich der 
Vogt ei über Oberburg entsetzt, was offenbar erst im Sommer des Jahres 
130? nach dem Ausbruche des Krieges zwischen den beiden Bewerbern um den 
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böhmischen Thron aus politischem Hasse geschah, da der Abt dem Könige 
Heinrich, der Graf aber dem Herzoge Friedrich anhing. 

Auch hier war der Graf in Verbindung mit seinem Schwager Ulrich, dem 
Freien von Suneck glücklich, denn er bekam den Abt gefangen, vertrieb den 
königlichen Hauptmann und unterwarf das Sanngebiet der Herrschaft Herzog 
Friedrich's, worauf er wieder nach Kärnten zurückkehrte. 

Wie der Herzog ihn für seine treuen und erspriesslichen Dienste belohnt 
habe, wird nicht angegeben, aber wahrscheinlich verpfändete er ihm die eine 
oder andere eroberte Burg oder Stadt oder dem Herzoge von Kärnten gehörige 
Gefälle und Einkünfte zum Krsatze der gemachten Auslagen, wie er den Grafen 
von Görz und Ortcnburg solche in Krain verpfändet hatte. 

Während dieser Wirren war Graf Ulrich 11. von Heuiiburg gestorben 
und wie es allen Anschein hat, nicht zu Oberburg, sondern in der Stiftskirche 
zu Griffenthal begraben worden. Denn 1308 des Erchtages nach SL Niklastag 
versprechen seine Söhne Friedrich und Hermann für ihres Vaters, des 
Grafen Ulrich, Seelenheil der Kirche der heil. Maria in Griffenthal 100 Mark 
Friesaeher Pfennige und 5 Mark Pfennige zu entrichten. Mit dem Siegel des 
Grafen Friedrich. Zeugen: Herr Reichart von Glaunburch (offenbar irrig, 
vielleicht nur Heunburch), Herr Eberhard von Altendorf (wahrscheinlich nur 
Altenburg), Herr Reichel von Eberstein, Herr Niklas von dem Neueuhaus, 
Herr Weigant von Freising (?), Vnln(? Ulrich) de Prizer (wahrscheinlich nur 
Peizer, Peisser), Volkrat und Dietrich von Pleyburch *). 

Im Monat April des Jahres 1308 kam Herzog Friedrich nach St. Veit in 
Kärnten, schlichtete daselbst den langjährigen Streit des Patriarchen Otto- 
bonus von Aquileja mit dem Grafen Heinrich von Gorz, schloss mit jedem der- 
selben ein Schutz- und Trulzbündniss gegen Jedermann auf drei Jahre und 
setzte Otto von Lichtenstein, der bisher salzburgischer Hauptmann von Frie- 
sach gewesen war, als Landeshauptmann in Kärnten ein, welchem nun auch 
der Erzbisehof die Veste Tackcnbrunn übergab. Denn so viele Feinde halte 
dieser Otto von Lichtenstein, dass er stets zehn Burgen in wehrhaftem Stand 
erhalten musste. 

Entweder während dieser Anwesenheit des Herzogs zu St. Veit im April 
oder während seines Aufenthaltes zu Marburg in der Mitte März 1308 geschah 
das, was Ottokar von Horneck in seiner Reimchronik *) mit den folgenden 
Versen andeutet : 

Nu peluib auch nicht leuger 

da der llerczog Kridreich, 

von Sanne gk Herrn VI reich. 

was er gewuuuen het, 

uayde Purgk vnd Stet, 

anttwurt er jm vnd togl damit wider 

gegen (Jräo* aider. 



0 Frölich. Genealog. Souneckiorum. Pag. 38. — f.riffeuer Urkunde in Abschrift im 

st. st, Joanneum. 
»I Seite 819. 
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D. i. nun blieb auch Herzog Friedrieh nicht länger da, sondern übcranl- 
ortete Ulrich dem Freien von Sun eck alle Burgen und Stfidte, die er 
robert hatte, und zog nach Gratz. 

Denn ton beiden Orten, nämlich sowohl von Marburg als auch von 
t. Veit, begab sich der Herzog jedesmal unmittelbar nach Grats zurück. 

Muchar ') versteht unter den Burgen und Städten, welche Ulrich dem 
reien von Sun eck zur Obhut anvertraut wurden, jene in Kärnten, mit 
elcher Ansicht ich nicht einverstanden bin. Denn die in Kärnten eroberten 
tädte und Burgen standen ja unter der Obhut des Landeshauptmannes. Ich 
in vielmehr der Meinung, dass der Herzog dem Freien von Sun eck nur die 
n Sanngebiete und vielleicht auch einige der im benachbarten Theile von 
irain eroberten Burgen und Städte anvertraut habe. Dass der Ausdruck „Stet" 
Städte) hier nur in der bescheidensten Bedeutung verstanden werden müsse, 
«t ohnehin klar, vielleicht gebrauchte der Dichter gar nur denselben des 
l.'iraes wegen „het Ä „Stet". 

Im Mai 1308 söhnte sich Graf Friedrich mit dem Abte von Oberburg 
iis; unter welchen Bedingungen dies geschehen sei, gibt der kurze lateinische 
\uszug des vom Abte ausgestellten Reverses nicht an. Der Auszug lautet in 
leutscher Obersetzung also: 

1308 am 13. Mai zu Bleiburg im Hause der Prediger. 

Revers des Abtes Wülfing von Oberburg über einen Streit, welcher einige 
/.fit hindurch zwischen dem genannten Abte und dem Grafen Fried rieh von 
(I e unburg wegen der Yogtei über das genannte Kloster bestanden habe, aber 
*lurch gütlichen Vergleich mit gegenseitiger Einwilligung unter gewissen Bedin- 
gungen und Clausein beendiget und entschieden worden sei 3 ). 

Wie unvollständig und ungenügend dieser Revers oder wenigstens dessen 
Auszug sei. wird sich aus der Vcrgleichung mit dem Reverse desselben Abtes 
lif.er dieselbe Sache vom 9. Octobcr 1308 ergeben, wo Alles klar und deutlich 
hervortreten wird. Nur das Datum des obigen Reverses: 1308 die 13. mensis 
M.iji in Pleyburg in domo Praedicatorum scheint mir von grosser Wich- 
tigkeit zu sein. 

Warum ward diese Urkunde nicht, wie so viele andere, in Castro Piev- 
it urch, zu Bleiburg auf dem Hause, sondern in Pleyburg in domo Praedicatorum, 
im Hause der Prediger, d.i. im Dominicanerkloster, ausgestellt? Sollte 
•lies nicht zur Vermuthung berechtigen, dass Abt Wülfing von Oberburg im 
Dominicanerkloster zu Bleiburg gefangen gehalten worden sei? Bei der Erge- 
benheit unbemittelter geistlicher Gemeinden gegen ihre mächtigen Gönner war 
•iieser Gewahrsam eben so aicher, als der Würde des Gefangenen angemessen. 
Jedenfalls ist der Umstand, dass der Revers nicht zu Oberburg, sondern zu 
Kloiburg ausgestellt wurde, auffallend und deutet daraufhin, dass sich der 
Abt in Bleiburg befunden habe. 



') Muchar. (iesebichte von Steiermark. VI. Bund, S. 171. 
>) Aposteleil. VII. Band, Blatt 90. 
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Als Herzog Friedrich Kernten im Monate April verliess, war dieses Land 
trotz der gemachten Eroberungen nichts weniger als beruhigt, sondern viel- 
mehr im hoehsten Grade aufgeregt, da der Regularclerus und fast der sämmt- 
liche niedere Adel es treu mit ihrem Herzoge, dem Könige Heinrich von 
Böhmen, hielten und sich durch die Besitznahme des Landes von Seite Herzog 
Friedrich's in ihrem Interesse verletzt sahen. Waren sie einzeln auch nicht 
mächtig, so verlieh ihnen doch ihre Zahl, ihre Vaterlandsliebe und ihre Kriegs- 
lust eine grosse Bedeutung, besonders da ein Mann an ihrer Spitze stand, der 
unter den Staatsmännern seiner Zeit eine hervorragende Stellung einnahm, 
Konrad von Auffenstcin, Marschall von Kärnten, welchen Herzog Heinrich, als 
er nach Böhmen zog, als Statthalter in Kärnten zurückgelassen hatte. Dieser 
war, da die meisten Ministerialen mit ihrem Herzoge nach Frag gezogeu warva 
zwar nicht im Stande gewesen, den Überfall der Steirer zu verhindern, halt« 
sich aber mch Uugarn begeben, um mit dort gesammelten Bundesgenossen das 
Verlorene wieder zurück zu erobern. Ulrich von Walsee, weleher davon Kunde 
bekommen hatte, sammelte bei Marburg in Eile ein kleines, aber unter seiner 
Anführung muthiges Heer und zog der Drau entlang den Ungarn entgegen. AU 
diese mit ihm zusammeustiessen, glaubten sie von Kourad von Auffenstein ver- 
rathen worden zu sein und würden ihn getödtet haben, wenn ihn nicht Bischof 
Heinrich von Gurk, der sich im Heere Wnlsee's befand, durch die Aufschlüsse, 
die er über die Sache gab. gerettet hatte, worauf mit dem Grafen Heinrieh 
von (»uns oder Güssing, dem Befehlshaber der Ungarn, sogleich Friede 
geschlossen wurde. Dies geschah im Mouate Mai des Jahres 1308. 

Unter den festen Orten in Steiermark, welche damals noch von kärntn ei- 
nsehen Söldnern besetzt waren, befand sieb auch die Stadt Wiudise hgra tL 
ein vom Patriarchate zu Aquileja herrührendes Lehen und damals im Besitzt 
Konrad's von Auffenstein. Ein soleher Dorn im Fleische konnte uieht geduldet 
werden und Herzog Friedrieh gab desshalh Befehl zu ihrer Eroberung un«i 
beauftragte damit den Bisehol Heinrieh von Gurk. der wegen seiner Ergeben- 
heit und Treue gegen die Herzoge von Österreich vorzugsweise „der getrewt 
PiseholP* ^Bischof) genannt wurde. Dieser verband sieh zu diesem Zwecke mit 
dem Grafen Friedrieh von Heunburg und den Wabanigen, rückte Anfang 
Juli vor die genannte Stadt, belagerte sie und setzte ihr .mit Hutten »od mit 
Plevden** dermassen zu. das» sieh die Belagerten am St. Margaretbentajrr 
( 13. Juli 1308) ergaben. Die Stadt w urde hierauf mit einer starken Besatxuo? 
»ersehen, um sie gegen einen Angriff Konrad's von Auffenstein zu sichern. 

Ottokar von Honieck sa-t hierüber Folgeudes: 

Ks ist wahr. u-b >«;, 

Nach 2>«a<**nden \btr aekt Tag 

V»»n <>un:l «l*u Puoboir Heiarricbeo 

V»id von He» nb « roh tlraf Krif drcicbf u 

V tut ilio \l»bjno»n 

>«ob mm »v>n W i nti i »c b - Ii r«? c i liefen, 
I>«i »*..■ Mol.« ».rifura. 
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Dy darin» warn. 

Das haztig beawarn 

Mit Hutten rnd mit Pleydcn 

Nicht mochten erleyden. 

... an dem Tag Sand Margarethen 

fiie es tue rnd ge«chach 

Vnd vil schir darnach, 

Do sy die Purgk peaazr.ten 

Mit Lewten, dy wol getraezteu 

Von Auffenstain Herrn Chunraten 

Was der Ausdruck „mit Kutten vnd mit Pleydcn" sagen will, ist mir nicht 
bekannt; wahrscheinlich ist es ein inilituriach-technischer Ausdruck. 

Unter den Wabanigcn sind die drei Brüder Stephan. Johann und 
Iladislaus Grafen von Babanich aus Ungarn zu verstehen, denen Herzog 
Friedrich am 15. März 1308 zu Marburg den Thurm zu GerUsehin, Zehente zu 
Landstrost und Sicherberg, die Villa Oberlentenberg, den Markt Chromau und 
die Cntcrfhanen in Orehwitz für 300 Mark Silber Wiener Gewichtes verpfän- 
dete 8 ). Sic waren eine Art von Condottieri. d. i. Bandenführer, welche ihre 
Dienste dem Herzoge verdingten, wesshalh auch die Summe von 300 Mark 
Silber nicht als ein Darlehen, sondern nur als ein Dienstlohn anzusehen ist; 
statt der Barzahlung aber wurden ihnen die genannten Güter und Einkünfte in 
Krain verpfändet. 

Der Abt Wülfing von Oberburg hatte schon am 13. Mai 1308 im Hause der 
Prediger zu Bleiburg dem Grafen Friedrich von Heunburg einen Revers 
ausgestellt, worin er bekannte, dass sein Streit mit dem Grafen unter gewissen 
Bedingungen gütlich auageglichen worden sei. Ob nun seit dieser Zeit, nämlich 
seit der Entlassung des Abtes aus seinem Gefängnisse, neue Misshelligkeiten 
zwischen ihnen ausgebrochen seien oder oh jener Hevers als zu unbestimmt uud 
allgemein dem Grafen nicht genügt habe, ist nicht bekannt; es muss jedoch 
irgend ein Grund oder eine Veranlassung zur Ausstellung eines neuen Reverses 
vorhanden gewesen sein, da wir einen solchen, wie aus Folgendem ersichtlich 
ist, linden. 

1308 am St. Dionysiitag. 

Wülfing, Abt von Oberburg, reversirt, dass er die ihm vom Grafen 
Friedrich von Heunburg zur Zeit, da das Kloster unter die Gewalt 
des Patriarchen gekommen sei, widerfahrene Ergreifung und Gefangenschaft, 
die er übrigens durch seine Widersetzlichkeit und Nachstellungen gegen den 
Grafen Friedrich und dessen Vater als Vögte des Gotteshauses (und durch 
seine Anhänglichkeit an Heinrich, König von Böhmen und Herzog von Kärn- 
ten) 3 ) selbst hervorgerufen und verschuldet habe, verziehen, allen zugefügten 



') Keimchronik. Seite MD. 

*) Lichuowsky. II. Band. A. Urkunden ( -liegeslen). Seite CCLXIX u. tCLXX. 
s » Die eingeschaltete Stelle, die »ich bei Apostelen nicht findet, ist aus dem Aus 
Enge des Reterses bei Muehar, VI. Band. Seite 169. entnommen. 
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Schaden nachgesehen und dein besagten Grafen Friedrich von Heunburg 
aufs neue die Vogtei über sein Kloster verliehen habe •). 

Aus diesem Reverse nun wird das Verhältnis« zwischen dem Abte und dem 
Grafen klar. Jener als Anhänger König Heinrich's hatte diesem und dessen 
Vater als Anhängern Herzog Friedrich'« die Vogtei über Oberburg entzogen und 
dadurch letzteren veranlasst, ihn nicht nur im öffentlichen, sondern auch in 
seinem eigenen besonderen Interesse zu befehden. 

Da der Abt von seiner Widersetzlichkeit und seinen Nachstellungen gegen 
den Grafen Fried rieh und dessen Vater (Ulrich II.) spricht, so musste 
dieser, als jenes geschah, nämlich in der zweiten Hälfte des Jahres 1307, noch 
gelebt haben, aber bereits vor dem 13. Mai 130* gestorben sein, weil schoa 
der erste Revers des Abtes blos auf den Grafen Friedrich lautet und weil in 
dem zweiten Reverse, der ebenfalls nur auf diesen lautet, die Wiederverlei- 
hung der Vogtei nur an den Grafen Friedrich geschieht. 

Der Ausdruck „zur Zeit, da das Kloster unter die Gewalt Ar* 
Patriarchen gekommen sei", lässt sich, glaube ich, nur dahin deuten, das* 
nicht nur Ulrich der Freie von Suneck und sein Schwager Friedrich Graf von 
Heunburg, sondern auch der Patriarch Ottobouus von Aquileja den Abt 
von Oberburg bekriegt und dass der Patriarch selbst das Kloster eingenommen 
und mit seinen Leuten besetzt habe. Denn in jeder anderen Beziehung stand 
das Kloster ja schon früher unter der Gewalt des Patriarchen, da er in spiri- 
tualibus dessen Ordinarius, in temporalibus aber dessen Lehensherr war. 

Da die Einnahme des Klosters und die Gefangennehmung des Abtes schon 
im Herbste des Jahres 1307 geschehen zu sein scheint, so sieht man, dass der 
Patriarch schon früher, ehe er noch (im April 1308 zu SL Veit) mit Herzog 
Friedrich ein Schutz- und Trutzbündniss abgeschlossen halte, dessen Sache 
verfochten habe. Durch seine Thcilnahine an der Fehde gegen den Abt von 
Oberburg gewinnt auch die Handlungsweise des Grafen Friedrich von Heun- 
burg gegen den letzteren einen ganz anderen Charakter, da er ihn nicht aus 
Übermuth oder Rachgier, sondern im Kampfe für eine Sache, welcher sich 
auch der Patriarch angeschlossen hatte, gelangen nahm. 

Abt Wülfing starb bald darauf und machte seinem Nachfolger Leopold 
Platz, welcher unbetheiligt an den vorausgegangenen Wirren und Zerwürf- 
nissen, den Frieden zwischen dem Stifte und den Grafen von Heunburg wieder 
herstellte. 

1309 am St. Peterstage, da er auf den Stuhl gesetzt worden (22. Februar), 
zu Pranussberg (Prassberg). Abt Leopold und der Convent zu Oberburg 
schliessen mit den Grafen Friedrich und Hermann von Heunburg fol- 
genden Vertrag ab: Abt und Convent verzichten auf alle Ansprüche und For- 
derungen eines Schadenersatzes wegen des Gefängnisses, welches Abt Wülfing 
selig von den Grafen erlitten habe, und erkennen diese als ihre Vögte und 
Herren an, wogegen diese dem Stifte zu einer Ergetzlichkeit 10 Mark Geldes 
auf verschiedene Huben verschreiben. Wollten Abt und Convent die Grafen 

U Ap»t«*l.n. VII. Bund. Blatt 90 
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nicht mehr als ihre Vögte und Herren anerkennen, so sollten nicht nur jene 
10 Mark Geldes an die Grafen zurückfallen ♦ sondern das Stift hatte sodann 
den Grafen auch noch ein Strafgeld von 500 Mark Aglajer Pfennigen tu 
bezahlen 

Auf solche Weise ward der Friede mit dem Stifte Oberburg bleibend 
hergestellt 

König Heinrich von Böhmen, Herzog von Körnten, halte am 14. August 
1308 zu Znaim mit Herzog Friedrich von Österreich einen Vertrag abgeschlos- 
sen, worin dieser seinen Ansprüchen auf Böhmen und Mähren entsagte, jener 
aber ihm dafür 45000 Mark grosser Präger Pfennige binnen zwei Jahren zu 
zahlen versprach und als Pfand dafür alle Städte, Burgen, Gefälle etc. in 
Kärnten, Krain und der Windischen Mark, welche der Herzog bereits inne 
hatte, nebst anderen Städten und Burgen in Mähren, einräumte. 

Dieser Vertrag kam jedoch nicht zur Ausführung, wahrscheinlich desshalh 
nieht, weil Herzog Otto von Kärnten, König Heinrich's Bruder, ohne dessen 
Beistimmung derselbe gesrhlosspn worden war, seine Einwilligung dazu 
nieht gab. 

Auf Bemühung der Königin Elisabeth, Kaiser Albrecht' s I. Witwe, die mit 
beiden Theilen so nahe verwandt war, und durch Vermittlung des Erzbischofs 
von Salzburg fand in der ersten Hälfte des Monates März 1309 eine neue 
Zusammenkunft in Villach Statt. Mit Herzog Friedrieh kamen der Patriareh 
ÜUobonus von Aquilcja. der Bischof Heinrich von Gurk, die Grafen Friedrich 
von Heunburg, Meinhard und Otto von Ortenburg; mit Herzog Otto von 
Kirnten der Bischof von Brixen, der Abt von Stams und Graf Albrecht von 
<Iörz. Dreizehn Tage lang ward unterhandelt: vergebens; es konnte keine 
Kinigung erzielt werden und die Herzoge schieden unversöhnter von einander. 

Herzog Friedrich begab sich nach Wien und trat von dort Mitte Juni die 
Heise nach Deutschland an, um sich von Kaiser Heinrich VII. mit seinen Für- 
»tenthümern belehnen zu lassen. Unser Graf Friedrich von Heunburg 
hegleitete denselben nicht dahin, sondern blieb zu Hause, wie wir aus folgen- 
de« Urkunden sehen: 

1309 in vigilia S. Philippi et Jacobi (30. April) zu Bleiburg reversirt 
Konrad von Schrankpaum, seinem Lehensherrn Grafen Friedrich von Heun- 
burg eine Hube aufgegeben (heimgesagt) zu haben 2 ). 

1309 in vigilia S. Philippi et Jacobi zu Bleiburg macht Graf Friedrich 
tod Heunburg bekannt, dass er den Hauglein (Hugo) von Lobckh mit einer 
roo Konrad Schrankpaum aufgegebenen Hube belehnt habe*). 

Dieser Schrankpaum war früher im Dienste Herzog Heinrich's von Kärnten 
und Befehlshaber der Veste Rabenstein, übergab aber diese, bestochen, dem 
Erzbiscbofe von Salzburg und trat dann in die Dienste des Grafen Friedrich 
von Heunburg, der ihm die Veste Mannsberg zur Obhut anvertraute. 



>) Apnttelen. VII. Band, Blatt 9t. 
*> Ri*aila»olhftl. VIH. Rtin.l . Bind 191 
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1309 am St. Peter und Paulstage (29. Juni) zu Judenburg verleiht Gr»f 
Friedrieb von Heunburg dem Eberlein (Eberhard) Vöklein, Börger au 
Judenburg, und dessen Erben die von Rudolph von Vanstorf gekauften Gülten 
in Dietrichsbach zu rechten Lehen. Zeugen: Herr Vlricb der Ertzian (En- 
diakon) in Chernden, Herr Heinrich der Lusperger, Herbot ron Löbnitz (Lob- 
ming), Heinrich der Chramer, Nycla der Chursner (Kürschner) *). 

Es sind dies offenbar dieselben Güter, welche in einer Urkunde von 1324 
als zu Dietrichsdorf (jetzt Dietersdorf) und Vonstorf in Obersteier gelegen und 
als vom Erzbistbume Salzburg zu Lehen herrührend bezeichnet werden. Der 
Graf von Heunburg konnte daher dieselben nur als Afterlehen wieder weiter 
verleihen. 

Herzog Friedrich hatte den Zug nach Deutschland vorzüglich in der 
Absicht unternommen, um von Kaiser Heinrich VII. die Belohnung mit Öster- 
reich. Stcier, Krain, der Windischen Mark und Portenau, so wie mit den 
Besitzungen in Schwaben und Elsass zu erhallen. Allein der Kaiser machte 
Schwierigkeiten und es war nahe daran, dass Herzog Friedrich aus Lnmali. 
darüber unverrichleter Dinge die Rückreise antrat. Ein eigens nneh Speier 
abgeschickter Späher brachte in einem Eilritte die Nachricht nach Österreich, 
dass der Kaiser dem Herzoge die ßelehnung verweigert habe und dass dieser, 
ohne belehnt worden zu seiu, nach Hause zurückkehre. Allein die Nachrieht 
war voreilig und falsch, denn auf lebhafte Verwendung seiner Freunde erhielt 
Herzog Friedrich am 17. September 1309 die gewünschte Belehn ung. 

Nachdem inzwischen die oben erwähnte falsche Nachricht nach Österrcieti 
gekommen war, erhob fast der gesammte österreichische Adel, vom Herzoge 
Otto von Baiern aufgehetzt, die Fahne der Empörung und den Adeligen 
schlössen sich viele Bürger von Wien an. 

Als die Nachricht hiervon nach Steiermark gelangte, eilte der Landes- 
hauptmann Ulrich von Walsce sogleich nach Pettau, um sich mit dein Krz- 
bischofe von Salzburg, welcher sich gerade damals dort aufhielt, zu besprechen, 
und kehrte mit ihm nach Gratz zurück. Hierher kamen der Bisehof Friedrieli 
von Seckau, der Graf Friedrich von Heunburg mit seinen beiden Schwä- 
gern Heinrich Grafen von Hohenlohe und Ulrich dem Freien von Suneek, dir 
Stubenberg, beide von Lichtcnstein und die von Pettau. Diese Landjjerre». 
welche die Elite des damaligen steiriseben Adels bildeten, schworen, ihrem 
Herzog Friedrich treu zu bleiben, und kamen überein, bis zu dessen Zurück- 
kunft dem Erzbischofe an des Herzogs Statt zu gehorchen und den llnupttnann 
Ulrich von Walsee aus allen Kräflen zu unterstützen, damit er mit einer Hoeres- 
macht nach Österreich ziehen und dort den Aufsland unterdrücken könne. 
Dieser Besehluss wurde um so schneller und bereitwilliger ausgeführt, Ja 
inzwischen an den Erzbischof ein Schreiben von Herzog Friedrich mit der 
Nachricht angekommen war, dass er die Belehnung erhalten habe und mit den> 

1 ) Miichur. Urkundeii-Ausziige (uus Urkunden dei k. k. ^eheiinen Archivs iu Wie«) 
l«"«*cikcl 2, und eine Ahaclirifl im «l. *t. Juaiineum. In dieser heia.«! der ICnipfäii-«? 
de» Lehens Eherlein Vnkleiii. 
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Kaiser im besten Einvernehmen stehe. Nun zog Ulrich von Walsee mit den 
Vüher genannten Spitzen des steir'nchcn Adels über Hartberg nach Österreich, 
Zerdrückte in kurzer Zeit den so ausgedehnten und so drohenden Aufstand 
\u\ stellte die Ruhe wieder her 

Dieser Zug nach Österreich geschah im Monate Octoher dos Jahres 1309, 
man am 16. November bereits schon den Herzog Friedrich selbst in Wien 
lindet, wo er die Schuldigen, besonders aber die Bürger von Wien, bestrafte, 
■lie Treuen aber belohnte. Leider wird uns nicht berichtet, wie er den Grafen 
Krieürich von Heunburg, der ihm mit inniger Ergebenheit und aufopfe- 
rungsvoller Treue diente, belohnt habe. 

Im folgenden Jahre kam Herzog Friedrich nach Gratz, um den Steiermär- 
Lem für ihre Treue zu danken. Bei dieser Gelegenheit erschienen auch die 
Urüder Friedrich und Hermann Grafen von Heunburg zu Gratz, um die 
\nwesenhcit des Herzogs mitzufeiern. 

1310 am 2. Juni zu Gratz. Herzog Friedrich von Österreich und Steicr 
. rlftsst der Karthause Seiz die Frohn von ihren eigenen Bergwerken und räuml 
d.r >on den auf ihrem Grunde errichteten fremden Bergwerken die halbe Frohn 
.■in. Praesentibus (nach den Geistlichen) Meinharde, Oltone et Alberto eomi- 
tibu* de Ortenburg, Fridcrico et Hermanno comitibus deHevnburch, 
lürico de Walsee capitaneo Stiriae, Alberto Landseriba Stiriae*). 

In diesem Jahre scheint sich Graf Hermann, Friedrichs Bruder, mit 
Klisa belli, Tochter des Grafen Albrecht Hl. von Görz, vermahlt zu haben, 
wie aus folgender Urkunde hervorgeht: 

1310 an Sand Katreyn abend ze Vclach (Ober-Vellach in Obcr- 

Kärnten). 

„Wir Grave Albrecht von Görz vnd ze Tyrol. Vogt der Gotshewser ze 
\-lay, ze Trient vnd ze Brixen vergechen . . . daz wir vnsern lieben Uhaym 
Grate Ulten von Ortcnburch versezet habn vmb drithalb hundert march silber 
Wienner gewichtes vnsern lieben frewnten den Graven von Hewnburcb Fri- 
deriehen vnd Hermann vnsern Aidenn an dem heirath, der zwischen 
unserer lieben tochter Gravin Elspe ten vnd Her man dem Graven von 
Hewnburch ist geschehen«. Sollte dem Grafen Otto von Ortenburg aus 
dieser Bürgschaft ein Schaden erwachsen, so soll er (Albrecbt) oder wenn er 
nicht mehr lebte, sein Bruder Heinrieh denselben vollständig ersetzen. Mit den 
Siegeln der Grafen Albrecht und Heinrieh von Görz. Zeugen: Her Hartneid 
vonPettaw, Her Hauch der Purch-rave von Lünz. Her Chol der Flassperger. 
H,r Bernhard von Toufrn. Her Oprant von Chelcrbereh (sammllich) Hilter. 
H«nnan von Gesiz, Herman von Sumerek, Freidel der Schreiber vnd ander 
fcrber lewt genuch »). 

») Nach dem Anonymus Leobieusis, dem Chronicon Saliaburgeosc und nach de, 
Reimehrouik Oüokar's von llorueck, »eiche unschätzbare Quell*, für dir valer- 
liodische Geschichte leider mit dieser Erzählung DCCCXXX nufhört 

*) Seizer Urkunde in Abschrift im st. st. Joanneum. 

Herrgott. Tsjihngraphia l»rincipum Anstrino. P. II. |>ag. 103 
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Da die geringste Aussteuer, welche damals ein Graf seiner Tochter bei 
ihrer Verheirathung geben konnte, 1000 Mark Silber betrug, so scheint Graf 
Albrecht seinem Schwiegersöhne Hermann 750 Mark entweder bar bezablr 
oder auf Gütern und Einkünften versichert zu haben, während er für die 
Bezahlung der noch übrigen 250 Mark den Grafen Otto von Ortenburg ab 
Bürgen stellte. 

Da eine solche Versicherung des Heirathsgutes in der Regel bald nach der 
Hochzeit der Tochter zu geschehen pflegte, so dürfte die Vermahlung des 
Grafen Hermann mit der Gräfin Elisabeth kurz vorher und vielleicht eben 
zu Vclach (Ober-Vellach in Ober-Kärnten), welches den Grafen von Görz 
gehörte, geschehen sein. 

Für jene, welche der mittelalterlichen Sitten minder kundig sind, bemerke 
ich, dass den Rittern immer der Ehrentitel: her (Herr) gegeben wurde. 

1311 im Monat April kamen Herzog oder wie er sich zu nennen pflegte, 
König Heinrich von Böhmen und Polen uud Herzog von Kärnten und Herzog 
Friedrich von Österreich zu Passau zusammen und schlössen am 7. April Frie- 
den, dessen nähere Bestimmungen am 24. Juni zu Kuefstein durch die ver- 
witwete Kaiserin Elisabeth, den Erzhischof Konrad von Salzburg und Herzog 
Rudolph von Baiern erfolgen sollten, aber erst am 14. Juli 1311 zu Salzburg 
durch den Ausspruch der Kaiserin-Witwe erfolgten. Zu jener Zusammenkunft 
zu Passau hatte auch Graf Friedrich von Heu n bürg den Herzog Friedrich 
begleitet, wie wir dies aus folgender Urkunde erfahren: 

1311 des nächsten Mittwochs nach dem Ostertage (14. April) zu Pa&sau. 
Graf Friedrich von Heunburg gelobt, dem Grafen Heinrich von Gön 
gegen Jedermann, ausser gegen den Herzog Friedrich und dessen Brüder, 
beizustehen *). 

Den Sommer dieses Jahres brachte Graf Friedrich zu Hause, nämlich 
theils in Kärnten, theils in Unter-Steiermark zu, wie man dies aus nachste- 
henden Urkunden entnimmt: 

1311 am sant Margreten abent (19. Juli) zu Valle (Fall an der Drau). 
Abt Weriand von St. Paul überlässt dem Grafen Ruprecht von Chastell. dessen 
Hausfrau Wandula und dessen Tochter Frau Anna die Voglei auf dem Rcmsnich 
als Leibgeding, so wie solche Offo von Einmerberg als Leibgeding besessen 
hatte. Diesem Vertrage hängten ihr Siegel an Graf Rupert von Castel und 
dessen Gemahlin Wendel, Heinrich Graf von Hohenlohe und dessen Hausfrau 
Elsbeth, Friedrich Graf von Heuncnburch, „der Vreye Herr Ulreich von 
Seunckc" und Hartnid von Pettowe 3 ). 

1311 am St Bartholomäilag (24. August) zu Obernburg. Friedrich 
und Hermann Grafen von Heuncnburch bekennen, dass sie, nachdem sie 
sich mit dem Abte Leopold und dem Convente zu Obernburg ausgeglichen un«l 
derselbe und das Stift ihnen den Ersatz des Schadens, den es bei der Gefan- 
gennehmung des Abtes Wülfing selig erlitten habe, erlassen und sie als Vögt« 4 



*) Cupiallmch. I, Seite 653. — Apostelcn. I. Hand, Blatt 8». 

f) St Panier UrkiinUe in Abschrift im «t. st. Archiv«? de* Juanneiim. 
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and Herren des Stiftes anerkannt haben, demselben 10 Mark Geldes auf ihrem 
Urbar tu Schon enstein angewiesen haben, jedoch nur unter der Bedin- 
gung, dass sie als Vögte von Obernburg anerkannt wurden •). 

Man ersieht hieraus den edlen und gerechten Sinn des Grafen Fr ied rieh 
und seines Bruders Hermann, indem sie von freien Stücken, ohne dazu ver- 
pflichtet zu sein, dem Stifte Oberburg einen Schadenersalz leisten» obwohl 
Abt Wülfing seine Gefangennehmung und den bei dieser Gelegenheit dem Stifte 
iiigefügten Schaden durch sein eigenes Benehmen hervorgerufen hatte. Aber 
man ersieht auch sowohl aus dieser, wie auch aus anderen Urkunden, wie 
viel den Grafen von Heunburg an der Vogtei über Oberburg gelegen 
gewesen sei. 

Das persönliche Erscheinen in Feldzügen und auf Fürstentagen, so wie die 
Aufbringung, Ausrüstung und Erhaltung einer betrachtlichen Mannschaft waren 
mit grossen Kosten verbunden und zwangen manchen mächtigen Grafen, Güter 
und Gefälle zu versetzen, um Geld zu erhalten. Duzu kam noch der Umstand, 
dass Heinrich, Exkönig von Böhmen, nach seiner Rückkehr in sein Herzoglhum 
Kärnten zu St. Veit, wo er seinen Sitz aufschlug, eine glänzendere Hofhaltung 
einführte, als es früher unter seinen Brüdern Otto und Ludwig und unter ihm 
selbst der Fall war Dadurch nöthigte er den Adel und vor allen die beiden 
Grafen Friedrich und Hermann von Heunburg umso mehr zur Nach- 
ahmung, als sie selbst von mütterlicher Seite von fürstlicher Abstammung 
waren und junge Frauen hatteu, welche andern nicht nachstehen und sieb 
ron ihnen nicht beschämen lassen wollten. Genug die Heunburger brauchten 
Geld und verkauften daher laut folgender Urkunde ihre Mauth zu Völkermarkt 
auf Wiederkauf: 

1311 an aller heylligen abent (31. October) zu Marchpurch. Friedrich 
Graf von Heunburg, Adelheid» seine Gemahlin, und Hermanu, sein 
Bruder* verkaufen auf drei Jahre die Mauth zu Völkermarkt dem Abte 
Weriaod und dem Convente zu St. Paul um 100 Mark Silber, „15 March silber 
zins für vnsern swager Heinrich von Ho Im lohe vnd zins seiner ehewirtin 
Elspeten vnd 15 march silber für vnsern vater Grafen VI reich" zu einem 
Seelengeräthe. 

Die Übergabe der Mauth soll geschehen „von hinnen vnzt" (bis) auf den 
St. Ruprechlstag (24. September) des nächsten Jahres. Nach drei Jahren soll- 
ten die Grafen die Mauth wieder mit 100 Mark Silber zurückkaufen können. 
Thüten sie dies innerhalb drei Jahren nicht, so sollte die Mauth dem Stifte 
St. Paul verbleiben. 

Würden die Grafen die Mauth dem Stifte nicht übergeben, so sollten sie 
einfahren in Marburg und darin so lange in liegen, bis die Mauth übergeben 
worden wäre. 

Dem Vertrage hängten ihre Siegel an Graf Friedrich von Heun- 
burg, Adelheid, seine Gemahlin, Hermann, sein Bruder, und Ulrich 



i) Apostelcn. VII. (iaiiii, HiaU Ul . 
Archiv. XXV. 
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der Freie von Seunekk. Zeugen: Heinrich von Hohenlohe „vnser «Wä- 
ger« etc.«). 

Die Mauth zu Völkermarkt war ohne Zweifel landesfürstlich und den Gra- 
fen von Heunburg wahrscheinlich nur versetzt gewesen, welche diesell»» 
dem Kloster St. Paul verkauften. Sie scheint diesem verblieben zu sein, da *«n 
einem Zurückkaufe nirgends etwas vorkömmt. Der Kaufpreis, den das Kloster 
dafür bezahlte, beweist, dass die Mauth einträglich gewesen sei und l&sst auf 
dia Lebhaftigkeit des Handels und des Waarenzuges, der damals durch Völker- 
markt ging, einen Schluss ziehen. 

1312 (zwischen 25. Januar und Ende Februars) zu Grata. Friedrich 
Graf von Heunburg verpflichtet sich, dass er dem Herzoge Friedrich dir 
Veste Offenburg zu lösen geben wolle 8 ). 

Apostelen, der diesen Urkundenauszug mittheilt, gibt nur den Ort, nicht 
die Zeit der Ausstellung an. Schmutz, der diesen Auszug benutzte 9 ). liess 
auch den Ort der Ausstellung weg, und so kam es, dass Fürst Lichnowsky. 
der nur den von Schmutz mitgetheilten Auszug kannte, dieses Regest als sine 
dato et loco bezeichnete. Da aber die Urkunde zu Grata ausgestellt wurde. 
Herzog Friedrich aber im Jahre 1312 nur vom 25. Januar bis gegen das Ende 
Februars in Gratz verweilte, so konnte auch obige Urkunde nur in jener Zeit, 
am wahrscheinlichsten Anfangs Februar, ausgestellt worden sein. 

Die Veste Offen bürg lag in Ober-Steiermark östlich von Zeyring. Die 
gleichnamige Herrschaft, die dazu gehörte, wurde, nachdem das Schloss 1590 
durch einen Zufall abbrannte und nicht wieder aufgebaut worden war, mit der 
Herrschaft R e i f f e n s t e i n rereiniget. 

Wie aus der Urkunde seihst zu entnehmen ist , hesassen die Grafen von 
Heunburg die Veste und Herrschaft Offenburg nur sntz- oder pfandweise. 

Trudpert Neugart erwähnt in seiner Geschichte des Stiftes St Paul*) 
eines Vertrages, welchen Abt Weriand am 25. Mai 1312 mit dem Grafen 
Friedrich von Heunburg und dessen Gemahlin Adelheid abgeschlossen 
habe, gibt aber leider nicht einmal eine kurze Inhaltsanzeige davon, führt 
dagegen, was eben sonderbar ist, den Niklas von Newnhauss (Neuhaus bri 
Lavamünd) und Ulrich Peizzer als Bürgen des gräflichen Ehepaares an, ohne 
uns zu sagen, wofür sie sich verbürgt haben. Dessenungeachtet ist selbst diese 
mangelhafte Anfübrung der Urkunde für uns nicht unwichtig, indem wir auch 
darin Adelheid, die Gemahlin des Grafen Friedrich von Heunburg. 
finden. 

1313 an Sant Blasientag (3. Februar) zu Gratz. Herzog Friedrich bekennt, 
dass vor ihm Abt Weriand von St. Paul und der Edelmann Heinrich von Hohen- 
lohe „sich mit einander verricht habend lieplich vnd guetlich umb alle die 



l ) St. Pauler Urkunde in Abschrift im st. *t. Joaoneum. — Bei Neuijart. H>st. mooasl. 

ad S. Paulum, II, pap. 59 u. 60. nur eine kurze InhulU&iixeige. 
*) Apostelen. VIII. Band, Blatt 192. 

J ) Schmutz Histor.-topogr. Leiicun von Steiermark. III. Bd., S. 11. 
*) Trutp. Neugurt. Hitt. monast. ad S. Paulnm. P. II, pap. 60. 
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chrieg, die zwischen in (ihnen) baiden gewesen sint umb die Vogtey vnd vmb 
daz Eygen auf dem Remsnig" unter folgenden Bedingungen: 

1. Das Stift gibt Heinrichen von Hohenlohe und dessen Gemahlin 
Elsbeth, des Grafen Ulrich von Ueunburg Tochter, und deren Kindern, 
Söhnen und Töchtern, die Vogtei und das Eigen auf dem Remsnig zu rechtein 
Leibgedinge. 

2. Dagegen zahlen dieselben dem Stifte 300 Mark Silber. 

3. Nach dem Tode Heinrich's, Eisbethens und ihrer Kinder soll Alles 
wieder dein Stifte zurückfallen. 

4. Der Zehcnt soll dem Stifte verbleiben. 

5. Das Gut, welches der Pfarrer zu Vresen habe, soll diesem bleiben, 
doch soll Heinrich von Hohenlohe Vogt über dasselbe sein. 

6. Heinrieh von Hohenlohe und Elsbeth und deren Kinder tollen alle Jahre 
am St. Georgitage dem Stifte 10 Mark Gratzer Pfennige bezahlen. 

7. Sie dürfen die Vogtei weder verkaufen noch verkümmern. 
Heinrich von Hohenlohe und Elsbeth, seine Wirthin, und die 

Brüder Friedrich und Hermann Grafen von Heun bürg und Graf Ulrich 
von Pfannberg bekennen vor dem Herzoge, dass dieser Vertrag mit ihrer 
Einwilligung und Beistimmung geschlossen worden sei und haben desslialb ihre 
Siegel an die Urkunde gehängt. Zeugen: Bischof Heinrich von Gurk, Bischof 
Friedrich von Seckau, Eberhard von Walsee, Heinrich von Lusperg, Dietmar 
und Hartnid von Weizzeneck vnd ander frum leut 1 ). 

Da die Vogtei am Remsnig erst am 19. Juli 1311 dem Grafen Ruprecht 
von Chastell, seiner Gemahlin Wendel und Tochter Anna als Leibgeding, d. i. 
auf die Lebensdauer der genannten drei Personen, verliehen worden war, no 
fällt es auf, wie schon nach 1 •/« Jahren dieselbe Vogtei dem Heinrich von 
Hohenlohe und seiner Gemahlin und Nachkommenschaft habe verliehen werden 
können und wie um dieselbe Vogtei zwischen dem Stifte und Heinrich von 
Hohenlohe ein Krieg habe entstehen können, wie der Herzog im Eingange der 
Urkunde sagt. 

Man kann, um sich diese zweite Verleihung zu erklären, nur annehmen, 
dass eotweder der Graf von Chastell, seine Gemahlin und Tochter innerhalb 
jener 1 Va Jahre gestorben seien oder, was wahrscheinlicher ist, dass er und 
die Seinigen jenes Leibgeding nach kurzem Besitze dem Stifte wieder heim- 
gegeben haben und dass hierauf Heinrich von Hohenlohe dasselbe vom Stifte 
angesprochen habe. Dass er ein Recht darauf gehabt haben möge, scheint 
daraus hervorzugehen, weil er der Urkunde über die Verleihung der oft 
genannten Vogtei an den Grafen von Chastell sein Siegel anhängte, was 
beweist, dass dieselbe mit seiner (Heinrich's von Hohenlohe) Einwilligung 
geschehen sei. leb vermuthe, dass zwischen jenem Grafen Ruprecht von 
Chastell und den Grafen von Heunburg uud Hohenlohe eine Verwandt- 
schaft oder Verscbwägerung bestanden habe, kann aber der Suche nicht auf 
die Spur kommen, w«il die genealogischen Werke jenen Ruprecht zwar 



») St. Panier Urkunde in Abschrift im st. st. Joanne um. 
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anführen, aber ausserdem , das« er 1317 gelebt habe, gar nichts, nicht einma I 
das, was wir aus der St. Pauler Urkunde wissen, dass seine Gemahlin Wen- 
del, seine Tochter Anna geheissen habe, von ihm angeben. 

1312 am 13. Juni (offenbar zu Griffen). Propst und Convent des Prämon- 
stratenserstiftes St. Maria in Griffenthal verzichten zu Gunsten des Erzbischofs 
Konrad von Salzburg auf das durch Grafen (!) von Heunburg ihnen über- 
tragene Patronatsrecht (offenbar: über die Kirche) St Maria zu Heun Co- 
burg. 

Auch dieser von Muchar aus einer Salzburger Urkunde verfasste Auszug 
ist gleich den meisten andern unvollständig und mangelhaft. Was soll das 
heissen: „durch Grafen von Heunburg*? Soll es heissen: „durch die Grafeo" 
(Friedrich und Hermann) oder durch den Grafen Ulrich von Heun- 
burg? 

Aus einer Marnberger Urkunde ddo. 1322 am 1. Mai erfahren wir, das» 
Graf Ruprecht von Chastel oder Castel noch eine zweite Tochter Namens 
Adelheid hatte, welche Nonne zu Marnberg war. Da sie von dem Grafen 
Heinrich von Hohenlohe und «einer Gemahlin E I s b e t h „Muhme" genannt 
wird, so war sie offenbar und zwar wahrscheinlich mit dem Grafen Heinrich 
verwandt. 

1313 des nächsten freytags vor Johannes Baptiste zu Sunebennden ze 
Pleypurch. Graf Friedric h von Heunburg bekennt, dass Abt Leopold von 
Oberburg und sein Convent ihm als Vogt 20 „March Sewner p h e n i g " , die 
ihm eigentlich nur spater und in verschiedenen Jahren, nämlich „10 March 
Sewner phenig" zu Martini 1313 und wieder „10 March Sewner phenig" zu 
Martini 1314, hütten bezahlt werden sollen, auf einmal an seinem Vogteirechte 
bezahlt haben und sagt daher den Abt und den Convent ihrer Verpflichtung für 
die Jahre 1313 und 1314 ledig. Der Brief sei gesiegelt mit seines Bruders 
Hermann Siegel, da er das seinige nicht bei sich gehabt habe *). 

In dieser Urkunde finden wir die erste Spur von „Sewner phenigen", ich 
sage die erste Spur, weil mir früher solche Pfennige in keiner Urkunde vor- 
gekommen sind. Wir haben übrigens noch vier Urkunden aus den Jahren 1324, 
1327, 1329 und 1335, worin ebenfalls Sewner, Seuncr, Sanune r pheni? 
vorkommen. Da ich kein Numismatiker bin und da uns leider Eduard Prato- 
bevera, pensionirter Hauptmann und provisorischer Archivar am st. st. Joan- 
neumsarchive, ein tüchtiger Numismatiker, der mir über jene Pfennige gewiss 
hätte Aufschluss geben können, durch den Tod entrissen worden ist, so weis* 
ich nicht, ob diese Seuncr Pfennige schon bekannt seien oder nicht. Da 
Soune, Seune, Sewne.Sevne, Sacune, Saune, Saunien die im Mit- 
telalter üblichen Namen sowohl für den Fluss Sann, als für den an ihm liegen- 
den Landstrich waren, so bezeichnet der Ausdruck Sewner Pfennige nichts 
anderes als Sanner, Sanntbaler Pfennige. 

Es entsteht aber nun die Frage, ob darunter nur gewisse, anderswo, z. B. 
zu Aquileja, geprägte, aber imSannthale besonders beliebte und desswegen 



') Oberburger Urkunde im bischöflichen Archive zu Laibach. 



Digitized by Google 



277 



daselbst am meisten im Umlaufe befindliche Pfennige oder im Sanntbale 
selbst geprägte und davon benannte Pfennige zu verstehen seien. Nach der 
Analogie des Sprachgebrauches müsste man sich für das letztere aussprechen. 
Denn Wiener, Grat t er, Friesacher, Aglaier (Aquilejer) Pfennige 
heissen nicht diejenigen, welche zu Wien, Gralz, Friesach, Aquileja etc. im 
Umlaufe sind, sondern diejenigen, welche in den genannten Städten geprägt 
worden sind. Nach dieser Analogie kann man daher mit Recht annehmen, da^s 
auch die Saun er Pfennige von daher ihreu Namen erhalten haben, weil sie im 
Sannthale geprägt worden seien. 

Wer aber Hess sie prägen? Die Herzoge von Steiermark als Landesherren? 
Die Patriarchen von Aquileja als episcopi ordinarii und als Ober-Lebcnsherren 
sehr vieler und grosser Herrschaften im Sanngebiete? Die Grafen von Heun- 
burg oder die Freien von Seunek, beide stark begütert daselbst? Was diese 
beiden Geschlechter betrifft , so haben wir zwar keine urkundlichen Beweise 
dafür, dass sie das Münz-Regale besessen haben, aber daraus folgt noch 
keineswegs, dass sie jenes Recht nicht besessen haben. 

Auf die obige Frage, so wie auf die wo, in welchem Orte jene Sanner 
Pfennige geprägt worden seien, kann ich keinen Bescheid geben, da mir die 
Sache völlig neu ist. Die Numismatiker, denen jene Pfennige vielleicht eine 
längst bekannte Sache sind, werden darüber am besten Aufschluss geben 
können. 

Kehren wir wieder zu der besprochenen Urkunde zurück. Dass sich Graf 
Friedrich von Heunburg seine Vogtcigebühr für zwei Jahre auf einmal 
und zwar weit vor dem ersten Verfallstermine voraus bezahlen liess, führt 
schon von selbst auf die Vermuthung, dass er einen Kriegszug von längerer 
Dauer mitzumachen beabsichtigte und sich dafür mit Geld zu verschen trach- 
tete, und diese Vermuthung wird auch durch das ausdrückliche Zeugniss des 
Abtes Johann von Victrin^, eines Zeitgenossen des Grafen, bestätiget, welcher 
beim Jahre 1313 Folgendes berichtet: In diesem Jahre schickte Herzog 
Friedrich von Österreich, nachdem der Tod des Kaisers (Heinrich'« VII.) 
bereits allgemein bekannt geworden war, einige Mächtige und Edle seiner 
Länder, nämlich die Grafen von Heunburg, von Pfannberg, die zwei Grafen 
von Hals und Ulrich von Walsee mit einem auserlesenen Heere, dem sich Ade- 
lige aus Unter-ßaiern angeschlossen hatten, in die Vorlande, um seine und 
»einer Brüder Länder bei etwaigem Ausbruche eines neuen Sturmes zu 
beschützen. Er habe ihnen auch eine bedeutende Geldsumme mitgegeben, 
tiieils um sich daselbst ein Heer anzuwerben, theils um ihm bei der bevorste- 
henden Königswahl mächtige Anhänger zu gewinnen. Sie seien bis Game ls- 
dorf unweit der Stadt Landshut gekommen, dort aber am 9. November auf 
Herzog Ludwig von Baiern gestossen, mit welchem, da er ihnen den Weiter- 
inarsch nicht gestatten wollte, sich ein heftiger Wortwechsel und darauf ein 
hitziges Gefecht entsponnen habe. Da aber einige aus dem österreichischen 
Heere ihres Ruhmes uneingedenk die Flucht ergriffen hätten, so seien die 
übrigen trotz der muthigsten Gegenwehr der Übermacht erlegen und genölhiget 
gewesen, sich dem Herzoge Ludwig gefangen zu geben. 
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Dass nicht die Steirer durch Feigheit sich entehrt haben, sieht man aas 
dem Umstände, dass, wie der Abt Johann von Victring in seiner Chronik 1 ) 
und Peter Suchenwirt in seinem XI. Gedichte: Von graff Vlreich roo 
Phannberg*) angibt, gerade dieser eben genannte Graf, ein Steirer, sieb 
durch seine Tapferkeit vorzüglich auszeichnete und desshalb auf dem Kampf- 
platze selbst zum Ritter geschlagen wurde. Da er damals noch ein Jüngling, 
sein Oheim Graf Friedrich von Heunburg aber ein kriegserfahrner Mann 
war, so ist es ausser Zweifel, dass er unter der unmittelbaren Führung and 
unter den Augen seines Oheims seine erste glänzende Waffenthat vollbracht habe. 

Die Gefangenschaft der Österreicher und somit auch des Grafen Friedrich 
und seines Neffen Ulrich dauerte bis in die zweite Hälfte Aprils 1314, indem 
der Friede zwischen den Herzogen Friedrich und Ludwig erst am 17. April 
1314 geschlossen worden war, worauf sie sich erst loskaufen und nach 
Hause zurückkehren konnten, wo man dann ersteren laut folgender Urkunde 
Anfangs September in seinem Residenzschlosse zu Bleiburg findet. 

1314 am nächsten Sonntage vor Unser Lieben Frauen Geburt zu Blev- 
hurg. Friedrich und Hermann Grafen von Heunburg belehnen den 
Heinrich Wamhauner(?), dessen Hausfrau und Erben mit einer Hube*}. 

1314. Heinrich, König von Böhmen, Herzog von Kärnten, Graf von Tirol 
und Görz, Vogt der Gotteshauser zu Aquileja, Trient und Brizen, erklärt, 
dass er die Ansprüche des Abtes Nikolaus von St. Paul an das Vicedomsarot 
in Kärnten und eben so auch ähnliche Ansprüche der Adeligen, darunter 
des Grafen Friedrich von Heunburg mit 40 Mark Silber „gewogenes - 
befriedigen werde*). 

Aus dem Jahre 1315 haben wir nur eine einzige Nachricht über unsere 
Grafen und diese ist leider so kurz , dass sie nur den Gegenstand worüber, 
aber weder die Person mit welcher, noch das Übereinkommen, welches darüber 
geschlossen wurde, andeutet. 

1315 am 25. Mai zu Bleiburg stellten Friedrich und Hermann 
Grafen von Heunburg eine Urkunde aus, das Gericht (zu) St. Leonhard 
im Lavantthale betreffend. 

Dies war die Art, wie Anton von Benedict, denn von ihm kömmt die 
Nachricht, seiner Zeit Urkunden- Auszüge verfertigte! Und selbst dieser 
Auszug ist noch irrig, da Benedict sagt: das Gericht St Leonhard 
betreffend. Dieses Gericht, nämlich das Stadtgericht (denn St. Leonhard 
erscheint schon 1311 als Stadt) konnten die Grafen von Heunburg nicht 
besessen haben, da St. Leonhard dem Bisthume Bamberg gehörte, sondern 
nur das Gericht zu St. Leonhard, nämlich das Gericht der Herrschaft 
Ehren fei s, welches desshalb auch das Gericht zu St. Leonhard genannt 
werden konnte, da die Burg Ehrenfels unmittelbar an der Stadt lag. 



l ) Joannes Victoriensis, herausgegeben von Böhmer. 1840. 

*) Peter Suehenwirt's Werke, herausgegeben elc. von Alois Primisser. Wien 1827 

«) Apostelen. VIII. Rand, Blatt 192. 

«) St. Pauler Urkunde in Abschrift im st. st. Juanneum 
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Ich glaube, dass diese Nachricht mit jener vom Jahre 1304 im Zusam- 
menhange stehe. Denn in diesem Jahre verpfändete Herzog Rudolph dem 
Grafen Ulrich von Heunburg für zugesagten Beistand (die Burg und 
Herrschaft) Arnell, wofür ohne Zweifel ernvels, wie es gesehrieben worden 
sein mochte, d. i. E hrenfels zu St. Leonhard, und 1313 stellten Ulrich's 
Söhne eine Urkunde aus, das Gericht (zu) St. Leonhard im Lavant- 
thale betreffend. Durch den Beisatz „im Lavanttbale" wird klar die Stadt 
Si. Leonhard bezeichnet; da aber das Stadtgericht nicht im Besitze der Grafen 
von Heunburg sein konnte, in der Nachricht von i31o aber doch von einem 
Gerichte (zu) St. Leonhard die Rede ist, so kann unter diesem nur das 
Gericht der Herrschaft Ehrenfela verstanden werden, welche daher die 
genannten Grafen inne gehabt haben mussten. 

Was und mit wem aber die Grafen in jener Urkunde vertragen haben, 
erfahren wir bei der mehr als epigraphischen Kürze des Auszuges leider nicht. 

1316 am St.Gregoritag in der Pasten (2 März) r.u Spital unter Ortenburg. 
Friedrich und Hermann Grafen von Heunburg verpflichten sieh, ihrer 
geliebten Schwester (dilectae sorori suae) Elisabeth, der Gemahlin des- 
selben Grafen Hermann, Tochter des Grafen Albert von Görz, bis zum näch- 
sten Pfingstfeste den noch unversicherten Rest der ihr nach dem Kheverlrage 
gebührenden Widerlage und Morgengabe durch Anweisung auf Güter zu ver- 
sichern f ). 

Coronini sagt in seinem lateinischen Auszuge: . . . obligant sc . . . de 
persolvendis reliquis debitis secundum pacta antidotalia; ich meine aber, dass 
der Ausdruck persolvere bezahlen, ausbezahlen, hier nicht geeignet sei, da 
es sich ja nicht um die Ausbczahlung, sondern nur um die Versicherung der 
ihr versprochenen Widerlage und Morgengabe handeln konnte. Wie ihr diese 
versichert worden sei, wird weiter unten gesagt werden. 

1316 am 22. Mai zu Bleiburg. Graf Fried rieh von Heu nbur fr verkauft 
Hern Kloster Griffen eine Hube zu Las»niz und eine andere auf dem Heunhurger 
Berge unter Danznickh um 5 Mark Silber»). 

1316 am Montag vor Pfingsten zu Judenburg. Graf Friedrich von 
Heunburg gestattet, dass Lorenz von Chrawaten (Kraubat in Ober-Steier- 
mark) von dein Lehen, welches er von ihm inne habe, seiner Ehewirthin 
fclspet 8 Mark Gelten (Gülten), gelegen zu Silhik, an einem Hofe und an 
Hofstätten für 80 Pfund aller Wiener Pfennige oder 40 Mark Silber „gewegnea 
Wienerischs gcloetes" als Heimsteuer verschreibe. „Des sindt gezevg (Zeugen) 
vnser Diener (Ministerialen) her Friedrich Chanol, her Heinrieh von Luehsperg, 
brr Friedrich von Rcchperch, Heinrich der Chramer von Judenhurch, Henuun 
il'4 selben vnd ander erber lewl 8 ). 

Dies ist die letzte Urkunde, worin Graf Friedrich «erscheint. Er inuss 
t-ntweder noch in demselben Jahre oder das Jahr darauf gestorben sein und 



') Curouini. Ctiroim-o» lioriliense ad an »um 131 1>. 

•) Copialkuch vou Griffen . notgetheilt durch r>*ihfirn von Anker» ho feil. 
•) Stubeuherger l'rkuiule (Original) im st. »I JounioMim. 
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zwar »wischen Pfingsten 1316 und Maria Geburt (8. September) 1317, da er 
am Montage vor Pfingsten 1316 noch lebte, am 8. September 1317 aber bereits 
schon sein Bruder Hermann als Alleinbesitzer der Heunburgisehen Güter 
erscheint. Selbst unter der Voraussetzung, dass er das erstgeborne Kind seiner 
Eltern gewesen und 1271 geboren worden sei, konnte er bei seinem Tode niebt 
mehr als 45 oder 46 Jahre alt gewesen sein. Wo er gestorben sei, ist unbe- 
kannt; seine Ruhestätte soll er nach Lazius in der Stiftskirche zu Oberburg 
gefunden haben, was nicht unwahrscheinlich ist, da er Vogt dieses Stiftes war. 

Dass Graf Friedrich rerheiratbet gewesen sei und dass seine Gemahlin 
Adelheid geheissen habe, ersieht man aus der Urkunde ddo. 1311 am Aller- 
heiligen-Abende zu Marburg und aus einer zweiten ddo. 1312 am 25. Mai; aus 
welcher Familie sie aber herstammte, ist unbekannt. Lazius sagt, die Gemahlin 
des Grafen Friedrich von Heunburg habe Elisabeth geheissen, sei 
die Tochter Konrad's von Auf fen stein gewesen und sei mit ihren Hei- 
rathsansprüchen von ihm auf die Häuser Trüchsen, Gutenstein, Ree fa- 
ber g etc. gewiesen worden. 

Nun, der gute Lazius hat sich hier, wie häutig auch sonst, geirrt, indem 
er F r i e d r i c h's Gemahlin, welche urkundlich nur Adelheid hiess, mit jener 
des Grafen Hermann, welche Elisabeth hiess und wirklich auf Trüch- 
sen, Gutenstein, Rechberg etc. versichert war, verwechselt hatte. Da 
aber diese Elisabeth eine Tochter des Grafen Albert III. von Gör» war, 
Laziu9 aber Fried rieh's Gemahlin eine Tochter Konrad's von Auffen- 
stein nennt, so wfire es möglich, dass Adelheid, Friedrichs Gemahlin, 
eine geborne von A u ffen ste i n war. Die Häuser Heunburg und Auffen- 
stein standen sich »war 1291-1293 und dann wieder 1307—1309 feindlich 
gegenüber, allein sie konnten sich ja ausgesöhnt haben und durch ihre gegen- 
seitigen Interessen »u einer engeren Verbindung unter einander bewogen wor- 
den sein. Es ist demnach nicht unmöglich, ja nicht einmal unwahrscheinlich, 
dass Adelheid eine Tochter K o n r a d's von Auffenstein war, aber bewei- 
sen lässt es sich nicht, da Lazius bei seinen vielen nachweisbaren Irrthümero 
kein verlässlicher Gewährsmann dafür ist. 

Da Adelheid blos in den zwei einzigen Urkunden vom 31. October 1311 
und 25. Mai 1312 erscheint, so scheint sie nicht lange mit dem Grafen 
Friedrich vermählt gewesen und einige Jahre vor ihm gestorben zu seio. 
Auch scheint ihre Ehe kinderlos geblieben zu sein, da wed er von einem Sohne, 
noch von einer Tochter Fried rieh's eine Spur vorkömmt. Wo sie gestorben 
und begraben worden sei, ist völlig unbekannt. 

§. io. 

Hermann. 

Hermaun, sicherlich eines der jüngsten Kinder des Grafen Ulrich U. 
und seiner Gemahlin Agnes, erscheint seit des Vaters Tode in den meisten 
Urkunden gemeinschaftlich mit seinem älteren Bruder Friedrich und nament- 
lich fast in allen denjenigen, worin über Heunburgische Güter verfügt wird; 
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bei den wenigen Ausnahmen, wo nämlich nur Friedrich allein erscheint, 
lisst sich annehmen, dass Hermann zur Zeit des Geschäftes nicht im Lande 
gewesen sei. Die Bruder scheinen daher -die Erbschaft des Vaters nicht 
sjetheilt. sondern gemeinsam besessen zu haben, da im entgegengesetzten 
Kalle doch irgend einmal eine Spur von Gütertheilung erscheinen müssle. 
Daher ging nach Friedrich's Tode das sämmtliche Heunhurgische Besitzthum, 
Allode und Lehen, auf dessen Bruder Hermann über. 

Da wir die Urkunden, worin dieser gemeinschaftlich mit seinem Vater und 
seinem Bruder erscheint, bereits angeführt haben, so wollen wir, um Wie- 
derholungen su vermeiden, mit Übergebung derselben nur diejenigen anführen, 
worin er bereits allein auftritt. 

1317 um 7. Juni zu Bleiburg. Graf Hermann von Heunburg verkauft 
dem Kloster Griffen i\ 9 Huben aammt Zehent auf dein dürren Moos* und den 
Zfhent zu St. Jakob, welchen ihm Otto der Ungnad aufsandte *). 

1317 an Unser Lieben Frauen Geburt zu Laibach. Graf Hermann von 
Heunburg weist seine Wirthin Frau Elisabeth mit ihrer Morgengabe und 
ihrem Leibgeding auf das Haus Trüchsen, die Burg Gutenstein, die Burg 
Rechberg und andere Güter an*). 

Eine solche Verfügung hatte Graf Hermann, wenn sein Bruder noch 
gelebt hätte, für sieb allein uicht treffen können, und es ist demnach daraus 
mit vollein Grunde zu folgern, dass Graf Friedrich damals nicht mehr am 
Leben gewesen sei. 

1317 am 25. November auf dem Schlosse zu Smielenburg. Graf Hermann 
von Heunburg schenkt auf die Bitte seines Schwagers des Grafen Heinrich 
von Hohenlohe und seiner Schwester Grafin Elsbeth den Nonnen zu Mam- 
burg zwei Güter zu Oberhaus '). 

1317 zu Leutschach im Pfarrhofe. Hermann Graf von Heunburg 
hezeogt, dass Ortel von Lauern den Nonnen zu (Hamberg eine Hube um 3 Mi»rk 
verkauft habe*). 

Diese Urkunde wurde ohne Zweifel ebenfalls um den 23. November herum 
ausgestellt, nämlich in der Zeit, als sich der Graf auf seinem Schlosse Sin ie- 
lenburg (jetzt die Ruine Schmierenberg) aufhielt, von welchem Lc u l- 
seh ach (jetzt ein Marktflecken) nur eine schwache Stunde entfernt ist. 

Ich glaube, dass in diesem Auszuge eine wesentliche Angabe fehle und 
dass der Inhalt der Urkunde folgender sei: 

Hermann . . . bekennt , dass mit seiner Einwilligung 0. v. L. . . . 
. . . verkauft habe. 

1318 an Sand Pavlstag als er bechert ward (23. Januar) ze Grata. 

Wir Graf Her man von Hevnburch vergehen an disciu brief . . . daz wir 
vosern lieben Oheim herrn Friedreichen von Stubenberch ze Purgel veraatz 



') CopiaJbuch von lii-üTeu, mitgetlieill dureb Freiberru vuu Aiikei-->b<ifeu. 

*) Aposteln. Vitt. Band, Blatt 232. 

») Maroberger Urkunde, ausgeiogeu vou Dr. Rud. Puff im bist. Vereiuc f. Steiermark . 

*t EbeodaselbaL 
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habent (fegen vnsern lieben vrevnde herrn Otten von Liechtenstain urab 
100 march silber gewegenes wienner gewichte», die wir gelobt habent ze 
geben Rudolf Otten herrn Otten svn von Liechtenstain ze vnscrer sveater 
tochter Jvngvraven Annen Vlreicbs tochter de» Vreyen von Sevnegge 
dem got gnad vnd swenne di selbo sache vnd heyrat leiplich ze schulden chrral. 
so suln wir in dar nach inner jarfrist lösen vnd ledigen umb die hvndert niareb 
silber. Vnd ob wir Vns daran vergezzen vnd in nicht lösten als vorgesebriben 
stet, swaz er des schaden neme, den svln wir im gentzlich abtuen an allen 
irrsal. Vnd geben im dar vber disen hrieff ze ainer Vrchunde Versigelten mit 
vnsern hangenden Insigel. Der brieff ist geben ze Gratz nach Christes gepvrt 
Vber Tavsent drev Hvndert Jare darnach in dem Achtzehenden jarc an Sind 
Pavla tag als er bechert ward «). 

Der auf Pergament geschriebenen Urkunde h5ngt noeh das Siegel des 
Grafen Hermann von Heun bürg an; nur ist es an der Stelle, wo das Wort 
Hermanni stand, ausgebrochen und auch an der entgegengesetzten Seite etwas 
verletzt, so dass auch dort einige Buchstaben fehlen. Wir liefern am Schlüsse 
die Abbildung desselben in seiner jetzigen Gestalt. 

Diese Urkunde ist sehr interessant, weil wir aus ihr eine Nichte des 
Grafen Hermann kennen lernen, welche bis jetzt unbekannt war, nSmlich die 
„jvngvrav* (die jetzige Welt Wörde sagen „die Baronesse") Anna, Tochter 
seiner Schwester, deren Namen auffallender Weise auch hier nicht genannt 
wird, und Ul rieh's des Freien von Sun eck und zwar als Verlobte Rudolph 
Otto's von Lichtenstein. Graf Hermann verspricht, wenn die Heirath 
zu Stande komme, auch seinerseits der Braut zu ihrem Heirathsgute 100 Mark 
Silber beizusteuern und stellt dem Vater des Brfiutigams dafür Friedrich von 
• Stubenberg als Bürgen. Diese Beisteuer dürfte wohl als ein reines freiwilliges 

Geschenk des Oheims an die Nichte anzusehen sein, denn es ist nicht glaublich, 
dass Graf Ulrich, Hermann's Vater, seiner Tochter, der Mutter Annens, 
100 Mark Silber an dem ihr versprochenen Heirathsgute sollte schuldig geblie- 
ben sein. 

Dass die Ehe zwischen Rudolph Otto, dem Sohne Ottos von Lich- 
tenstein und der Freiin Anna von Sun eck wirklich zu Stande gekommen 
sei, kann kaum einem Zweifel unterliegen, wenn es auch nicht durch eine 
Urkunde best&tiget werden kann. Hierdurch wurde das Haus Lichtenstein 
mit dem Hause Cil Ii verschwägert, da Friedrich der Freie von Suneck 
und seit 1341 Graf von Cilli Annens Bruder war. 

Von Gratz, wo diese Urkunde ausgestellt wurde, begab sich Graf Her- 
mann mit seinen Reisigen nach Wien und von da, an das aus Österreichern. 
Steirern und Kärntnern bestehende Heer sich anschliessend, nach Böhmen, um 
dessen König zu bekriegen. Die Veranlassung war folgende: 

König Johann wollte die Macht seiner uubotmussigen Grossen brechen. 
Diese empörten sich geyen ihn und riefen König Friedrich um seinen Beistand 
an. indem sie erklärten, denjenigen, den er ihnen als König vorschlugen 



*) Original-Urkunde im gritlich Slubenberg'srheii Archive, jetit im st. »L Joanaeuin. 
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»ürde, sei es einer seiner Brüder oder Herzog Heinrich von Kirnten, der 
xkönig von Böhmen, als König von Böhmen anerkennen zu wollen. König 
r riedrieh eilte nach Kärnten und versprach in einer Urkunde ddo. Villach am 
Januar 1318 dem Herzoge Heinrich von Kärnten, ihm wieder zu seinem 
Königreiche Böhmen verhelfen zu wollen. Letzterer bot alle seine Freunde, 
ll.mdcsgenossen und Vasallen auf, ihm wieder zu seinem verlornen Throne zu 
>. rh**lfen, und so zogen viele Edle aus Kirnten, Krain und der Mark, und 
unter ihnen Graf Hermann von Heunburg, nach Böhmen, mit welchem 
Heere, da König Friedrich es mit seinem Versprechen emstlich meinte, auch 
»iele Adelige aus Steiermark und Österreich sich vereinigten, so wie auch 
1'ogarn eine Hilfsmacht schickte. 

Als König Johann eine so ansehnliche Streitmacht gegen sich heranziehen 
^ah , trachtete er, sich uro jeden Preis mit den Missvergnügten seines Reiches 
auszusöhnen, was ihm auch endlich nach vorausgegangenen Unterhandlungen 
auf dem zu Tauss zu Ostern 1318 abgehaltenen Landtage gelang, indem er den 
lliiuptern der Empörung die vornehmsten Würden im Königreiche ertheilte und 
lUdurch sowohl diese als ihren Anhang zur Ruhe brachte. 

Unter diesen Umstünden blieb dem Heere, welches den Missvergnügten zu 
Hilfe gekommen war, nichts übrig, als noch vor dem Abschlüsse jenes Ver- 
gleiches auf das schleunigste nach Hause zurückzukehren, wo man unsern Grafen 
Hermann bereits gegen Ende April wiederfindet. Der rühm- und erfolglose 
Feldzug nach Böhmen konnte daher nur sehr kurz gedauert haben. Den Beweis, 
das* Graf H ermann denselben mitgemacht habe, werden wir weiter unten liefern. 

1318 am nächsten Sonntage nach Ostern zu Bleiburg. Graf Hermann von 
Heunenburch und seine Gemahlin Elsbeth verkaufen dem Bisehofe Dietrich 
>on Lavant das zur Herrschaft Schönstein gehörige und mit 9 Mark Gells 
l»ean»agte Dorf Smersdorf um 36 Mark gewogenes Silber, 32 Mark Silber in 
böhmischen Groschen und 24 Mark gewogenes Silber in Gratzer Münze, mit 
dem Vorbehalte, dasselbe innerhalb drei Jahren, von verflossenem Georgitag an 
Cerechnel, wieder zurücklösen zu dürfen. Zeugen: „vnser (unsere) Ritter herr 
Heinrich von Lusperch, herr Friedrich Chanol, herr Gotschalk, herr Friedrich 
der Sinncher, herr Friedrich der Rechperger vnd ander Erber Lewt 

Da in der Urkunde des Georgitages als bereits verflossen erwähnt wird, 
so ersieht man daraus, dass sie erst nach demselben, also nach dem 23. April 
ausgestellt worden sei. 

1318 am 22. Juni zu Nürnberg bestätigte König Friedrich den obigen Ver- 
kauf. Nos Fridericus Dei Gratia Romanorum Rei seinper Augustus . . . volumus 
esse notum, quod vendicionem illam, quam nobilis vir Herinannus comes de 
ttcwnburch de castro suo Schoenstcin . . . venerabili Dyelrico Lavetui 
Episcopo , Principi et Secretario nostro dilecto fecisse dinoscitur, . . . ratam ot 
cratam habentes . . . approbamus etc. *). 



•) Biathum Laviuiler Urkunde. Sich: Reihe der Bisclmfe von Lavant von Dr. Tangl. 

Klagcnfiirt Lei J. Leon, 1841. 
>) Kbeodi.se IM. 
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1318 am Mittwoch in der Pflngstwoche (ohne Ort). Hermann Graf von 
Heunburg, bewogen durch die getreuen und wackeren Dienste, welche ihm 
sein lieber Diepolt (Theobald) von Kazenstein letzthin in deinFeldzuge 
gegen Böheim geleistet habe, verleiht demselben und dessen Hausfrau 
Ti autlein (Gertrud) und ihren Kindern und falls diese eher stürben. Die polt's 
Bruder, Rudolph von Kaxenstein, eine Hube und einen Hof au Moztprunu 
(Mossbrunn) und eine Hube zu Ober-Lack in Krain *). 

Aus dieser Urkunde nun ersieht man, dass Graf Hermann jenen Winter- 
fddzug gegen Böhmen, von dem oben die Rede war, mitgemacht habe. 

Die Dienste, welche Diepolt dem Grafen geleistet hatte, müssen bedeu- 
tend gewesen sein, weil der Graf ihn und eventuell auch dessen Bruder mit 
zwei Huben und einem Hofe belehnte. Aus der Urkunde ist übrigens auch ersicht- 
lich, dass die von Kazenstein damals Vasallen und Dienstmannen der Grafen 
von Heunburg waren. Was den Ausstellungsort der Urkunde, der nicht 
angegeben ist, betrifft, so darf man als solchen mit grosser Wahrscheinlichkeit 
La ibach annehmen, da Diepold von Kazenstein ein Krainer war und Moss- 
brunn und Ober-Lack in Krain liegen. 

1318 am St. Magdalenu-Abend (ohne Ort). Aigel (wahrscheinlich Ägidius) 
von Rohatsch tritt als Dienstmann bei dem Grafen Hermann von Heunburg 
ein und stellt hierüber einen Revers aus 2 ). 

1318 am 5. December zu Judenburg. König Friedrich und seine Brüder, 
die Herzoge Albrecht, Heinrich und Ott», versprechen dem Erzbischofe Friedrich 
von Salzburg für den ihnen gegen B;iiern zu leistenden Beistand inuerhulb des 
Zeitraumes vom Datum der Urkunde bis Georgitag 1319 3000 Mark Silber 
bezahlen oder dafür Burg und Markt Neuinarkt bei Friesach und Burg, Markt, 
Gericht und Urbar Arnfels einantworten zu wollen und stellen dafür den Grafen 
Hermann von Heunburg, Grafen Ulrich von Pfannberg, Otto von Liehten- 
stein, Ulrich von Walsee, Hartnid von Wildon, Pilgriin von Puchhaim, Eglof 
von Schellenberg, Eckerlein aus der Geul, Dietmar von ReitTenstein und 
Niklas den ('halben als Bürgen, welche, wenn die Herzoge ihr Wort nicht 
hielten, zu Fliesach oder Pcttau Einlagerung leisten sollten etc.«). 

In Steiermark war damals Graf Hermann der Erste der Landherren, io 
Kärnten und Krain aber gingen ihm die Grafen von Ortenburg an Rang und 
Grundbesitz voran. 

Im Jahre 1319 findet man den Grafen Hermann in folgenden Urkunden- 
Auszügen: 

1319 am 25. Juni zu Bleiburg. Graf Hermann von Heunburg gibt für 
das Seelenheil seines Bruders Grafen Friedrich eine öde Hube zu Glaot- 
schach (Gletschach) in dem Dorfe dem Kloster Griffen. Zeugen: Vnser lieber 
Ritter Herr Golschalkh, Herr Friedrich Schmuckher, vnser Kaplan Herr Pil- 
grin, vnser Schreiber Chunrad 4 ). 

») Kr. K. Wissgrill. Schauplatz des niederösterreichuchen Adels. V. Bind, S. 57. 

«) Aposteleo. VIII. Band, Blatt 193. 

*) Lichoowaky. III. Band, Seite 115 und (Kegelten) Seite CCCLXXII. 

*) Copialbuch von Griffen, mitgetheilt durch Freiherrn von Ankershofen. 
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1319 am 11. Juli. Graf Hermann von Heunburg verkauft dem Ulrich 
von Walsee Zehenten in Pose yl um 100 Hark Silber«). 

1310 am 25. Juli zu Bioiburg. Graf H ermann von Heunburg gibt dem 
Kloster Griffen drei Huben auf dein dürren Moos, die ihm Otto der Ungnad 
aufsandte. Zeugen: Vnser erber Ritter Her Gotschalkb, Her Friedrich der 
Schmuckher, vnser Caplan Her Pilgrin, Ulrich der Peisser, Leopold der 
Schreiber, Laurent der Schulmeister. Albrecht der Amman (Amtmann) s ). 

Das Jahr 1320 scheint der Graf ganz in Steiermark und Kärnten zugebracht 
zu haben, wie aus folgenden Urkunden hervorgeht: 

1320 am Montag nach Ostern zu Judenburg. Hermann Graf von Heun- 
burg verkauft seinem Schwager Ulrich von Walsee seinen Zehent in der 
Po peil um 300 Mark gewogenen Silbers'). 

Vielleicht sollte es hier anstatt Popeil nur wie oben Poseyl heisscn, da 
eine Ortschaft Popeil in Steiermark wenigstens unbekannt, Poseyl aber der 
heutige Marktflecken Passeil im ehemaligen Bezirke Gutenberg im östlichen 
Theile des GraUer Kreises ist. Seibat der Umstand, dass in beiden Urkunden 
gleiche Gegenstände, nämlich Zehente, derselben Person, nämlich Ulrichen 
von Walsee, verkauft werden, scheint für die Leseart Poseyl zu sprechen. 

In der letzteren Urkunde nennt Graf Hermann von Heunburg den 
Ulrich von Walsee seinen Schwager und zwar mit Recht und ganz im 
eigentlichsten Siune, wie man, um andere Beweise zu übergehen, schon aus 
folgender Urkunde ersehen kann: 

1320 am Montage nach Lichtmess zu Luenz. Graf Albrecht (III.) von 
Görz bekennt, seinem r A y da m" Herrn Ulrich von Walsee 100 Mark gewo- 
genen Silbers Wiener Gewichtes schuldig zu sein *). 

Da nun Graf Hermann von Heunburg ebenfalls ein Schwiegersohn des 
Grafen Albrecht (HL) von Görz war, so war er in der That ein Schwager 
LI rieh's von Walsee. Da aber dieser in der Urkunde vom 11. Juli 1319 von 
dem Grafen Hermann noch nicht Schwager genannt wird, so ersieht man 
daraus, dass Uirich's von Walsee Vermählung mit der Gräfin Katharina von 
Görz in die Zeit zwischen dem 11. Juli 1319 und dem Montage nach Lichtmess 
1320 zu setzen sei, womit auch die Angabe des Grafen Coronini von Kronberg 
übereinstimmt*). Da Katharinens Gemahl in keiner dieser Urkunden Haupt- 
mann in Steiermark genannt wird, so kann es nur Ulrich III., der erst 
nach dem Tode seines Vaters Ulrich 11. jene Würde erlangte, gewesen sein. 

1320 am Sonntage nach Jacobi zu Feustriz. Hermann Graf von Heun- 
burg verpfändet dem Abte Leopold von Oberburg wegen. Ablösung von 
Frans perg und darüber noch verbliebenen 100 Mark Aglajer Pfennige 



>) Mucbar. l'rkuudeu- Auszug*. 3. Kascikel. (Handschrift.) 

*> Copialbuch von üri&Vn, mitgetheilt durch Freih.-rrn von Ankerahof^ii. 

*> Auostelen. VI II. Batid, Blatt itf». 

«) Aposteien. VIII. Band, Blatt 269. 

») Coronini. Tent. geneal. hiat. proin. ser. Comit. et Rer. Goritiae Ed iL IM* in Folio, 
pag. IIB. 
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10 Mark Gelles aus seinem Urbar zu Ree h per g aus der Capelle, die wei- 
land des Scbranchpaumer gewesen ist »). 

1320 am Sonntage nach Jacobi zu Feustriz. Elisabeth Gräfin von Heun- 
burg erklärt, dass sie für die 100 Mark Aglajer Pfennige, welche ihr Gemab! 
Hermann Graf von Heunburg dem Abte Leopold von Oberburg schuldig sei. 
letzterem Bürgschaft leiste *). 

Apoatelen in seinem Auszuge dieser Urkunde sagt gerade das Gegentheil, 
dass Elisabeth ihrem Gemahle für den Abt Bürgschaft geleistet habe, was 
natürlich ganz sinnlos ist. Die Sache verhalt sich nämlich so: Graf Hermann 
löste Pransberg (Prassberg), welches bisher für eine Geldschuld dem Abte 
verpfändet gewesen war, von diesem dadurch zurück, dass er ihm 10 Hart 
Gelts aus seinem Urbar zu Rechberg verpfändete. Da aber der Abt noch einen 
Satz von 100 Mark Aglajer Pfennigen auf Pransberg gehabt hatte, welcher 
durch das neue Pfand nicht gedeckt war und vom Grafen Hermann vielleicht 
augenblicklich nicht durch ein Pfand gedeckt werden konnte, so verbürgte sieh 
Elisabeth für diese Schuld. 

Wenn es in der ersten Urkunde heisst: „aus seinem Urbar zu Rechper«» 
aus derCapell (Apostelen schrieb: Capelle) die weiland dea Scbranehpau- 
mer gewesen ist", so ist unter Capell die Ortschaft und Gegend, die noch 
heutiges Tages „die (windische) Kappel" heisst. zu verstehen. Die Kappel 
gehörte damals zur Herrschaft Rechberg, welche, ob als Allod oder Leben 
ist ungewiss, im Besitze der Grafen von Heunburg war. Jener Scbranehpau- 
mer, welcher früher die 10 Mark Gülten in der Kappel als Lehen von dem Gra- 
fen von Heunburg besessen hatte, war eben jener Konrad von Schrankpaum 
welcher als Burggraf von Rabenstein diese ihm vom Herzog Heinrich von Kärn- 
ten anvertraute Vesta im Jahre 1307 um 200 Mark Silber verrätherisch dem 
Erzbischofe von Salzburg übergab und dann in die Dienste des Grafen 
Friedrich von Heunburg übertrat, der ihn als Burgvogt auf seine Veste 
Mannsberg setzte. 

Unter Pransberg, welches Graf H e r in a n n von dem Abte von Oberburjr 
wieder zurücklöste, ist Prassberg, Marktflecken im ehemaligen Bezirke 
Suneek, zu verstehen. Dieser Ort führte nicht nur den Namen Pransberg 
sondern auch den Namen Pranusherg, wie aus folgender Urkunde ersicht- 
lich ist: 

1317 am St. Michaelstage zu Obernhurch in dem Kloster. Harlnid von 
Pranusperch und Ganute(?). seine Wirthin, verkaufen dem Gotteshaus ru 
Obernburg eine Hube in Miel. Zeugen: her Melau der pharer zu Pran us perrh. 
Rudolf. Weriant von Hasel etc. *) 

Diejenigen, welche unter Pranusperch, I* räuspere Ii das jetzige Gut 
Hrunnberg bei Neu-Cilli verstehen wollen, bedenken nicht, dass es bei 



!) Apostelen. VII Rand. Blatl 88 

*) Diploioalaria saera StyrM«. T. II. paff. 283. 

') Apoatelen. Vit. Band , lil.it 93. 
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diesem Gute keine Pfarre gab , während die Pfarre zu Prassberg in das 
XIII. Jahrhundert hinaufreicht. 

Prassberg hatte auch noch andere Benennungen. In der Urkunde 
ddo. 1291 feria sexta diem S. Jacobi immediate sequente wird es Probstperch 
genannt, und in der Urkunde ddo. 1321 am Freitag an dem zehnten Tage in 
der F»stcn heisst es Prandtsperg. Seine slavische Benennung ist Mosirje, welche 
nicht nur den Ort Prassberg als solchen, sondern auch die ehemalige gleich- 
namige Herrschaft bezeichnete, da in einer Urkunde von 1241 eine dem Grafen 
Wilhelm von Heunburg gehörige Provincia Mozirj vorkömmt. 

Wir müssen noch einmal zu unserer Urkunde zurückkehren. Wem es auf- 
fallen sollte, dass der Abt von Oberburg für die Abtretung von Prassberg, 
welches ihm verpfändet gewesen war, sich Gülten in der windischen Kap- 
pel verpfänden Hess, während doch Oberburg in Steiermark, Kappel aber in 
Kärnten liege, und dazwischen eine hohe Gebirgskette sich erhebe, den mache 
ich darauf aufmerksam, dass Oberburg durch einen über die Sulzhachcr 
Alpen führenden Saumweg mit Kappel in Verbindung stand und noch steht, 
so dass man zu Fuss und jetzt auch zu Ross, ohne den weiten Umweg über 
Windisch- Gratz zu machen, von Oberburg nach Kappel kommen kann. Somit 
waren diese Orte nicht so weit von einander entlegen als man meinen sollte. 
Diese Sulzbacher Alpen werden gegenwärtig häufig nicht nur von Naturfreun- 
den, Botanikern und Geognosten, sondern auch von Neugierigen besucht, 
welche die einst schwer zugänglichen und wohl vertheidigten Schlupfwinkel 
(mehrere grosse und kleine Höhlen) sehen wollen , die bis in die neueste Zeit 
Hunderten von Deserteurs, Conscriptions-Flüchtlingen und Leuten ähnlichen 
Schlages zum sicheren Aufenthaltsorte gedient haben, bis sie endlich durch 
einen gegen sie unternommenen und glücklich ausgeführten militärischen Zug 
von ihrer freibeuterischen Bevölkerung, welche mit der staatlichen Ordnung 
und Gerechtigkeit bestfindig im Kampfe lag, auf immer gesäubert und befreit 
wurden. 

1320 am 5. October (ohne Zweifel zu Montpreis). Herburg von Montpreis 
schenkt dem Nonnenkloster zu Studeniz jährliche Renten (eine sogenannte 
Gült) zu Zauch und Rapausch, jedoch mit Vorbehalt der Wiederlösung inner- 
halb einer bestimmten Zeit, in welchem Falle die Nonnen das dafür bezahlte 
Geld haben und gemessen sollen. Zeugen: Hermann Graf von Heunburg, 
Walther Graf von Sternberg, Rerthold von Montpreis und Heinrich von 
SUdeck i). 

Da Hermanns Nichte Elisabeth, eine Tochter seiner Schwester Mar- 
garetha, mit Heinrich von Montpreis vermählt war, so begreift man um 
so leichter seine Zeugenschaft in dieser Urkunde. 

1320 am 5. October (ebenfalls zu Montpreis). Herburg von Monipreis 
schenkt dem Nonnenkloster zu Hamberg jährliche Renten zu Zauch und 
Itapaiisch (ganz unter derselben Bedingung und vor denselben Zeugen)*). 



') Studeniier Crkaude ia Abschrift im st. st. Joamiftim. 
•) Msrnberger Urkunde in Abschrift im «L »t. Joanneum. 
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Schmutz 1 ) nennt die schenkende Person nicht Herburg, sondern Ger- 
hard von Montpreis, scheint aber im Irrthume zu sein, da in den Abschriften 
der beiden Urkunden deutlieh der Name Herburg zu lesen ist. 

1320 am Pfingsttagc nach St. Martinitag (zu Bleiburg). Graf Hermann 
von Hcunburg und Elsbeth, seine Gemahlin, versetzen den Brüdern 
Dietrich und Heinrich von Gutenstein den Zebenl bei St. Ilgen im Scbal- 
lachthale 2 ). 

1320 am achten Tage nach St. Martinitag zu Bleiburg. Graf Hermann 
von Heunburg und Elsbeth, seine Gemahlin, bekennen, das» sie dem Abte 
Leopold von Oberburg eingeantwortet haben „z*o march geltes Vrbar gulte 
für zwainzich march Aglajcr phenig", welche 2 Mark Geltes gelegen seien io 
der Chappel bei den 10 Mark Geltes, welche sie dem Abte schon früher eio- 
geantwortet haben. Mit den Insiegeln des Grafen Hermann und der Grafin 
Elsbeth*). 

Der Abt besass somit daselbst bereits U Mark Geltes an Urbarial-Güllen, 
und wir werden bald sehen, wie er endlich ganz Kappel bekam. 

Aus dem Jahre 1321 haben wir nur zwei Urkunden über unsern Grafen, 
nach welchen sich derselbe wenigstens iu der Fasten und in der zweiten 
Hälfte AugusU in Steiermark aufhielt. Bis zum Ende des zuletzt genannten 
Monates scheint er daher in diesem Jahre keinen Peldzug mitgemacht zu 
haben. 

1321 am Freilag an dem zehnten Tage in der Fasten zu Prandtsperg(?). 
Hermann Graf von Heunburg und Elsbeth, seine Gemahlin, bekennen, 
dass sie Wülfing von Rechberg mit einem Hofe, einer Mühle und einer Hofstatt 
belehnt haben 4 ). 

Wo diese Gegenstände gelegen gewesen seien, gibt Apostelen nicht an. 
obwohl es in der Urkunde gewiss angegeben war, angegeben sein musste. Audi 
glaube ich, dass es in der Urkunde nicht Pra ndtspe rg, sondern nur Prans- 
j>Tg (Prassberg) geheissen habe. 

' 1321 am St. Bartholomäitag. Graf Hermann von Heunburg und Els- 
beth, seine Gemahlin, verkaufen dem Abte Leopold von Oberburg das Urbar 
ander Kappel zu Rechberg am Walde mit Markt, Leuten, Gut, Zoll. 
Gericht etc. um 250 Mark Aglajer Pfennige. Besiegelt „mit vnser paider anhau- 
genden Insigeln vnd auch mit vnser Ratt (unserer Rathe) Insigeln hern Got- 
schalcbes vnd hern Eberharts Orrenpor. Des sint gezeuge her Friedrich der 
Seunekker, her Rudolf vou Pransperch, Chonrad der Schreiber vnd ander 
erber lewt*). 

Unter der Kappel zu Rechberg ist, wie wir bereits mehrmals angedeutet 
haben, der kärntnerische Marktdecken Windisch -Kappel zu verstehen, wo 



Historisch-topogranhisrbes Lexicon von Steiermark IV. Bund, S. 137. 
*) Apostelen. VIII. Band, Blatt 19». 

3 > Origiual- Urkunde iui bischöflichen Archirc zu Laibacb. 
«) Apostelen. VIII. Band, Blatt 193. 

*) Ebendaselbst. — Original-Urkunde im bischöflichen Archive zu Laibach. 
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«raf Hermann dem Abte Leopold von Oberburg schon 1320 12 Mark Geltes 
Urbarialgült verpfändet hatte. 

Die Benennung Kappel am Walde mag damals sehr richtig gewesen sein, 
indem die hohen Berge, welche das Vellachthal, worin der Markt Kappel liegt, 
von Westen und Osten umgeben, damals ohne Zweifel noch dicht bewaldet 
gewesen sein mochten. Auch die Erwähnung des Zolles passt auf den kärnt- 
nerischen Markt Kappel. Denn von Krainburg aus ging und geht noch jetzt 
durch die Kanker und dann weiter durch das Vellachthal eine Strasse nach 
Kappel und von da nach Rechberg, Sonneck, Eberndorf und Völkermarkt, 
während ein Arm derselben von Sonneck aus rechts nach Bleiburg führt. 

Für die Geschiebte des Marktes Kappel dürfte die Urkunde, die wir so 
eben besprochen haben, gewiss von grossem Interesse sein. 

Wir sehen aus dieser und anderen vorhergegangenen Urkunden, dass der 
Graf von Heunburg sich in grossen Geldverlegenheiten befunden und sich in 
Folge derselben genöthiget gesehen habe, bald dies, bald jenes Gut oder 
Hecht theils zu verpfänden, theils gar zu verkaufen. 

Weil entfernt, diese fortwährenden Geldverlegenheiten des Grafen übler 
Wirthschaft oder Verschwendung zuzuschreiben, glaube ich vielmehr , dass 
die kostspielige Ausrüstung und Erhaltung einer gewiss nicht unbeträchtlichen 
Anzahl von Reitern und Fussgängern, die er für die landesfürstlichen Lehen 
in** Feld zu stellen verpflichtet war, ihn in die Nothwendigkeit versetzt haben, 
Anleihen zu machen, die durch hohe und sichere Pfunder gedeckt werden 
raussten, oder Güter um niedere Preise zu verkaufen. Und gerade 1321 unter- 
nahmen die Herzoge zwei Züge, einen unter Anführung Ulrich's von Walsee 
zur Unterstützung der Stadt Padua gegen Cane della Scala, Herrn von Verona, 
und den andern unter persönlicher Anführung König Friedrich's gegen seinen 
Nebenbuhler König Ludwig. Zu einem dieser beiden Feldzüge musste der Graf 
von Heunburg, wenn er auch nicht persönlich daran Theil nahm, doch seine 
Mannschaft stellen, und wahrscheinlich zu dein letzteren, besonders da Herzog 
Heinrieh von Kärnten, Titular-Köuig von Böhmen, von König Friedrich n 
Reichsvicar der Stadt und des Gebietes von Padua ernannt, im Herbste nach 
Italien zog. Da wir den Grafen H e r m a n n von H e u n b u r g seit dem 24. August 
1321 in keiner Urkunde mehr treffen, so wfire es wohl möglich, dass er den 
Herzog nach Padua begleitete und dort erkrankte, krank zurückkehrte und zu 
Hause starb. Denn aus dem Jahre 1322 haben wir keine andere Nachricht über 
ihn als diese, dass er am Sonntage vor dem St. Margarethentage (13. Juli) 
nicht mehr am Leben war, wie man aus folgender Urkunde sieht: 

1322 am nächsten Sonntage vor St. Margarethcntag zu Bleiburg. Gr 5 (in 
Klsbeth Witwe von Heunburg erklärt, dass sie den Abt Leopold von 
Obernburg, sein Gotteshaus, seine Leute und Güter in ihren Schirm genom- 
men habe und dass verabredet worden sei, dass für den Fall, als sie wieder 
heirathen sollte, er seiner Gelöbnisse, womit er ihrem seligen Herrn und 
Wirthe, Grafen Hermann von Heunburg, und ihr verpflichtet gewesen sei, 
' ilbunden und die Vogtei über Obernburg erlediget sein und ihm daher das 
Hecht zustehen soll, sich einen neuen Vogt zu wühlen. Mit dem Siegel der 
Archiv. XXV. 10 
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Grfifin Elsbeth. Zeugen: Ulrich Graf von Pfannberg, Friedrieh der Freie von 
Seuneck, Friedrich von Tesütz, Gottschalk ton Bleyburg, Friedrieh der 
Schenk, Volkrad und andere ehrbare Leute 1 ). 

Da diese Urkunde wahrscheinlich bald nach dem Tode des Grafen Her- 
mann ausgestellt wurde, so dürfte dieser entweder Eode Juni oder Anfang* 
Juli gestorben sein und zwar vermutblich nach vorausgegangener längerer 
Krankheit, da wir ihn seit August 1321 in keiner Urkunde mehr gefunden 
haben. Da Hermann allem Anscheine nach das jüngste Kind des Grafen 
Ulrich war und dcsshalb erst nach 1280 geboren worden sein konnte, so konnte 
er bei seinem Tode kaum noch 40 Jahre alt gewesen sein und starb daher wie 
sein Bruder im kräftigsten Mannesalter. Er durfte wahrscheinlich cu Bleib arf 
gestorben und als Vogt von Oberburg in der Gruft der Stiftskirche daselbst 
beigesetzt worden sein. Er starb kinderlos; denn dass er keinen Sohn hinter- 
liess, beweist eben die oben erwShnte Heimsagung der Vogtei; aber auch voo 
einer Tochter findet sich nirgends eine Spur. Denn bitte er eine solche hinter- 
lassen, so wörde Hermann'« Verlassenschaft nicht auf seine Schwestern und 
deren Nachkommen, sondern auf seine Tochter gefallen sein. 

Mit ihm erlosch der Mannesstamm der Grafen von Heunburg, nach- 
dem derselbe seit seinem ersten urkundlichen Erscheinen (mit Wilhelm im 
Jahre 1103) 219 Jahre bestanden hatte. Über Hermann'« offener Gruft ser- 
brach daher der Herold den Heunburgischen Wappensebild und rief dreimal die 
üblichen Trauerworte: Grafen von Heunburg und nimmermehr. 

Nun, dieser Ausruf hatte allerdings seine volle Wahrheit, aber der Wap- 
penschild blieb nur 19 Jahre zerbrochen und lebte dann als der Wappensebild 
der Grafen von Cilli glorreich wieder auf. indem Friedrich der Freie 
von Suneck, nachdem er 134-1 von Kaiser Ludwig in den Grafenstand mit 
dem Prfidicate eines Grafen von Cilli erhoben worden war, das Wappen 
seines Oheims, des Grafen Hermann von Heunburg, nämlich die drei 
goldenen Sterne im blauen Felde, als sein neues gräfliches Wappen 
annahm. Friedrich'« Nachkommen führten dasselbe bis zum Aussterben de« 
Mannjstammes im Jahre 1456. Dasselbe ging seit dem Jahre 1377, in welchem 
die Grafen von Cilli und die Grafen von Ortenburg einen wechselseitigen 
Erbvertrag unter einander abgeschlossen hatten, auch auf die Grafen von 
0 rten bürg über und Friedrich, der letzte seines Stammes, bediente 
sich desselben auch wirklich. Endlich lebt das ursprünglich Heunburgische. 
dann Cilli'sche Wappen mit den drei goldenen Sternen im blauen Felde noch 
als Wappen der Stadt Cilli fort 

§11. 

Elisabeth, Gemahlin des Grafen Hermann. 

Elisabeth war die Tochter des Grafen Johann Albert oder, wie er io 
der Genealogie gewöhnlich angeführt wird. A 1 bert 1IL von Gör z. aus seiner 
ersten Ehe mit Elisabeth, des Landgrafen Heinrich von Hessen Tochter 

») Marian. Austritt aacra. T. VII, pag. 267 und 268. Original-Urkunde in bischöflichen 
Archive au Laibach; das Siegel dar Gräfin EJisabeth noch daran. 
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Die Heinith zwischen dem Grafen Hermann und der Gräfin Elisabeth 
rurde> schon 1302 auf dem Schlosse Stein im .launthale zwischen den Vätern 
! ^selben verabredet, kam jedoch damals wegen der Jugend der Verlobten 
ioch nicht iu Stande. Die Vermahlung scheint erst im Jahre 1310 vollzogen 
rorden zu sein. 

Seit dem Tode ihres Schwagers, des Grafen Friedrich, findet man fast 
n allen Heunburger Urkunden nebst ihrem Gemable auch sie als mithandelnd 
ingefuhrt, wahrend Adelhei d, Friedrich*» Gemahlin , nur zweimal, nämlich 
1311 als Mitverkäuferin der Mauth zu Völkermarkt und 1312 in einer anderen 
St. Pauler Urkunde, erscheint 

Dieses fast ausnahmslose Erscheinen der Gräfin Elisabeth in den Urkun- 
den ihres Geroahls durfte aus folgenden Gründen zu erklären sein« Hermann 
«rar der letzte männliche Sprössling seines Geschlechtes; starb er mit Hinter- 
lassung von Kindern, so war seine Witwe Gerhabin derselben und Inhaberin 
der zurückgelassenen Güter. Jedem, der mit ihrem Gemahle ein Rechtsgeschäft 
ibschloss, musste daher viel daran liegen, dass dasselbe auch mit ihrer Ein- 
willigung abgeschlossen und auch sie dadurch gebunden werde, damit sie es 
etwa in Zukunft als Gerhabin der Kinder nicht anfechten könne. Durch die 
Formel nun: „Wir Hermann Graf von Heunhurg und Elsbeth, unsere 
Hauswirthin, bekennen, dass wir . . . verpfändet (verkauft etc.) haben", ward 
auch sie an die Haltung des Vertrages gebunden.' Hiess es aber nur: „Wir 
Hermann Graf vonHeunburg bekennen, dass wir . . . versetzt (verkauft etc.) 
haben", so war zwar er den Vertrag zu halten gebunden, nicht aber auch » i e, 
»oodern sie hätte als Gerhabin der Kinder in vielen Fällen Veranlassung 
gefunden , solche ohne ihre Einwilligung abgeschlossene Verträge als uogiltig 
tu bestreiten. So lange die beiden Brüder lebten, überwachte einer den andern; 
als aber der eine gestorben war, so ging das Recht und die Pflicht der Ober- 
wachung des Überlebenden auf dessen Gemahlin über. Auch lag es im eigenen 
Interesse der letzteren darüber zu wachen, dass Güter, auf welche ihre Hei- 
rathsansprüche versichert waren, von ihrem Gemahle nicht belastet, verpfändet 
oder verkauft würden. 

Aus diesen Gründen lfisst es sich erklären, warum Elisabeth fast in 
illen Urkunden ihres Gemahls als mitvertragend erscheint. 

Nach ihres Gemahls Tode gab sie dem Abte von Oberburg die Nachricht, 
ihts die Vogtei über sein Stift erlediget sei. In Folge davon wählten der Abt 
and Convent den Grafen Ulrich von Pfannberg, einen Neffen des Grafen 
Hermann von Heu n bürg, zu ihrem Vogte, wie aus dessen Reverse 
Uo. 1322 am nächsten Samstage vor Unser Frauen Tag, da sie geboren ward, 
aa Obernburg hervorgeht. 

Obgleich Elisabeth nach dem Tode ihres Gemahls, da sie ihm keine 
Kinder geboren hatte, nichts anderes anzusprechen hatte als den Besitz der- 
jenigen Güter, auf welchen ihre aus dem Heirathsverlrage herrührenden 
Ansprüche versichert waren, so blieb sie doch bis zur Theilung des Verlasses 
ut.ter die Erben im tbatsächlichen Besitze desselben, zu dessen Verwaltung ihr 
Ulrich Graf von Pfannberg, Hermann's Neffe und Theilerbe, beigegeben 

[ 19» 
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wurde. Diese beide verpfändeten mittelst Urkunde ddo. Sonntag vor Marii 
Lichtmess 1323 dem Konrad von Auflenstein, der mit einer Forderung Ton 
250 Mark Silber an den Verlssa aufgetreten war, die Hälfte an Her Veste, 
dem Markte, Gerichte, den Edelleuten und der Mannschaft von Cilli »). 

Aber im folgenden Jahre trat Elisabeth von der Verwaltung des Heoo- 
burgischen Verlasses ganz ab, indem sie sich wieder vermfiblte, und zwar mit 
Wilhelm, dem Sohne Konrad's Grafen von Schaumberg, der ihr aa 
Widerlage und Morgengabe 2000 Mark Silber zu bezahlen (eigentlich nur sicher 
zu stellen) versprach, wofür sich laut Urkunde ddo. St. Veit am 20. November 
\'A'i\ Graf Ulrich von Pfannberg verbürgte'). Die Vermählung geschah um 
eben jene Zeit, wahrscheinlich an demselben Tage, an welchem die Bfirg- 
schafts-Urkunde ausgestellt wurde. 

Elisabeth wohnte seitdem mit ihrem zweiten Gemahle im Schlosse 
Trüchsen, welches ihr für ihre Forderung von 400 Mark Silber, die ihr 
Graf Hermann noch an der Morgengabe schuldig geblieben, unter der Bedin- 
gung verpfändet worden war, dass Graf Ulrich von Pfannberg nach Bezahlung 
jener 400 Mark Silber das Schloss Trüchsen sammt allem, was dazu gehöre, 
an sich lösen könne. 

1325 am Samstage nach St Ulrichstag zu Bleiburg. Graf Wi I heim vor 
Schaumberg (auch Schaumburg, denn beide Namen kommen wech- 
selnd in den Urkunden vor) und seine Wirthin Elisabeth verkaufen 
ihre Veste Trüchsen an Peter von Liebenberg und Margareth, seine 
Wirthin, um 600 Mark Aglajer, behalten sich jedoch das Recht des Wieder- 
kaufes vor*). 

An demselben Tage stellten hierauf Peter von Liehenberg und Margareth. 
seine Gemahlin, den Revers hierüber aus*). 

Die weiteren Schicksale der Grafin Elisabeth sind nicht bekannt uad 
gehörten, auch wenn sie bekannt wären, nicht mehr hierher; nur in Bezug auf 
Trüchsen wollen wir noch eine Bemerkung beifügen. Diese Veste gehörte in 
dem Antheile, welcher dem Grafen Ulrich von Pfannberg aus dem Heuo- 
burgischen Verlasse zugefallen war, wurde jedoch, da der Graf die 400 Mar* 
Silber, welche Elisabeth an denselben Verlass ansprach, nicht sogleich 
zahlen konnte , an diese verpfändet. Da jene 400 Mark Silber als ein Tbeil dtr 
ihr verschriebenen Widerlage und Morgengabe ihr aber nur bis zu ihrem Tod* 
gebührten, dann aber wieder an die berechtigten Erben ihres ersten Gemahle« 
zurückfielen, so konnte auch die Verpfandung von Trüchsen nur bis dahin 
dauern, und es fiel daher diese Veste nach Eli sähet h's Tode, wann ist nicht 
bekannt, an den Grafen Ulrich zurück, den und dessen Sohn Johann wir 
im Besitze dieser Veste finden. 



») Apostelen. VIII. Band, Blatt 194. 

*) Coronini. Tent. (reneal. bist. etc. in chronico Goritiensi. Rdit. in fol. pag. 274. 
*} Apostelen. VIII. Band, Blatt 194 und 195. 
«) Ebendaselbst. 



Digitized by Google 



293 



§. i2. 

Schwestern des Grafen Hermann von Heunburg. 

Graf Ulrich II. hatte mit seiner Gemahlin, der Markgräfio Agnes von 
Baden, ausser den zwei Söhnen Friedrich und Hermann, die wir im 
Vorausgehenden besprochen haben, auch Töchter erzeugt, von denen wir drei 
urkundlich kennen, nämlich Marge r et Ii, Elisabeth und Katharina. Von 
diesen führte nur eine, nämlich Margareth, einen Babenbergischen 
Namen, da nämlich die Schwester ihres Urgrossvaters Heinrich des Grausamen 
und des Herzogs Friedrich des Streitbaren so hiess. 

Auffallend ist es, das» keine der Töchter den Namen der Mutter führte; 
aber es konnte ja auch eine Tochter mit Namen Agnes gegeben haben, diese 
aber in früher Jugend gestorben sein. 

Ob nun die drei uns urkundlich bekannten Töchter ihrem physischen Alter 
nach wirklich so, wie wir sie angeführt haben, aufeinander folgen, ist nicht 
mit Gewissheit bekannt; ich vermuthe es jedoch; auch ist es ziemlich gleich- 
gütig, in welcher Ordnung sie angeführt werden. 

§. 13. 
Margareth. 

Ich vermuthe, dass sie in erster Ehe mit Leopold dem Freien von 
Suneck vermählt gewesen sei, jedoch nur kurze Zeit, da er schon 1286 starb. 
Man findet nämlich in zwei Urkunden des Jahres 1286 eine Comitissa Marga- 
retha vidua Domini LeopoldideSeunek und in einer Urkunde vom Jahre 
1288 eine Comitissa Margaretha relicla vidua quondam Leopoldi Liberi 
•le Seunek. Da ihr Gemahl nur ein Freier (Freiherr) gewesen war, so konnte 
ihr das Prädicat Comitissa, Gräfin, das ihr in allen drei Urkunden beigelegt 
wird, nur vermöge ihrer Geburt, d. i. vermöge ihrer Abstammung aus einem 
gräflichen Hause, zukommen. Dass sie eine Tochter des Grafen Ulrich von 
Heunburg gewesen sei, vermuthe ich aus folgenden Umständen: 

In zwei Urkunden derselben, ausgestellt im Schlosse Suneck, erscheint 
r.raf Ulrich von Heunburg als erster Zeuge. Da er seinen gewöhnlichen 
Wohnsitz zu Blei bürg hatte, so konnte seine wiederholte Anwesenheit zu 
Suneck wohl kaum eine zufällige sein, sondern es musste vielmehr ein wichti- 
ger Grund vorhanden gewesen sein, der ihn bestimmte, dahin zu reisen. Ein 
»olcher war aber vorbanden, wenn man annimmt, dass jene Witwe Gräfin Ma r- 
gareth seine Tochter war. Eine Tochter bedarf immer des väterlichen 
Käthes und Beistandes, besonders aber dann, wenn sie» jung und unerfahren, 
bereits zur Witwe ward und als solche wichtige Geschäfte zu vollführen hat, 
wie dies bei Margareth der Fall war. Denn 1286 halle sie die letztwillige 
Anordnung ihres Gemahles in Bezug auf das Stift Oberburg zu vollziehen und 
1288 das sämmtliche Eigenthum ihres verstorbenen Gemahles ihrem Schwager, 
dem Bruder desselben, zu übergeben. 
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Da es sich bei dem letzteren Geschäfte auch um die Sicherstellung oder 
Zurückzahlung ihres mitgebrachten Heirathsgutes handelte, so ist die Ver- 
muthung, dass Graf Ulrich von Heunburg als erster Zeuge dieser 
Güter-Übergabe der Vater der Obergeberin gewesen sei, gewiss nicht unbe- 
gründet. 

Nachdem aber obige Gräfin Margaretha die zurückgelassene Witwe 
weiland Leopold's des Freien von Seunek, dessen Güter Seunek, 
Schönek, Libenstein und Osterwitz am Mittwoch nach dem PalniUge 
(Palmsonntag) 1288 ihrem Schwager Ulrich dem Freien von Seunek 
übergeben hatte, verschwindet sie und es taucht dafür schon am nächsten 
Dienstage vor St. Georgi (20. April) 1288 eine Gräfin Margare th als 
Gemahlin des Grafen Ulrich von Pfannberg und als Tochter des Grafen 
Ulrich von Heunburg auf. 

Drängt sich hierbei nicht Jedem die Vermuthung auf, dass hier eine 
Metaraorphosirung vorgegangen sei und dass jene Gräfin Margareth, Witwe 
Leopold's des Freien von Seunek, in der Osterwoche des Jahres 1288 
ihren Witwenschleier, nachdem sie ihn zwei Jahre getragen, abgelegt und sich 
in zweiter Ehe mit dem Grafen Ulrich IV. von Pfannberg vermählt habe? 
Wenn nun aber dies so ist, wie es auch kaum anders sein kann, so war die 
Gräfin Margareth, des Seunekers Witwe, eine Tochter des Grafen Ulrich 
von Heunburg, da Margareth, die Gemahlin des Pfannbergers, urkundlich 
als solche erscheint, wie aus Folgendem hervorgeht: 

1288 des nächsten Ertages vor sand Georien tag (20. April) tu Pleiburcb. 
Graf Ul rieh von Heunburg kauft von Ulrich, Friedrich und Heinrich Brü- 
dern von Stubenberg 65 Mark Geltes in Ober-Steiermark um 300 Mark Silber. 
Zeugen: Vnser Aei dam Graf Vir eich von Phannberch vnd Vlreich der 
vrei (Freie) von Sewnekke etc. 

Wir haben die Urkunde ausführlicher und mit allen Zeugen bereits oben 
bei Grafen Ulrich von Heunburg mitgetheilt und verweisen somit dahin. 

Nun schon aus dieser Zeugen-Anführung ersieht man, dass der Graf von 
Pfannberg ein Schwiegersohn des Grafen Ulrich von Heunburg gewe- 
sen sei. 

Noch bestimmter tritt dies aus der nachfolgenden Urkunde hervor: 

1288 am Sonntage vor dem heiligen Auffahrtstage (Christi) zu Bleibarg. 
Graf Ulrich von Pfannberg bestätiget, dass Graf U Irich von Heunburg, 
sein Schwiegervater, ihm gewährt habe die 1000 Mark Silber, die er 
seiner (des Pfannbergers) Hausfrau Margareth, des genannten Grafen 
Ulrich von Heunburg Tochter, als Heimsteuer gegeben habe und leistet für 
sich und seine Hausfrau auf das Erbrecht röcksichtlich aller Güter des genann- 
ten Grafen Ulrich von Heunburg und dessen Gemahlin Agnes Verzieht. 

Auch diese Urkunde haben wir schon oben angeführt und wir verweisen 
daher rücksichtlich der Quelle eben dahin. 

In einer Urkunde vom 3. November 1288 sagt Graf Ulrich von Pfana- 
berg: Praesens scriptum sigillo charissimi soceri nostri Domini Ulrici 
magnifici Coniitis deHeunburch et nostro duximus roboranduin; in einer 
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andern von 1302 sagt er: cum consensu soceri mei et affinis comitis Ulrici et 
Frideriei de Heunburch. 

Marparcth erscheint in sehr vielen Urkunden ihres Gemahles zugleich 
mit ihm, nicht selten unter ungewöhnlichen Ausdrücken , wie: Nos Ulricus 
Comes et Margaretha Comitissa de Phanenberch ejusdem tori consor- 
tes etc. Nos Ulricus Comes et Contectalia nostra karissima Domina Marga- 
retha Comitissa de Phannenberch. 

Margarethens Gemahl war, wie es scheint, zwar ein sehr guter Mensch, 
aber ein schlechter Wirth und verschenkte, verkaufte und verpfändete sehr 
vieles von seinem ererbten Gute, wobei er zur Giltigkeit derartiger Vertrüge 
allerdings der Zustimmung seiner Gemahlin bedurfte, woraus es sich erklären 
lasst, dass sie so hfiufig mit ihrem Gemahle in dessen Urkunden vorkömmt. 

Wer über den Grafen Ulrich von Pfannberg und seine Gemahlin Mar- 
gareta mehr erfahren will, der lese meine Abhandlung über die Grafen von 
Pfannberg in drei Abtheilungen, herausgegeben von der kaiserlichen Aka- 
demie der Wissenschaften zu Wien im XVII. und XVIII. Bande ihres Archivs 
fuT Kunde österreichischer Geschichtsquellen. 

Die Ehe des Grafen Ulrich IV. von Pfannberg und Margarethens 
blieb nicht unfruchtbar. Mehrere Kinder scheinen in früher Jugend gestorben 
zu nein. Urkundlich gewiss sind nur ein Sohn Namens Ulri ch V. und eine 
Tochter Elisabeth, welche in der Folge mit Heinrich von Montpreis 
Termühlt war. 

Wann Margareth und ihr Gemahl gestorben seien, ist unbekannt. Ihr 
Sohn Ulrich V., Marschall in Österreich und Hauptmann in Kärnten, starb am 
23. Oetober 1354. Mit seinem Sohne Johann, gestorben im November 1362, 
erlosch der Mannsstamm der Grafen von Pfannberg. Johann's einzige Toch- 
ter Margareth, die letzte ihres Stammes, ward durch ihren zweiten Gemahl 
Hugo Grafen von Montfort-Bregenz die Stamm-Mutter der Grafen von 
Montfort-Bregenz-Pfannberg und starb nach 1388. 

§. w. 

Elisabeth. 

Auch sie war zweimal vermählt und zwar das erste Mal in zarter Jugend 
mit H ermann Grafen von Pfannberg, das zweite Mal aber mit Heinrich 
Grafen von Höh e nlohe. Den ersten Geroahl verlor sie schon 1287, nachdem 
sie nur sehr kurze Zeit mit ihm vermfihlt gewesen sein konnte. Noch 1297 
findet mau sie als Witwe und zwar nach folgender Urkunde: 

1297 am 22. Juni zu Traberg (Unter-Drauburg) bewilligt GrS6n Elspeth, 
Witwe des Grafen Hermann von Pfannberg, dass die Lehen Marquard's 
von Smielenberg (Schmierenberg) zu Kitzfeldesdorf und Ladeine dem Nonnen- 
kloster Wamberg gegeben werden als Geschenk für Diemut, Marquard's Toch- 
ter, Nonne daselbst *). 



') MürnLerjjer Urkunde in AbschriA im st. st. Joanneum. 
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Da man Smielenberg nach den Urkunden ddo. 1288, II. Kai. Aprilis, 
und ddo. 129t in crastino Annunciationis Bi Mariae Virginis gloriosae als eine 
Besitzung der Grafeo von Heunburg findet, so ergibt sich daraus, das« sie 
mit ihrer Aussteuer auf diese Vestc und Herrschaft versichert worden sei uoJ 
dass sie demnach eine Tochter des Grafen Ulrich von Heunburg gewesen 
sein müsse. Traberg, wo sie die obige Urkunde ausstellte, war seit 1279 
eine Pfannbergische Besitzung, nachdem in jenem Jahre Heinrich Graf von 
Pfannberg, Hermann'« und Ulrich's Vater, vom Stifte St. Paul damit belehnt 
worden war. 

Bald nach 1297 schritt Elisabeth zur zweiten Ehe und zwar mit dem 
Grafen Heinrich von Hohenlohe, der aber häufig auch ohne das Pridicat 
Graf erscheint, wie man aus folgender Urkunde sieht: 

1302 an dem Perchtag zu Phannenberch auf der Burg. Ulrich Graf von 
Pfannberg bekennt, dass er die „Lehenschafft an dem Hauss zu Rameinstaio 
in dem Laventhall vnd auch die Lehenschafft an den 80 Märchen Geltes auch 
in dem Laventhall, die Saz gewessen sein vnaer Lieben Geschwayen 
(Schwagerin) frawen Eissbethen dess von Hochenloch Hauss- 
frawen, Tochter d ess Edeln Herrn graffen Vlreichs von Hen- 
nen burch, die (welche Lehenschaft) Herr Rudolf von Vanstorf von Vns 
gehabt", dem Herzoge Rudolph von Österreich heimgesagt und ihn gebeten 
habe, dass das vorgenannte Lehen dem Rudolph von Vanstorf und dessen Erben 
verliehen werden soll *). 

In dieser Urkunde wird nicht nur Elisabeth, die Gattin Heinricb's von 
Hohenlohe, ausdrücklich als Tochter des Grafen Ulrich von Heunburg 
bezeichnet, sondern es liegt darin auch noch mehr, nümlich der Beweis, dass 
eben diese El isabeth in erster Ehe mit dem Grafen Hermann voo Pfann- 
berg vermfihlt gewesen sei. Denn es wird darin gesagt, dass die Lehen- 
schaft auf dem Hause zu Ramenstein im Lavantthale etc. ihr (Elisa- 
bethens) Satz (Pfand, Hypothek) gewesen sei. Da die Vcste und Herrschaft 
Ramenstein (eigentlich Rabenstein) ein altes Eigen der Grafen von 
Pfannberg, die damit verbundenen 80 Mark Gülten aber ein Eigenthum des 
Grafen Ulrich von Heunburg gewesen waren, so wäre ohne die Annainn.- 
einer Ehe zwischen Elisabeth und Hermann, auf welche ja auch die 
Urkunde von 1297 klar hindeutet, völlig nicht einzusehen, wie Elisabeth ein 
Pfandrecht auf Ramenstein hätte erlangen können. War sie aber die 
Gemahlin des Grafen Hermann von Pfannberg, so wird jenes Pfandrecht 
begreiflich, indem einerseits Graf Ulrich von Heunburg seiner Tochter ah 
Pfand für ihre Aussteuer, die er vielleicht baar zu bezahlen nicht im Stande 
war, jene 80 Mark Gülten anweisen, andererseits aber Graf Her mann ihr die 
Widerlage oder die Morgengabe auf Ramenstein versichern konnte. Da aber 
Witwen den Genuas der Widerlage und Morgengabe nur so lange behalten, als 
sie im Witwenstande verbleiben, bei ihrer Wiederverheirathung aber verlieren, 
so verlor auch Elisabeth, als sie zur zweiten Ehe mit Heinrich von 

«) MUtbeilungen de» historischen Vereines für Sleierrosrk. V. Hefl, S. 21». 
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Hohenlohe geschritten war, zwar den Satz, der ihre Widerlage und Mor- 
gengabe gedeckt hatte, musste sich aber rücksichtlich des Satzes, der ihre 
Aussteuer gedeckt hatte, mit ihrem Schwager Grafen Ulrich von Pfann- 
berg abgefunden haben. Desshalb heisst es auch in der Urkunde von 1307, 
dass die Lehenschaft auf Ravenstein ein Satz Elisabethens gewesen sei, 
nicht aber noch sei. 

Voo nun erscheinen Heinrich, bald einfach der Edle von Hohenlohe, 
hald Graf von Hohenlohe genannt, und dessen Gemahlin Elisabeth, in 
vielen Urkunden, von denen wir nur einige, die auf ihre Besitzungen ein 
Liebt werfen, anführen wollen. 

1303 an Sand Gerdrawtentag in der Vasten datz (zu) Smielenburch. 

Heinrich der Edle von Hohe nl oh bekennt für sich und seine Gemahlin 
Elisabeth, dass erden Vertrag, welcher einst zwischen dem Stifte St. Paul 
und dem Grafen Heinrich voo Pfannberg geschlossen worden sei, anerkenne 
und dass somit der Abt das Recht habe, das Wasser der Lavant durch die 
gräflichen Gründe auf die seinigen zu leiten , dass das Stift weder Mauth noch 
Zoll zu Traberg (Unter-Drauburg) zuzahlen habe, weil das Recht, Mauth 
uod Zoll zu fordern, nur dem Stifte zustehe, dass jener Graf sich verpflichtet 
habe, das Stift ohne Entgelt auf eigene Kosten zu schirmen und dass somit er, 
Heinrich von Hohenloh, selbst, da er jenem Grafen in seinem Lehen- 
besitze nachgefolgt sei, dieselben Verpflichtungen auf sich genommen habe *)• 

Man sieht daraus also, dass jene Lehen, welche einst Graf Heinrich von 
Pfannberg vom Stifte St. Paul erhalten und auf seine Söhne Hermann und 
Ulrich vererbt halte, von letzterem dem Stifte aufgegeben und vou diesem dem 
Heinrich von Hohenlohe verliehen worden seien. 

Worin diese Lehen bestanden haben, kann im Einzelnen nicht angegeben 
werden, jedenfalls aber befand sich Traberg darunter, weil Heinrich von 
Hohenlohe durch die Anerkennung des erwähuten Vertrages unter andern 
sieh auch verpflichtet, zu Traberg von den Leuten des Stiftes St. Paul weder 
Mauth noch Zoll zu begehren. Der angezogene Vertrag ist aber offenbar kein 
anderer als jener, welcher am 13. Juni 1278 zwischen dem Abte Hermann von 
SL Paul und dem Grafen Heinrich von Pfannberg abgeschlossen, aber vom 
Abte nicht gehalten wurde, indem er am 6. Juli 1278 eben dasselbe Lehen dem 
Offu von Emberberch (Eminerberg) verlieh. Als darüber vom Grafen Heinrich 
bei Kaiser Rudolph I. Klage geführt worden war, verwarf dieser am 2. October 
1279 zu Gratz die letztere Verleihung als ungiltig und bestätigte den Vertrag 
vom 13. Juni 1278. 

Am besten entnimmt man den Gegenstand dieses Lehens aus der Urkunde 
vom 6. Juli 1278, worin er also angegeben wird: advocatia in monte Remsnich 
et circa Traberg, wahrend er im Vertrage vom 13. Juni 1238 also bezeichnet 
wird: advocatia in Remsnich tarn in montibus quam in vallibus. Eben dieses 
Lehen nun scheint Heinrich von Hohenlohe 1303 vom Stifte St. Paul 
erhalten zu haben. 



•) Trutp. Neugart. Ili»t. monast. ad S. Pauluro. T. II, pag. 55 und 56. 
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Der Revers darüber trSgi das Datum Smielenburch (nicht Sunelea- 
borch , wie es bei Neugart wahrscheinlich durch einen Druckfehler heisst) am 
St. Gertrudtage 1303. Heinrich und Elisabeth hatten ohne Zweifel den «ranzen 
Winter daselbst zugebracht, denn zu einem blossen Ausfluge dahin war die 
Jahreszeit (17. Mirz) doch wahrlich nicht einladend genug, obgleich auch ein 
Winteraufenthalt zu Smielenburg (Schmierenberg) nach unsere Begriffen wohl 
auch nicht sehr angenehm sein dürfte. Denn am Ende einer engen, einsame« 
Schlucht ohne Ausgang auf der Spitze eines hohen Berges gelegen , überragt 
es zwar durch seine hohe Lage die Berge , die es von Osten , Norden und 
Westen umgeben, und hat eine ausgezeichnete Fernsicht, indem ea sogar nach 
Grata heraufsieht, wird aber gegen Süden von einem noch höheren Gebirgszuge 
überragt und nach dieser Seite hin nicht nur um alle Aussicht, sondern in 
Winter auch um den Genuss der Sonne gebracht 

1311 an sand Margreten abent (19. Juli) ze Valle (Fall an der Drau) ver- 
leiht Abt Weriand Ton St. Paul dieVogtei am Remschnik (und um Tra- 
berg) dem Grafen Rupert von Castell, dessen Gemahlin Wendelina und Tochter 
Anna als Leibgeding. Dass diese Verleihung mit Einwilligung des Grafen 
Heinrich von Hohenlohe und seiner Gemahlin Elisabeth, welche die 
genannte Vogtei seit 1303 besessen hatten, geschehen sei, wird zwar in der 
Urkunde*) nicht ausdrücklich gesagt, ergibt sich aber schon daraus, weil sie 
und mit ihnen auch Graf Friedrich von Heunburg, Elisabethens Bruder, und 
Ulrich der Freie von Seuneke, ihr Schwager, ihre Siegel an die Urkunde 
hängten. Unter welchen Bedingungen Graf Heinrich von Hohenlohe zu 
Gunsten des Grafen von Cbastell jene Vogtei dem Ahte aufgesandt habe, ist 
mir nicht bekannt. Der Graf von Chastell besass aber dieae Vogtei nur sehr 
kurze Zeit, wie aus der folgenden Urkunde hervorgeht: 

1313 am 3. Februar zu Gratz. Herzog Friedrich bestätiget den zwischen 
dem Abte Weriand von St. Paul und dem Grafen Heinrich von Hohenlohe 
und dessen Gemahlin Elsbeth, einer Tochter des Grafen Ulrich von Heun- 
burg, in Betreff der Vogtei am Remschnik geschlossenen Vergleich. Die 
Urkunde, nämlich den mit dem Ahte geschlossenen Vertrag , siegelten Hein- 
rieh von Hohenlohe und Elisabeth, seine Wirthin, und die Brüder 
Friedrich und Hermann Grafen von Heunburg und Graf Ulrich von 
Pfannberg. Zeugen: Heinrich Bischof von Gurk, Friedrieh Bischof von 
Seckau etc. *). 

Wir haben den Inhalt dieser Urkunde schon weiter oben nach den Haupt- 
punkten des Vergleiches angegeben und verweisen desshajb dahin. Hier genügt 
es zu bemerken, dass Heinrich und Elisabeth jene Vogtei ala Leibgeding 
erhielten. Wichtig ist auch folgende Erwerbung: 



') 81. Pauler l'rkunde in Abschrift im sl. st. Jonniicum. 

*) Rbend »selbst. Wir reihten diese zwei Urkunden mit Übergebung der chronolo- 
gischen Ordnung desshnlh an einander, weil sie von einem und demselben Gegen- 
stände handeln. 
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1342 am Samstag nach St Ulrichstag zu Göstnich. Heinrich von Hohen- 
lohe und Elisabeth, seine Hausfrau, Grafen Ulrich's von Heunburg Toch- 
ter, bekennen, dass ihnen die Herzoge Friedrich und Leopold das Haus zu 
Mernberg mit Leuten, Gütern, Gericht, Vogtei und aller Zugehörung, so 
wie sie dasselbe vom Stifte St Paul zu Lehen erhalten haben, um 900 Mark 
Grazer Silbers gewogens Wiener Gewichtes versetzt haben mit Vorbehalt der 
Wiederlösung um die genannte Summe. Mit den Siegeln Heinrichs und Eis- 
bethens «). 

Auf gleiche Weise fuhrt auch Apostelen diese Urkunde mit folgenden 
Worten an: 

1312 am Samstag vor (nach) St Ulrich zu Göstmich (Göstnich, Gösting) 
reversiren Heinrich von Hohenlohe... (wie oben) dass ihnen die Hertoge 
Friedrich und Leopold von Österreich für 900 Mark Pfennige (irrig, sieh oben) 
die Herrschaft Mernberg verpfändet haben 2 ). 

Es ist mithin offenbar irrig, wenn es bei Schmutz') also heisst: „Gösting 
am Samstag vor St Ulrich 1312 entsagte Heinrieb von Hochlohe ... an 
die Herzoge . . . für die ihnen um 900 March Pfandschilling versetzte Herr- 
schaft Mahrenberg". Aus der Stylisirung und namentlich aus den Worten: an 
die Herzoge, scheint mir hervorzugeben, dass auch Schmutz nur sagen wollte: 
. . . „stellten Heinrich von Hochlohe und Elisabeth, seine Gemahlin, den Revers 
an die Herzoge Friedrich und Leopold von Österreich aus für die . . . Herr- 
schaft Mährenberg", und dass ihm daher das unpassende Wort entsagte nur 
gegen aeioeo Willen aus Unbedacht entschlüpft sei. Und sieh, dieses irrige 
Regest von Schmutz nahm Fürat Lichnowsky «) in seine Urkunden-Regesten auf, 
aus denen es sich wieder in andere Aufsfitze einschlich. 

Aus dem Umstände, dass dieser Revers auf dem Schlosse Göstnich 
(Gösting) ausgestellt wurde, iSsst sich mit Grund schliessen, dass Hein rieh 
und Elisabeth von Hohenlohe damals jene Veste und Herrschaft besessen 

In der „Registratur über des Stiftes Neuberg Stiftungs-, Bestfitigungs-, 
Privilegien- und andere Briefe", im Anhange: „Spittalerische Instrumente 
Nr. 29. Stiftabrief von Heinrich von Hochenloch . . . des Eigenthums einer 
Huben zu Coppereich . . . auf Spital lautend", findet eich folgende 
Nachricht: 

1313 ara 26, Januar achenken Heinrich von Hochenloch und Gräfin 
Elsbeth, seine Gemahlin, eine Hube zu Coppereich (Kobereck) in der 
Stainz, welche Brunhild von ihnen zu Lehen gehabt hatte, dem Spitale (am 
Semmering.) 



*) Copialhueher. II. Band, S. tll und 112. — Muchar. Geschichte von Steiermark. 

VI. Band. 
») Aposteleo. II. Band, Blatt 11. 

*) Historisch-topographisches Lexikon von Steiermark. II. Band, S. 478. 
«) l.irhoowftkv. Geschichte de» Hauses Habsburfr. III. Baad. Urk.-Reg. Nr. 168. 
Seite U'CXM. 
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1313 am 3. Februar zu Grats. Heinrich von Hohenlohe verkauft dem 
Herzoge Friedrich die Güter in der Steuntz nnd die Höfe im Mürzthale für 
350 Mark Silber *). 

Unter demselben Datum erklart Herzog Friedrich, dass der Abt Weriand 
von St. Paul und Heinrich von Hohenlohe sich vor ihm verglichen habco 
Ober die Vogtei und das Eigen auf dem Remsnig, wie bereits gesagt wurde. 

1315 am Freitag vor Urbani zu Bischofsegg. Bischof Friedrich von Seckau 
bekennt, dass Graf Heinrich von Hohenlohe und Grfifin Elsbeth, seine 
Wirthin, als sie dem Gotteshause von Seckau 15 Mark Gelte um 43 (Mark) 
Pfennige verkauften, sich den Wiederkauf vorbehalten haben*). 

Man wird wenige Urkunden-Regesten von Apostelen finden, welche nicht 
in der einen oder andern Beziehung unvollständig oder gar irrig waren. So 
lässt er hier 15 Mark Gilten um 43 Pfennige verkauft werden! Selbst wenn maa 
Mark Pfennige annimmt, ist der Preis noch immer nicht im Verhältnisse mit 
der Sache. Dann gibt er nicht an, wo jene 15 Mark Gelte lagen, was wieder 
ein grosser Mangel ist 

1322 am 1. Mai. Graf Heinrich von Hohenlohe undElsbeth, seine 
Hausfrau, schenken für ihre Muhme Adelheid, Tochter des Grafen Rupert 
von Castel, Nonne zu Marnberg, dem Kloster daselbst ein Pfund Gülten von 
Smielenburg'). 

Schmidl») sagt irrig, dass dieselben das (ganze) Gut Schmielenburg dahin 
geschenkt haben. 

Dass Heinrich von Hohenlohe wirklich Graf war, ersieht man aus 
dem Anfange einer Urkunde vom 21. Januar 1326, welche also beginnt: 

Wir Graf Friedrich von Hochenloch, Chorherr ze Babenberch . . . verjehea, 
daz wir . . . von hayzze (auf das Geheiss) vnnd von gepot vnsers lieben Prue- 
d ers Graf Heinreichs von H o c h e n I o c h vnd von vnserr S wester (Schwester 
statt Schwägerin) seiner wirtin Grafin Elspeten gepot vnd hayzze etc.*). 

1327 schenkten Graf Heinrich von Hohenlohe und seine Gemahlin 
Gräfin Elsbeth, da sie kinderlos waren, dem Bisthume Bamberg mehrere 
Güter, behielten sich jedoch den lebenslänglichen Fruchtgenusa derselben vor, 
welche Schenkung Heinrich'« Bruder, Graf Friedrich, damals Decan am 
Doincapite) zu Bamberg, bestätigte. In Erwiederung dieser Schenkung belehnte 
Heinrich, Bischof von Bamberg, den Grafen Heinrich mit mehreren bisthüm- 
lichen Lehen in Ober-Österreich und ernannte ihn zum Hauptmanne der Bam- 
berger Kirche •). 

Seit dieser Zeit verschwinden Heinrich und Elisabeth aus Kärnten 
und Steiermark, indem sie ihren Wohnsitz wahrscheinlich nach Bamberg verlegt 



») Licbnowsky. Gesch. d. Hauses Habsbnrg. III. Bd. Urk.-Keg. Nr. 20t. S. CCCXLUII. 

>) Apostelen. VIII. Band, Blatt 294. 

*) Starnberger Urkunden-Regeslen ron Dr. H. Puff. 

«) Österreichische Blätter. 1847. Nr. 69. S. 275. 

*) NotizenblaU der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. 1854. Nr. 4. S. 82. 
•) Ludewig. Scriptor. rer. Bambergens. Pag. 192. 
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haben dürften. Der oben genannte Bruder Heinrich*«, nSmlich Graf Friedrieb, 
worde 1344 Bischof von Bamberg, so wie ein zweiter Bruder, Namens Albert, 
den bischöflichen Stuhl von Würzburg einnahm. 

Die Ehe des Grafen Heinrich mit seiner Gemahlin Elisabeth blieb 
kinderlos and somit starb diese weibliche Linie des gräflich Heunburgischen 
Geschlechtes mit Elisabethen aus. Wann aber diese und ihr Gemahl gestor- 
ben seien, ist nicht bekannt. 

Sonderbar ist es, dass diese Tochter des Grafen Ulrich ron Heunburg 
and seiner Gemahlin , der Markgrafin Agnes, nicht nur einem Lasiua und 
Megiser, sondern auch dem emsigen und gründlichen Gesehichtsforscher 
Frölich, ja selbst einem ausgezeichneten Geschichtschreiber und Topogra- 
phen Kärntens aus der Jetztzeit unbekannt geblieben ist, da doch so viele 
Urkunden über sie und ihren Gemahl vorhanden sind. 

§. 15. 
Katharina. 

Frölich in seiner Genealogia Sounekiorum Comitum Celejae et Heunbur- 
giorum, dem auch alle Spateren nachgeschrieben haben, legt dem Grafen 
Ulrich von Heunburg ganz richtig drei Töchter bei, kennt aber nur den 
Namen ein er einzigen derselben, nämlich M a rgare thens, der Gemahlin 
des Grafen Ulrich von Pfannberg, während ihm die Namen der beiden 
andern unbekannt waren. Er führt daher dieselben nur folgendermassen an: 
N. . . . filia, 1283. Sponsa destinata Alberto III. eomiti Goritiae sed non nupla. 
N. . . . Maritus Ulricus Über de Seunekke 1302. Nun, dass die zweite 
Tochter des Grafen Ulrich von Heunburg Elisabeth geheissen habe und 
( wahrscheinlich zuerst mit dem Grafen Her man n von Pfan nberg und nach 
dessen Tode) mit dem Grafen Heinrich von Hohenlohe vermählt gewesen 
sei, haben wir im Vorangehenden besprochen. Ob aber wirklich Elisabeth 
jene Tochter gewesen sei, welche 1283 dein Grafen Albert III. von Görz zur 
Gemahlin bestimmt wurde, wollen wir dahingestellt sein lassen. 

Nun was die dritte Tochter betrifft, so ist es gar kein Wunder, dass 
Frölich den Namen derselben nicht kannte, da sie in keiner Urkunde ihres 
Gemahles Ulrich des Freien von Sun eck vorkömmt. Und eben dies ist um so 
befremdender, da ihre Schwestern Margareth und Elisabeth so oft in den 
von ihren Gemahlen ausgehenden Urkunden erscheinen und da insbesondere 
auch Graf Hermann von Heunburg fast keine Urkunde ausstellte, ohne 
darin seine Gemahlin Elisabeth als Mitschenkerin, Mitverkfiuferin etc. zu 
nennen. Selbst Adelheid, die Gemahlin des Grafen Friedrich von 
Heunburg, findet man doch wenigstens zweimal in den Urkunden ihres 
Gemahles. Warum gerade nur Ulrich der Freie von Suneck immer ohne 
•eine Gemahlin in Urkunden auftrete, weiss ich zwar nicht, vermuthe es aber 
desslialb, weil unter den Urkunden, die wir über ihn haben, keine einzige 
vorhanden ist, worin er etwas verschenkt, verkauft oder verpfändet hätte. Er 
bedurfte somit der Einwilligung seiner Gemahlin nicht, da er auf keine Weise 
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etwa» von seinem oder seiner uetnahlin Vermögen hinlangab. Dass er dadurch 
den Namen derselben nicht auf die Nachwelt bringen würde, mochte er hei 
seiner klugen Wirtbschaft wahrscheinlich nicht bedacht haben. Graf Hermann 
Ton He un bürg spricht in der Urkunde ddo. Grata am 26. Januar 1318 *on 
dieser seiner Schwester und deren Tochter und man meint, bei dieser Gele» 
genheit müsse man den Namen der ersteren erfahren ; umsonst, denn er nennt 
zwar seine Nichte, übergeht aber den Namen der Schwester mit Stillschwei» 
gen. Selbst der eigene Sohn Friedrich der Freie von Suneck und nach- 
malige Graf von Cilli nennt den Namen seiner Mutter nicht in einer seiner 
vielen Urkunden, deren wir doch mindestens gegen hundert haben. So schien 
über den Namen der Gemahlin Ulrich's des Freien von Suneck ein eigener 
Unstern zu walten und es hatte allen Anschein, als sollte derselbe unserer 
Kenntniss für immer entrückt sein , als ich ihn endlich nach jahrelangem For- 
schen in einer Urkunde ihres Enkels, des Grafen Hermann I. von Cilli, fand. 

Ich gestehe, über diese Entdeckung eine nicht geringere Freude gehabt 
zu haben, als etwa ein Botaniker beim Funde einer bisher unbekannten Pflanie 
haben mag. Die Urkunde, worin dieser so lange unbekannt gebliebene Name 
erscheint, ist folgende: 

1377 am nechsten Suntag nach dem heiligen Prechentag. „Wir Graf Her- 
rn a n von Cilli vergiehen mit disem offnen prief . . . umb die zehen Hueben, die 
Vnser Enn (Grossvater) Herr Vir ich von Seunek selig nach seiner seel 
geben hat den geistlichen lewten , dem Prior vnd dem Convent vnd dem Gotts- 
hawss ze Says, da er im (sich) sein begrabnuss erweit hat vnd sein leiciinam 
da ligt (folgt nun eine Anführung der zehn Huben, wo sie gelegen seien). Vnd 
(um) die zeben hueben, die Vnser An (Grossmutter) fraw Katharina 
von Seunek selig nach irer seel zu ainen saz für hundert march alter Grüzer 
phening den egenanten geistlichen lewten vnd dem Gottshawss ze Says mit 
der Erben willen vnd gunst eingeantwort hat, die gelegen seint etc. (der Besitz 
dieser 20 Huben wird der Karthause zu Seiz vom Grafen Hermann bestä- 
tiget) i). 

Katharina also hiess die dritte Tochter des Grafen Ulrich von Heun- 
burg, Ulri ch's des Freien von Suneck Gemahlin. 

Sie scheint in der ersten Hälfte des Jahres 1288, vielleicht zugleich mit 
ihrer Schwester Margareth, in der Osterwoche geheirathet zu haben. Ich 
vermuthe dies daher, weil in der Urkunde ddo. Pleiburch des nächsten Ertages 
vorsand Georien tag (20. April) 1288, worin Graf Ulrich von Heunburg 
von den Stubenbergern Gülten in Obersteier kauft, als erste Zeugen angeführt 
werden: Vnser aei dam Graf VI reich von Phann bereu vnd Virnich der 
vrei vonSewnekke, Fridreich vnd Otte Prüeder von Weizzenekke, Offo roo 
Emperberch etc. 

Wir haben schon weiter oben nachgewiesen, dass die Form Vnser 
aeidam so gut als die Formen unser ritter, Vnser diener etc. eben so 
die erste Endung der vielfachen wie die erste Endung der einfachen Zahl 



*) Seiter Urkunde in Abschrift im st. st. Joanneum. 
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bezeichne, und dass dies hier wirklieh der Füll sei. ersieht man aus dorn Binde- 
worte: rnd, durch welches der Graf von Phannberg und der Freie von Sew- 
nekke nfiher mit einander verbunden und beide als unter dem Begriffe Vnser 
seid am. Unsere Schwiegersöhne, enthalten bezeichnet werden. Wäre dieses 
Bindewort vnd nicht vorhanden, so wäre allerdings nur der Graf von Phann- 
bereb allein als Schwiegersohn des Grafen von Heunburg zu verstehen. Da es 
aber in der Originalurkunde steht, so kann dasselbe und die Form Vnser 
aeidam nicht anders als in dem von mir angegebenen Sinne gedeutet werden. 

Als einen weiteren Beweis, dass Ulrich der Freie von Sun eck wirklich 
ein Schwiegersohn des Grafen von Heunburg gewesen sei, führen wir aus 
der Urkunde von 1302 folgende Stelle an: Wir Graf VI rieh von Heunen- 
b urc h verjehen . . . daz wir gelobt haben vnd loben bey vnserm aide vnd bey 
vnsern treven vnd habent auch dar vber sonderwar gesworen vnser sun Graf 
Friederich vnd vnser aidam Vlrich der vreye von Sevnekke, daz wir 
Toserm sune Graven Hermannen ze ainer elichen gemahelen nemen sulen des 
jungen Graven Albrechtes von Görti Töchter eine etc. 

Katharina erscheint, wie wir bereits bemerkt haben, in keiner Urkunde 
ihres Gemahles und wird auch sonst nirgends angeführt als einzig nur in der 
Urkunde ihres Enkels, des Grafen H ermann I. von Cilli. Wann sie gestorben 
sei , ist nicht bekannt; nur so viel entnimmt man aus eben genannter Urkunde, 
<h«s sie nach ihrem Gemahle (j 1314 oder 1315) starb, weil es darin heisst, 
dass sie die Stiftung nach Sei» mit Einwilligung ihrer Erben gemacht habe. 
Dass sie 1318 noch gelebt habe, ersieht man aus der Urkunde ihres Bruders 
des Grafen Hermann von Heunburg ddo. Gratz, 25. Januar 1318, worin er, 
wenn die Heirath zwischen seiner Nichte „vnserer Swester Tochter 
Jungfraven Annen Vlreichs Tochter desVreyen vonSevnegge, 
dem got gnad", und Rudolf Otto von Lichtenstein tu Stande kommen sollte, 
letzterem 100 Mark Silber zu zahlen verspricht. Hier wird nur Ulrich von 
Suneck, nicht aber auch seine Gemahlin als verstorben erwfthnt. Sie kann 
vielmehr, nach ihrem Alter tu schliessen, ihren Gemahl um viele Jahre überlebt 
haben. Begraben wurde sie neben ihrem Gemahle in der Kirche der Karthause 
zu Seiz, während alle seine Voreltern, Eltern und Brüder in der Stiftskirche 
zu Oberburg begraben worden waren. 

Von den Kindern Ul rieh's und Katharinens kennen wir urkundlich nur 
zwei: einen Sohn Friedrich, der 1341 in den Grafonstaod erhoben wurde 
und der Stammvater der Grafen von Cilli war, und Anna, welche nach der 
obigen Urkunde 1318 mit Rudolph Otto von Lichtenstein verlobt war 
und später auch wahrscheinlich mit ihm vermählt wurde. 

■ 

Vertheilung der Heunburgischen Erbschaft 

Welche Güter Graf Her mann bei seinem Tode im Jahre 1322 hinterlassen 
Labe, darüber kann bei dem Umstände, dass über die Grafen von Heunburg 
im Verhältnisa zu anderen gräflichen Geschlechtern, z. B. den Grafen von 
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Pfannberg, Ortenburg und Cilli, nur wenige Urkunden und inabesondere über 
erhaltene oder ertheilte Leben fast gar keine Urkunden auf uns gekommen 
sind, eine völlig genügende Aufklärung nicht gegeben werden. Heunburp 
blieb nicht wie Orten bürg bis in die neueste Zeit eine geschlossene 
Grafschaft, sondern ward schon frühzeitig zerstückelt und die Bestandteil, 
derselben kamen in den Besitz verschiedener Familien. Im Jabre 1623 war 
Heunburg oder wie man es damals nannte Hai m bürg zu einer unbedeuten- 
den Herrschaft herabgesunken, deren Theile aus dem Schlosse und den Wirt- 
schaftsgebäuden, einem sehr massigen Grundbesitze, einem kleinen Burgfrieden, 
aus 24 ursprünglich Heunburgischen Unterthanen, lauter Keuschlern, und aos 
vier Huben und drei Zulehen, die aus dem Nachlasse des Leonhard Welzer toi» 
Eberstein dazu erkauft worden waren, und einigen wenigen Zebenten bestanden. 
Die ganze Besitzung galt nicht mehr so fast als eine Herrschaft, sondern wurde 
als eine blosse Meierei angesehen und als solche verpachtet Die Grafen von 
Ortenburg schlössen mit den Grafen von Cilli im Jahre 1377 einen Erbvertraff. 
worin der ganze damalige Bestand der Grafschaft Ortenburg mit allen 
Vesten und Herrschaften in Kärnten und Krain erscheint Auch dieser Quelle 
entbehren wir bei den Heunburgern, da sie niemals einen solchen Erbver- 
trag abgeschlossen haben. Selbst der Theilungsvertrag über ihre Erbsehaft ist 
nicht auf uns gekommen oder schlummert noch irgendwo in einem Archive. 
Wir entbehren somit der besten Quellen zur Kenntniss der Güter, welche Graf 
Hermann von Heunburg hinterlassen hatte. 

Was Lazius, Megiser und ihre Nachschreiber bis auf unsere Zeit 
hierüber sagen, strotzt von Irrthüraern und verdient gar nicht angeführt 
zu werden. 

Unter diesen Umstünden blieb nichts anderes übrig, als aus den Urkunden 
selbst ein Yerzeichniss derjenigen Güter anzufertigen, welche entweder mit 
voller Gewissheit oder doch mit grosser Wahrscheinlichkeit noch im Jahre 
1322, als Graf Hermann starb, Heunburgiscbe Eigen- oder Lehengüter 
waren. Diesen schliessen wir sogar diejenigen an, weiche Graf Ulrich II 
noch vor seiner Empörung besessen hatte, welche aber, ob aus blossem 
Zufalle oder weil sie aus dem Besitze der Heunburger gekommen waren, 
später unter Ulrich's Söhnen nicht mehr in den Urkunden erscheinen. 

Besitzungen des letzten Grafen von Heunbura;. 

A. In Kärnten: 

aj nördlich von der Drau: 

Heunburg, Trüchsen und Mannsberg, Vesten und Herr- 
schaften; dann 

b) an der Drau t 

Unter-D rauburg, Veste und Herrschaft; 

c) südlich von der Drau: 

Bleiburg, Gutenstein und Rechberg, Vesten und Herr- 
schaften. 
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Mit Rechberg war ehedem auch der Markt Kappel rereiniget, 
welcher jedoch 1321 dem Stifte Oberburg verkauft und nicht mehr 
zurückgekauft wurde. Eben so wurde 1311 die Mauth zu Völkermarkt 
dem Stifte St. Paul verkauft und wahrscheinlich auch nicht mehr 
zurückgekauft. 

B. In Steiermark. 

I. In Untersteiermark: 

a) im Sann-, Pack- und Schall thale: 

Cilli, Prassberg, Schönstein, Forchtencck, Thum 
und Schal leck und wahrscheinlich auch Wüllan, Vesten und 
Herrschaften; 

b) bei Leutschach am Schmicrenber ger Bache: 

Smielenburg (Schmierenberg), Veste und Herrschaft. 

II. In Ober-Steiermark: 

a) Gölten zu Judenburg, Silwik, Vonstorf, Tragelwang, 
Weimardorf, Horlachen, Grfivendorf und Steunz 
(Stainz im Mürzthale); 

b) Offenburg, Veste und Herrschaft, östlich von Zeiring; 

c) salzburgische Lehen bei Zeiring. 

C In Krain: 

a) zwischen der grosse n und k I ei neo (Wocheiner) Savc: 

Lesach, Veste und Herrschaft; 

b) zwischen der Sa ve und Zaier: 

Zoach (Zouch, Zauch, in der Zäuchen), Scliloss und Herrschaft; 

c) an und bei der Save an der krainerisch-steiermärkischen Grenze: 

Siebeneck, Erkenstein und Sauenstein, Vesten und 
Herrschaften. 

Von diesen unter c) angeführten Besitzungen in Krain kömmt unter 
Friedrich und Hermann, den Söhnen des Grafen Ulrich, nichts mehr vor 
und es ist daher sehr zweifelhaft, ob sie diese Herrschaften noch besessen 
haben. 

Unter den oben angeführten Gütern erscheinen natürlich diejenigen nicht, 
welche Graf Ulrich und seine Gemahlin Agnes bei ihrer Verehelichung dem 
König Ottokar und hierauf dem Kaiser Rudolph abgetreten hatten und wofür 
ihnen von diesem die Ablösungssumme von 6000 Mark Silber zugesagt und auf 
mehreren Herrschaften in Steiermark versichert, vom Herzog Albrccht I. aber 
1287 ausbezahlt worden war. 

Dies war, in so weit wir wissen, die Verlassenschaft des Grafen Her- 
mann von Heu n bürg. Wclehe aber waren die Erben? Wir wollen die Per- 
sonen, welche vermöge ihrer Verwandtschaft auf jene Verlassenschaft Anspruch 
hatten, in nachfolgendem genealogischen Schema anführen: 

Archiv. XXV. O 0 



Digitized by Google 



300 



Ulrich II. Griffen H Coburg, f A.f.ng. 1308. 



ü. Acori Maiki 



ihn iüd iiailro. 



1295. 



Friedrieh, 
ftod, I3IG oder 
Anfangt 1317 

kinderlo». 
ti. Adelheid 
(too unbekannter 
Aliiliaimoor), 
•cheint trbon ror 
ihrem Gemable 
gritorbrn tu fein. 



Hermann. 

f 1322 kinderlva. 
G. Eli » ab eth 
Gräfin tob Gört. 
Seit 1324 in 2. Khf 
vermählt mit 
Wilhelm Grafen 
ran Scbaninberg. 



Margaret h. Rli.abetb. Katharina. 
Tudetjahr unbe- + nach 1327 kiadcrlo*. + nach 131S. 



kanat. 
G. Ulrich IV. 

Graf ron 
Pfannberg. 

Toilenj a Ii r 
nulirkannt. 



U. Heinrich G. Ulrich 

Graf von Hohenlohe, der Freie roa 
f nach 1327. San eck. 

f twitchra I3M i 
ISIS. 



Ulrich V. 

Graf von 
Pfannberg. 



K I i i a b e t h. 
G. Heinrich 
Ton 

M o n t p re i f . 



Friedrich I. Ana. 
Freiherr *«■ G. R md • i p » 
S n n ec k, Ott« »»» 
»eit 1341 Liebtet 
Graft. Villi. nleia 
131*. 



Erben zum Heunburgischen Verlasse waren demnach die genannter) 
drei Schwestern des Grafen Hermann oder, wenn sie selbst nicht mehr 
lebten, die Kinder derselben. Urkundlich gewiss ist es nur von Elisabethen, 
dass sie 1322 noch gelebt habe. Auch die beiden andern Schwestern möge« 
damals noch gelebt haben; in den wenigen Urkunden aber, welche wir ubrr 
den Verlass besitzen, treten nur Ulrich der Graf von Pfannberg und 
Friedrich der Freie von Sunec k als bündelnd auf. 

Ausser diesen Erben trateu jedoch, so weit es bekannt ist, auch noch zwei 
andere Personen mit Forderungen an den Verlass auf, nämlich Elisabeth, des 
Grafen Hermann Witwe, rücksichtlich der Sicherung ihrer Aussteuer unJ 
Konrad von A u ffenstei n, Marschall und Hauptmann in Kärnten, mit einer 
Forderung von 250 Mark Silber. 

Unter welchem Rechtstitel er diese Summe zu fordern gehabt habe, ob *U 
Gläubiger oder vielleicht als Schwiegervater des Grafen Friedrich, is' 
nicht bekannt. 

Die Verwaltung der Verlassenschaftsmasse scheinen anfänglich Grat 



Ul 



i c 



h von Pfannberg und Elisabeth, Hermanns Witwe, sei es mit 



oder ohne Einwilligung der übrigen Erben, geführt zu Italien. Denn sie ver- 
pfändeten am Sonntage vor Maria Lichtmess 1323 dem Konrad von Auffen- 
stein für seine Forderung von 250 Mark Silber die halbe Burg Cilli, deD 
halben Markt daruuter, das halbe Gericht und Urbar, so wie die Hälfte der 
darauf gesessenen Edellcute und der dazu gehörigen Mannschaft , ). 

Diese wie es scheint ohne Zustimmung der übrigen Erben geschehene 
Verpfändung der Hälfte von Cilli erregte eine lange und heftige Fehde zwi- 
schen Konrad von Au Ifens teiu, Hauptmann uud Mai schall in Kärnten, uatl 
Friedrich dem Freien von Sun eck, an welcher ausser andern auf Seite des 
ersten die Grafen von Ortenburg, auf Seite des zweiten aber Ulrich von 



') Ap.mfHin VIII Hund, Bhlt 194. 
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Waltee, Hauptmann in Steiermark, Theil nahmen. Bei der Theilung der 
Heuoburgiscben Verlassenschaft war nämlich CiHi so getbeilt worden, dass 
die dem Auffensteiner verpfändete Hälfte dem Sun eck er, die frei gebliebene 
aber dem Pfannberger zufallen sollte. Sei es nun, dass Friedrich der 
Freie von Sun eck jene Verpfandung der ihm gehörigen Hälfte als ohne seine 
Einwilligung geschehen gar nicht anerkennen und daher die Ablösungssumme 
von 250 Mark Silber nicht zahlen wollte oder dass Konrad von Auffenstein 
lieber die Hälfte von Cilli behalten als die Ablösung annehmen wollte, es kam 
zum Kriege, welcher erst durch den Schiedsspruch des Bischofs Dietrich von 
La van t, Olto's von Lichtenstein, Rudolph'* von Lichtenstein, Kümmerers in 
Steier, und Herdegen's von Pettau, Marschalls in Steier, ddo. 1331 am nächsten 
Freitage vor St. Michaelstage 1 ) beendiget wurde. In Bezug auf Cilli lautete 
der Spruch dahin, dass Friedrich von Suneck dem Konrad von Auffen- 
stein 250 Mark Silber bezahlen und so das Pfand ledigen soll. 'Sei dies 
geschehen, so soll Cilli mit allem, was dazu gehört, in zwei Hälften getbeilt 
und durch das Loos entschieden werden, welche Hälfte dem Pfannberger 
und welche dem Sunecker zugehören soll, was auch geschehen zu sein 
seheint. 

Wann und wie die übrige Verlassenschaft unter die Erben getbeilt worden 
sei, darüber ist urkundlich nichts bekannt. Bevor wir jedoch angeben, was 
rücksichtlich dieser Theilung entweder mit Sicherheit oder mit Wahrschein- 
lichkeit gesagt werden kann, wollen wir die Witwe Elisabeth abfertigen. 
Sie war schon 1316 mit 400 Mark Silber als einem Theile ihres zugebrachten 
tleirathsgutes auf Tr üchsen versichert worden. Bei der Gütertheilung bekam 
Graf Ulrich von Pfannberg auch die Veste und Herrschaft Trüchsen, 
jedoch nur unter der Bedingung, dass er der verwitweten Gräfin Elisabeth 
400 Mark Silber bezahlen, sie aber, bis dies geschehen wäre, die genannte 
Veste und Herrschaft als Pfand besitzen und geniessen sollte. Da der Graf nicht 
sogleich zahlen konnte, so behielt die Witwe Trüchsen, ja sie verkaufte es 
sogar an Peter von Liebenberg mit Vorbehalt des Rückkaufes und, wie natür- 
lich, unbeschadet des dem Grafen von Pfannberg zustehenden Rechtes, es 
gegen Erlag von 400 Mark Silber wieder an sich zu lösen, was in der Folge 
auch geselle den ist. 

Was es mit ihren Sätzen auf Rechberg und Gutenstein für ein 
Bewandtniss gehabt habe, ist nicht bekannt. War sie mit ihrem Hei raths- 
gute darauf versichert worden, so behielt sie diese Sätze und konnte sie sogar 
als ein dingliches Recht verkaufen. War sie aber darauf nur mit der W id er- 
läge versichert worden, so verlor sie durch ihre Wiedervermählung diese 
Sätze, da Witwen eben nur so lange, als sie im Witwenstande verbleiben, ein 
Recht auf den Genuss der Widerlage haben. 

Ks scheint nicht, dass der Heunburgi sehe Verlass zu g 1 e i c h e n Thei- 
leo unter die drei Schwestern oder deren Erben getheilt worden sei , sondern 
erscheint, dass die kinderlose Gräfin Elisabeth von Hohenlohe weniger 



i) Notizenbl.lt der kaiserl. Akademie der Wi«»en»ehaften. II. Jahrgang;. 1832. S. 313. 

20» 
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bekommen habe als ihre Schwestern, welche Kinder hallen, wie dies ans 
Folgendem ersichtlich sein durfte: 

1. Graf Ulrich Ton Pfannberg als Repräsentant seiner Mutter Marga- 
reth erhielt die Herrschaften Heunburg, Bleiburg, Mannsberg. 
Trüchsen (letzte eventuell unter der Bedingung, Elisabethen, des Grafra 
Hermann Witwe, 400 Mark Silber zu bezahlen) und die Hälfte der Herrschaft 
C i 1 1 i. Dass Graf Ulrich diesen Anthcil bekommen habe, ist gewiss, da *r 
Bleiburg laut der Urkunde ddo. Bleiburg am 2. Freitag nach Ostern 132*1 
besass 1 ), nach der Urkunde ddo. am nächsten Freitage vor St. Michaels!»* 
1331 im Besitze der Hfilfte von Cilli erscheint, die Herrschaften Heun- 
burg, Mannsberg und Trüchsen aber, welche letztere er eingelöst hatte, 
nicht nur selbst besass, sondern auch seinem Sohne Johann vererbte, von dem 
sie an dessen einzige Tochter Margareth kamen. Ja er scheint sich des 
Schlosse* und der Herrschaft Hcunburg sammt Zugehör noch vor der Vcr- 
theilung der Verlassenschaft bemächtiget zu haben. Denn schon am 9. Februar 
1324 schenkt er zu Heunenburch auf der Burg dem Kloster Griffen das 
Eigenthum der Hube zu St. Lorenzen unter dein Wallersberge, welche Heinrich 
Polster vorher von ihm zu Lehen hatte. „Geben zu Heunenburch auf der 
Burch« *). 

2. Friedrich der Freie von Suneck, als Repräsentant seiner Mutter 
Katharina, bekam nebst der Hälfte von Cilli die Heunburgischen 
Herrschaften im oberen Sannthale und im Packtbale, nämlich so weit 
wir sie dem Namen nach kennen, Prassberg, Schönstein, Thum, 
Schal leck und Wölan. 

Wir haben dafür, ausser für Cilli, zwar keine Urkunden aufzuweisen, 
»her der Umstand, dass sowohl Friedrich der Freie von Suneck, seit 1341 
Graf von Cilli, als auch seine Söhne und Enkel jene Herrschaften besassen. 
ist der beste Beweis dafür. In der Urkunde ddo. Utini die prima Aprilis 1334. 
worin Patriarch Bertrand von Aquileja Friedrich den Freien von Suneck 
mit den Aquilcjer Lehen belehnt, heisst es im 7. Punkte: Orania feoda, quar 
ex parte avuneulorum suorum comitum de Heunburch in dictum Frideri- 
cum liberlinum de Sevnek transierunt 4 ). 

Leider werden diese „Lehen , welche von Seite seiner Oheime auf den 
genannten Friedrich den Freien von Suneck übergegangen sind 4 *, nicM 
namentlich angeführt; jedenfalls aber beweist diese Stelle, dass Friedrich 
von Suneck mehrere Aquilcjer Lehen in der unteren Mark aus dem Verlasse 
des Grafen Hermann von Heunburg erhalten habe. 

3. Elisabeth, die dritte, kinderlose Schwester, Gemahlin des Grafen 
Heinrich von Hohenlohe, bekam die Herrschaften Un te r-Ü raub urg in 



•) In der Folge verkaufte er Bleiburg an die Herren von Aurfenatein, di? 
Hälfte der Herrschaft Cilli aber an seinen Vetter Friedrich den Freien »o« 

Suneck. 

2 ) Copialhurh von Griffen, mitgelheilt durch Freiherrn von Ankershofen. 
s > ropialtiücber I. Band. Seile 893— 895. 
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Kirnten und Smielenburg (Schmierenberg) bei Leutschacb in Unter-Steier- 
mark und die Güllen zu Judenburg, Silwik, Vonstorf, Tragelwang, 
Welinardorf, Horlochen, Gräfendorf und Sleunz (Slainz im Mürz- 
thale) in Ober-Stoierinark. 

Was er sonst noch bekommen habe, ist nicht bekannt, denn die Herrschart 
Of f enburg bei Zeiring dürfte schon lange vor 1322 von den Herzogen Zurück- 
gelöst worden sein und die Salzburger Lehen, welche Graf Hermann von 
II e u n bürg in Ober-Steiermark besessen hatte, wurden laut folgenden Urkun- 
den an Otto von Lichtenstein verliehen: 

1324 am 18. Juni zu Friesach. Otto von Lichtenstein, Kummerer in Steier, 
hekennt, dass er vom Erzbischofe Friedrich von Salzburg mit den durch den 
Tod des Grafen Hermann von Heunburg erledigten Lehen zwischen 
Leoben, Zeyrich, Eppenstein und Hunzmarkt belehnt worden sei <). 

1324 am 18. November zu Friesach stellte Otto von Lichtenstein einen 
deichen Revers an den Erzbischof Ortolph von Salzburg, Friedrich's Nach- 
folger, aus 8 ). 

Was bisher über die Vertheilung des Hcunburgischen Verlasses gesagt 
worden ist, kann als zuverlässig und gewiss ungesehen werden; unbekannt 
jedoch iat es, wem Rech her g und Gutens t ei n in Kärnten und Zau ch und 
Lees (Xesaeh) in Krain zugefallen seien. Rücksichtlich der Herrschaft Zauch 
westlich von Krainburg verinuthe ich, dass sie Friedrich dem Freien von 
Sun eck zu Theil geworden sei, da wir ihn nach einer Urkunde vom Jahre 
1327 bei Krainburg begütert finden. 

Man ersieht aus dieser Vertheilung: 

1. dass Graf Ulrich von Pfannberg und Friedrich der Freie von 
Sun eck als Repräsentanten ihrer Mütter Margareta und Katharina offen- 
bar mehr bekommen haben als Graf He in rieh von Hohenlohe, der Vertreter 
seiner Gemahlin Elisabeth; 

2. dass sie bei der Vertheilung planmSssiger, als es sonst zu geschehen 
pflegte, zu Werke gegangen seien, da Graf Ulrich von Pfannberg, welcher 
Hauptmann des Gotteshauses Bamberg in Kärnten war und seinen Sitz zu Griffen 
batte, sich die in Kärnten gelegenen Güter wShlte, Friedrich der Freie 
von Sun eck, dessen Stammgüter in der unteren Mark lagen, die im Sann- 
und Packthale gelegenen Besitzungen nahm, Graf Heinrich von Hohen- 
lohe aber Drauburg und Smielenburg und die Gölten in Ober-Steier- 
mark bekam. 

Nur bei 0 i Iii» welches unter die beiden ersten getheilt wurde, wahr- 
scheinlich weil es keiner dem andern ganz überlassen wollte, findet man noch 
ein Überbleibsel der alten Art, Erbschaften zu theilen, woroach nicht die 
ganze Hasse, sondern jedes einzelne Gut in so viele Theile getheilt wurde, als 
Erben vorhanden waren. 



*) Mochar. Auszüge aus Salzburger Urkunden. 2. Fascikel. 
*) Ebendaselbst. 
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Warum aber wollte der Graf von Pfannberg, der sich doch die Herr- 
schaften in Kärnten genommen hatte, auch einen Theil an CM Ii behalten? Ich 
glaube desshalb, weil er nach seinem Oheime Vogt des Stiftes Oberbari: 
geworden war und daher auch im Sannthale einen Stützpunkt brauchte, woxq 
ihm der Besitz selbst der Hälfte von Cilli am meisten geeignet zu sein scheinen 
mochte. Eben so konnte aber auch der Sunecker Cilli nicht fahren lasset), 
und es begreift sieb daher, wie er gegen Konrad von Auffenstein, welcher die ihm 
verpfändete Hfilfte von Cilli, welche jenem gehörte, besass, mit allem Kraftauf- 
wande eine lange und heftige Fehde führte. Erst als Ulrich Graf von Pfaon- 
berg 1335 beim Übergange KSrntens an das Haus Habsburg Hauptmann in 
Kärnten geworden war und in dieser Stellung wichtigere Interessen zu ver- 
treten hatte, gab er 1337 die Vogtei über Oberburg auf, und da ihm somit der 
Besitz von Cilli nicht mehr nöthig war, so scheint es, dass er im genannten 
Jahre auch seine Hälfte von Cilli seinem Vetter Friedrich dem Freien vo 
Suneck verkauft habe, für welchen diese Erwerbung von höchster Wichtig- 
keit war, indem erst dadurch sein grosser Güterbesilz in dem Sanngebtete 
abgeschlossen und gerundet wurde. Schon vier Jahre darauf in den Grafeostand 
erhoben, nannte sich dieser nicht einen Grafen von Suneck, sondern einen 
Grafen von Cilli, ein Beweis der hohen Bedeutung, welche er diesem durch 
classische und christliche Erinnerungen geweihten Orte beilegte. 

Die Frage, ob Elisabeth von Montpreis, die Schwester des Grafen 
von Pfannberg, und Anna von Lichtenstein, die Schwester des Freien 
von Suneck, ebenfalls einige Güter aus dem Verlasse ihres Oheims geerbt 
haben oder nicht, kann ich weder mit Ja noch mit Nein beantworten, da sieb 
weder für das Eine noch für das Andere Anhaltspunkte darbieten. Nach unsernt 
jetzigen Rechte hatten sie allerdings einen Anspruch darauf und zwar einen 
gleichen mit dem Bruder, aber nach dem damaligen Rechte hing alles davon 
ab, ob sie mit Vorbehalt ihres Anspruches auf die mütterliche Erbschaft oder 
mit unbedingter Verzichtleistung auf dieselbe geheirathet hatten. Da man nun 
dies nicht weiss, so kann man auch nicht sagen, ob sie auf die mütterliche 
Erbschaft ein Recht gehabt haben oder nicht. Davon, dass sie Güter erhalten 
haben, kömmt nirgends eine Spur vor. Hätte jener Lichtenstein, welcher 
1324 vom Erzbischofe Friedrich von Salzburg die durch den Tod des Grafen 
Hermann von Heunburg erledigten salzburgischen Lehen zwischen ZeiriDR, 
Leoben, Eppenstein und Unzmarkt erhielt, Rudolph Otto gebeisaen, so 
liesse sich, da dieser der Gemahl der Freiin Anna von Suneck war, <Jie 
obige Frage bejahend beantworten, aber er hiess nur Otto und war, nach der 
Urkunde vom Jahre 1318 zu schliessen, wahrscheinlich nur der Vater jenes 
Rudolph Otto, und es ist desshalb wohl nicht anzunehmen, dass er anstatt 
seiner Schwiegertochter mit jenen Lehen belehnt worden sei. 

§. 17. 

Vasallen und Ministeriale der Grafen von Heunburg. 

Dass die Grafen von Heunburg bei ihrem ausgebreiteten Besitzstaode in 
Ober- und Unter-Steiermark, Kärnten und Krain und bei ihrer, 
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wenigstens unter dem Grafen Ulrich II., glänzenden Hofhaltung, so wie bei 
de» letzteren durch zwei Jahre gegen zwei Herzoge geführten Kriege viele 
Vasallen und Ministerialen hatten und deren auch bedurften , ist begreif- 
lich. Ihre Zahl muss sehr gross gewesen sein, da Graf Wilhelm IV. 1224 
beim Turniere zu Friesach mit einem Gefolge von 32 Rittern erschien, Graf 
Ulrich II. 1276 dem Kaiser Rudolph gegen den König Ottokar von Böhmen 
•£O0 Streiter eigener Mannschaft zuführte und 1291 — 1293 gegen Herzog 
Albrecht von Österreich und Steier und gegen Herzog Meinhard von Kfirnten im 
A ufstande begriffen war. 

Ein grosser Tbeil der von Heunburg lehenbaren Lehen mussten daher 
sogenannte „Kriegs lehne", d. i. solche Lehen gewesen sein, welche unter 
der Verpflichtung verliehen wurden, dem Lehensherrn in seinen Fehden bewaff- 
neten Beistand zu leisten. Eine eigene Abart derselben waren die sogenannten 
„Burglehne, d. i. solche Lehen, welche unter der besonderen Verpflichtung 
verliehen wurden, irgend eine Burg des Lehensherrn zu vertheidigen. Der 
befehligende Vasall hiess Burgvogt, Burggraf 1 ), die übrigen aber hiessen 
Burgmänner. Solche Burgvögte mit einer entsprechenden Anzahl von 
Burgmännern hatten die Grafen von Heunburg eben so viele, als sie 
Burgen und Vesten hatten. Solche Burgvögte und Burgmänner führten häufig, 
besonders in den älteren Zeiten, ja noch im XIII. Jahrhunderte, keinen beson- 
deren Geschlechts- oder Familiennamen, sondern nannten sich nach der Burg, 
welche sie zur Vcrtheidigung inne hatten. Daher findet man so viele „von 
H eunburg, von Ortenburg, von Su neck" etc., die sämmtlich nur Vasallen 
der Grafen von Heunburg, von Ortenburg und der Freien von Su ne ck 
waren, die aber von Unkennern häufig für Glieder dieser Familien gehalten 
wurden und werden. 

Ausser den Kriegs- und Burglehen gab es auch sogenannte „Hoflehne", 
welche für die Besorgung gewisser Ämter oder für die Leistung gewisser 
Dienste am Hofe des Lehensberrn verliehen wurden. Bekannt in dieser Bezie- 
hung sind die vier Amter des Marschalls, des Kammerers, des Sc hen- 
ken und des Truchsesses an den Höfen der Kaiser, Könige und der 
geistlichen und weltlichen Fürsten. 

Ich zweifle nicht daran, dass dieselben oder ähnliche Ämter unter den- 
selben oder anderen Benennungen, wie Haushofmeister, Keller- und 
Küchenmeister, Stallmeister, Jägermeister etc., am Hofe der Grafen 
von Heunburg bestanden haben, wenn wir dies auch nicht urkundlich bewei- 
sen können, da ja schon der Begriff einer grossen, glänzenden Hofhaltung 
solche Ämter bedingt und voraussetzt. 

Von den vier Hofämtern finden wir nur eine einzige Spur in dein Zeugen 
Friedrich der Schenk in der Urkunde ddo. 1322 am nächsten Sonntage vor 



f ) Bürgern fen nannte man in den ältesten Zeiten eigentlich nur die Befehlshaber 
in R eic h avea le n ; in der Folge aber wurden aueb die Befehlshaber von 
grösseren Veaten überhaupt ebenfalls Burggrafen genannt und zuletzt wurden 
die Benennungen Burggrafen und Burgvögle gleichbedeutend. 
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St. Margarethentag zu Rleiburg, der nach seiner Stellung unter den Z<m*»l 
Friedrieh von Tesuz, Gotschalk von Bleyburg, Friedrich der Scbfik.1 
Yolkrad und andere ehrbare Leute, offenbar ein Heunburgischer Minislcrial »i'l 
1292, 1293 und 1319 erscheinen Hofcaplfine, in sehr vielen Urknoil^l 
»her Notare, Schreiber, Richter und Amtleute der Grafen »h| 
Heunburg, ja in der Urkunde ddo. St. Bartholomiiitag 1321 aach »eil 
Ruthe. 

Von Ärzten geschieht in den Urkunden vom 9. Juli 1262 (Henrieas fivl 
cus, physicus) und vom 17. Mai 1203 (Bruno medicus), von einem Musik rj 
(Perhtoll cistarista) in der Urkunde zwischen 1170 und 1180 Erwähnung. 

Was den Grafen sehr zur Ehre gereicht, ist das Erscheinen eines Sebul-I 
me isters (Laurenz) in der Urkunde vom Jahre 1319, mithin zu einer Zeit,* 1 
solche noch sehr selten waren. 

Als Vasallen und Ministeriale der Grafen von Heunburg laun.! 
sich aus den Urkunden folgende Geschlechter angeben: 

Altenburg, Bleyburg, Chanol, Chrowat, Cilli (natürlich weht! 
zu unterscheiden von den nachmaligen Grafen von Cilli), Edling. Für- 3 
teneck, Griffen, Guckenböck, Gutenstein, Heunburg. Inliehio- 
gen, Jun, Kapellen, Katzenstein, Laas, Lavent. Leibniz, Leu- 
pach, Lobeck, Lusperg, Mannsberg, Marnberg. Mineinborg. 
Neuen haus, Offenburg, Orrenpor, Pacher, Peisser (auch Mordai 
genannt), St. Peter (am Wallersberg). Prassberg, Prenner, Ratin- 
berg, Rechberg, Rohatsch, Sakkach, Schmucker, Schrankbau ro, 
Seidenhofen, Singer, Sinielenburg, Stuppach, Suzzenbaeh, 
Thum, von dem Tore (de Porta), Traberg, Tröchsen, Ungnade. 
Völkenmarkt, Völklein, Vonstorf, Weisseneck. 

Durch die Vertbeilung des Heunburgischcn Nachlasses ging auch der 
grösste TheJI dieser Vasallen und Ministerialen auf die Erben über. 
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III. 

DES KAISERLICHEN OBRISTEN 

MOHR YON WAL DT 

HOCHVERRATHS-PROCESS. 

EIN BEITRAG ZUR WALDSTEIN'S KATASTROPHE. 



NACU ORIG TN ALIEN 

VON 

Db. b. dudik. 

O. S. B. 



■ 



Albrecht von Waldstein, Herzog- von Friedland, Mecklenburg und 
Sagan, ward zu Eger in der Nacht vom 25. auf den 26. Februar 1634 
ermordet. Der Feldmarschall Illo, die Grafen Terzky und Kinsky und 
der Rittmeister Neumann theilten sein Schicksal; mehrere andere, die 
man als Freunde und Theilnehmer an seinen Hochverraths-Plänen ansah, 
wurden gefangen und ihnen in den nächstfolgenden Monaten der Process 
gemacht. Der kaiserliche General-Feldzeugmeister Georg Ernst Sparr, 
die kaiserlichen Oberste Heinrich Julius und Franz Albrecht Herzoge zu 
Sachsen, der Graf Schaflgotsche , die Obersten Schärfenberg, Losi, 
K heraus, Rauchhaupt, Streithorst, Anton Schliff, Franz Mohr von Waldt, 
Uhlfeld, Lafosse, der Obcrstlieutenant Hans Gerhard Hammerle, dann 
Lasko von Waldstein, der friedländische Kanzler Elz, Waldstein 's Astrolog 
Johann Baptist Zenno, der Hofmeister der Waldstein'schen Edelknaben 
u. s. w. kamen auf die Anklageliste und wurden zum Theile gleich, zum 
Theile später festgenommen, so dass bei weitem die grössere Anzahl 
der Eingezogenen hinreichende Zeit und Gelegenheit hatte, gravirende 
Papiere zu tertiigen und sich wegen der gerichtlichen Aussage in's Ein- 
vernehmen zu setzen *)• Daher kein Wunder, dass von allen diesen 
Gefangenen nur sieben nach gepflogener Voruntersuchung als strafbar 
erkannt wurden. Der General-Auditor Ludwig Sestich erhielt vom Kaiser 
Ferdinand II. den Befehl, die Durchfuhrung des weiteren Processes zu 
veranlassen. Sestich wählte hiezu dreizehn Assessoren, worunter sechs 
Auditore und sieben Officiere sich befanden. Diese erklärten, dass Herzog 
Heinrich Julius zu Sachsen, Johann Ernst Schärfenberg, Peter Losi, 
Hans Gerhard Hammerle, Sparr, Schaflgotschc und Mohr von Waldt vor 
das Kriegsmalefiz-Recht gehören und dort abgeurtheilt werden sollen. 

Die Processacten der ersten sechs Genannten kennen wir, sie haben 
sich im k. k. Kriegsarchive in Wien, obwohl nicht vollständig erhalten, 



>) Msilath's Geschichte Österreichs, Bd. III, S. 391, nach Documenten des k. k. 
Kricgsarchi\» in Wien. 
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sie sagen uns, dass, obwohl durch das Kriegsgericht zum Tode ver- 
urtheilt, dennoch Herzog Heinrich Julius auf Bitten seines Bruders, und 
Sparr auf Verwendung des Königs von Polen freigelassen wurden 
während Hammerle, Schärfenberg und Losi in lebenslänglicher Haft, 
die zwei Erstem auf dem Spielberg bei Brunn, und der Letztere in der 
Festung Gratz verbleiben sollten, aber gleichfalls schon im Jänner 1636 
gegen Revers sich auf freiem Fusse befanden Nur SchafTgotsche 
wurde am 23. Juli 1635 zu Regensburg enthauptet. 

Sowohl Förster in seinem Werke : Albrecht's von Wallenstein 
ungedruckte Briefe, Theil 3, Anhang Seite 4, als auch Mailath's Geschiebte 
des österreichischen Kaiserstaates Band III, Seite 398 erklären, dass 
die über Mohr von Waldt geführten Untersuchungsacten unbekannt 
geblieben sind; dass man also über seinen Process nichts Bestimm- 
tes aussagen könne. Beide Autoren haben vollkommen Recht; im k. k. 
Kriegsarchive — das Förster benfitzte und aus welchem Mailath die 
durch den ehemaligen Beamten des k. k. Haus-, Hof- und Staatsarchivs 
in Wien Kubieek auf Befehl des verstorbenen Fürsten von Metternich- 
Winneburg im obgenannten Archive gemachten, auf Waldstein sich 
beziehenden Auszuge, die jetzt im k. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv 
liegen, für seine Geschichte verwendete — konnte weder der Eine noch 
der Andere Möhrs Processacten auffinden, weil sie sammt und soiiders 
im Monate Juli 1635 mit der Auslieferung des Delinquenten dem deut- 
schen Ritterorden als seiner competenten Behörde fiberschickt wurden. 
Mir kamen diese Original - Acten schon im Jahre 1857 in Mergent- 
heim, wo sich die Überreste des ehemaligen Deutschordens-Archives 
befinden, unter die Hände; im vorigen Jahre habe ich sie für das von 
mir angelegte und geordnete Centrai-Archiv des genannten Ordens im 
deutschen Hause zu Wien acquirirt und ubergebe sie nun, um den ganzen 
Hergang des Processes anschaulich zu machen, mit den nölhigen 
Anmerkungen der Öffentlichkeit. 

Über die Jugendzeit des Franz Wilhelm Mohr von Waldt wissen 
wir nur, dass er frühzeitig seinen Vater, welcher im Luxemburgischen 
ansässig und Trierscher Vasall war, verlor und mehrere Bruder hatte, 



') Sparr'» Rerers ist ddo. Wien, 8. August 1635. Er erhielt vom Kaiser die Erlaub- 
nis», in polnische Kriegsdienste zu treten. 

2 ) Ersichtlich aus einem Briefe des Johann Jakob Khelner an den Hoch- und 
Deutschmeister Johann Kaspar v. Stadion, ddo. Wien 16. Jänner 1636. Orig. im 
D. O. Central- Archive in Wien. Biogr. des Möhr v. Waldt. 
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von denen Dietrich und Hanns Bernhard besonders erwähnt werden. Er 
widmete sich seit dem Jahre 1614 dem Militärstande und wir sehen ihn 
schon im Jahre 1621 als Hauptmann in dem gräflich Nassatfschen 
Regimente an der ungrischen Grenze, wo er im Winter des genannten 
Jahres von den Truppen des Bethlen Gabor gefangen, an die Türken 
verkauft und nach Kaschau abgeführt, in Ketten und Banden, bei 
Wasser und Brod durch dreiviertel Jahre im Kerker schmachten musste, 
bis er sich mit 4000 Thalern ranzionirte. Da sein Geschlecht sowohl 
von väterlicher wie von mutterlicher Seite (seine Mutter war eine von 
Leven) vom deutschen Geblute abstammte, konnte er um die Aufnahme 
in den deutschen Ritterorden petiren, was bereits im Jahre 1613 wirk- 
lich geschah. Doch da damals keine Stellen erledigt waren, musste er 
bis zum Jahre 1624 warten, wo er dann unter dem Hoch- und Deutsch- 
meister Erzherzog Karl (f 28. December 1624) den 3. Juni in die 
Bailei Franken eingekleidet wurde. Das erste Ordensamt, welches er 
erhielt, war das eines Deutschmeister'schen Hofmarschalls in Mergent- 
heim, das ihm unter dem Hoch- und Deutschmeister Johann Eustach 
von Westernach (f 25. Octobcr 1627) schon 1625 zufiel. Darauf 
erhielt er die Comthurei zu Miinerstadt, die er bis 1639 behielt und 
wurde um 1 628 unter dem Hoch- und Deutschmeister Johann Kaspar 
von Stadion (1627—1641) Hoch- und Deutschmeister scher Rath >)• 
Das Jahr darauf nahm er abermals Kriegsdienste und trat in die ligistische 
Armee ein. Hier war ihm das Gluck gunstig, denn wir sehen ihn bereits 
im Jahre 1630 als Oberst-Lieutenant im Feldlager bei Garz in Pommern 
an der Oder. Damals mochte er dem Generalissimus Waldstein noch 
ganz unbekannt gewesen sein, aber auch kaum gewusst haben, was man 
auf dem Convente zu Regensburg mit dem unerträglich gewordenen 
Friedländer beabsichtigte. Überzeugt von dem ungeheueren Einflüsse 
dieses seltenen Mannes, wendet sich Mohr bittlich an seinen Hoch- 
meister, ihn dem Aüvermögenden gelegentlich zu empfehlen. Veranlas- 
sung zu dieser Bitte gab ihm ein Bericht, den er ddo. Garz 7. August 
1630 in folgenden Worten abfasste: 



>) Aus seiner Familie war ein Johann Friedrich Mohr ron Waldt am 31. Mai 1691 
in die Bailei Coblenz eingekleidet. Früher schon, 1628, bat der Sohn seines Bru- 
ders, Karl Heinrich, um die Aufnahme, doch scheint er selbe nicht erhalten zu 
haben. Da» Wappen dieser Familie zeigt einen quergetheilten goldenen Schild, 
dessen oberes Feld mit schwarzen Würfeln belegt ist. Ein Mohr mit einer 
fliegenden Kopfbinde, mit eben so gewürfelter Brust steigt aus dem Helme hervor. 
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(1.) Hochwürdigster Fürst Cncdigsttr Herr rad obrister, 

Negst meinem gestern an Ew. hochfürstl. Gnaden gehorsambst gethanen 
schreiben ist nichts sonders vorgeloffen, als das vergangenen 31. Juli ein obrisl- 
leutnambt vom Veint zu Vns gefallen, welcher ein guden theil des Schwedische 
anschlug endeckt, darauf der hr. generalwacbtmeister, Freiherr von Courtenbach. 
den 2. Augusti vor tags Zeit mit 4 Coropagnien Crobaten, 12 hundert Curassen. 
vnd etlich hundert tragonen vor Stettin gerückt, in der meinung, ihre, des Veint«. 
Reutter herauss zu locken, als sie aber nit traut vnd vor der ambusebcada sieh 
geforcht, haben mihr im abzug die negst an der Stadt Stettin gelegene Dörfer, 
deren 7 oder 8 gewessen , in brandt gesteckt, Welches dau vnsere Crobatm 
Meisterlich zuuerrichten wissen. Vorgestern den 5. Augusti ist der Hr. general- 
wachtineister als obrister vber das Morandische regemenl zu fues vorgestellt 
worden, ist ein regement von 10 fendel vnd noch vber 2000 man effective starck 
Nechten abentz ist der Hr. obrist Götz mit 300curassen, 4compagnien crobaten 
vnd 400 tragonen vor Stettin vff ein anschlag geschickt worden, von denen korol<? 
ietz bericht ein, das vnsere crobaten, so die auangardia gehabt, des Veinta reutter 
wacht auss dem Schlaf erweckt also , das vom Veint Vber 30 vffen Platz hüben 
vnd die vnserigen eine Cornet vom Veint neben 5 gefangenen Schweden daruoo 
bracht haben. Die kais. Armada stfirkt sich noch tüglichs, wirdt auch woll noch 
ein Zeitlang an diesem ort vnd pass verbleihen, es sei dan, das der Schwed sich 
änderst bewegen mögt. Die Schwedische Reutter, so man Heudt gefangen 
bracht, seindt armselige, schlechte tropffen, vnd nohr vlfbauren mehren beritten 
allein zimlich woll als mit brüst hinderstück vnd guden pistoleu bewaffnet. Ich 
bin der meinung, so balt mihr einander ein wenig werden können lernen, sie 
vnder vnser Contribution kommen werden. Die teutschen Reutter, ao noch 
meistentheils in Preussen sein sollen, werden vor gudt gehalten. Ew. hochfürst. 
gn. wollen sich gnädigst gefallen Lassen, mich mit einem Word t data 
occassione bei dem hr. general hertzogen zu Meklenburg etc. gnä- 
digst zu recomendiren. Dieselben damit in Schutz des Allerhöchsten 
emphelend. 

(Aotorraph '). Praest. 25. Aug.) 

Welchen Eindruck auf Mohr von Waldt die Nachricht ron Wald- 
stein's am 13. August 1630 erfolgter Absetzung machte, ist aas seinen 
Papieren nicht zu ermitteln; seine Stellung war damals noch zu unter- 
geordnet, um durch dieses Ereigniss berührt zu werden. Nicht so die 
seines Hochmeisters, welcher dem Regensburger Convente in Person 
beiwohnte und als kaiserlicher Geheimrath und späterer Kriegspräsidenf. 
ja als Feldherr und Freund des Kaisers den Begebenheiten näher stand 



*) Autograpb, abgek. Autg., nenne ich einen von dem Aussteller mit eigener H»n ! 
geschriebenen Brief; Original, wenn nur seine eigenhändige Unterschrift »or- 
handelt. 



Digitized by Google 



319 



und gewiss mit scharfem Blicke die damalige Weltlage sondirte. Dass 
der gefallene Herzog dem deutsehen Ritterorden nicht alUusehr gewogen 
sei, dafür hatte er so manche Beweise; die im Heere angestellten 
Ordensmitglieder blieben immer mehr oder weniger unberücksichtigt ; 
Mathias Vernier, Karl Alexander Enns, Thun, Metternich, Wolkenstein, 
Neuhof, Partenheim, Stadion, Hundsbruch, Hagen und andere dienten mit 
Auszeichnung unter den kaiserlichen Fahnen. Ihr Fortkommen konnte 
dem Orden nicht gleichgiltig bleiben und darum benutzte der Hoch- 
meister die sich ihm darbietende Gelegenheit , um für Mohr bei Kaiser 
Ferdinand II. dahin zu wirken, dass ihm als Obersten ein Regiment, in 
welchem dann die jungern Ordensmitglieder ihre Kriegsdienste beginnen 
könnten, zu Theil werde. Er erreichte sein Ziel, denn Mohr dankt nicht 
our ddo. Garz den 5. October für diese Verwendung, sondern notificirt 
in einem P. S. auch die Art und Weise, wie er die Obersten - Charge 
antrat , mit folgenden Worten : 

(2.) P. S. Aueh gnedigster herr vnd obrister, hat gestern der herr Veitmar- 
schalt, Ihr hochfurstl. gn. Tourquato Conti, durch den herrn graffen rnd obristea 
zu fus, von Wallenstein, weil er selbst vom beth noch ntt komeo kann, dem Cour- 
tenbachiscben regement als obrister mich vorstellen Lassen, woran dan so viel 
als meniglich spüren könden, die officiri rnd Soldaten, ohne rühm xu Melden, ein 
beliben vnd Wollgefallcn gehabt; gott verlei rns seine gnadt vnd segen weitters. 
Den Vernier will ich auch Murgen oder Vber Morgen vor meinen Oberstleutnambt 
vorstellen; der von Ens« bleibt bei seinem gebrauch, gbet dem sauften nach wie 
ein Igel den Birnen, reist mit dem hr. graffen von Wallenstein nach Prag, bei 
welchem er sieh nach obleiben des herrn generalwachtmeisters S. ohne mein 
wissen Insinuirt, vnd sich erst nach der pragischen reiss in 3 oder 4 Wochen 
einstellen will, auch mich berieht bei Ew. hochfurstl. gn. vmb gnedigste Heents 
vor gemelte reiss sehreiben, vnd anhalten wolle, gedachter hr. graffist sonsten 
gar ein verstandig vnd discreter herr, dornte ihme woll eine Compogni geben, 
doferne Ew. hochfurstl. ihnen bei ihme lassen, vnd gnedigst recomandiren 
wolten »)• Vt in literis. 

(Autg. Pr.e.t. 19. Octob.) 

Ris zum 5. Jänner 1631 (26. December 1630) blieb der neue, 
dem Courtenbachischen Regimente vorgestellte Oberst im Feldlager vor 
Garz. Die Wichtigkeit dieses Passes, welcher dem Könige Gustav Adolf 



*) Der hier erwähnte Wallenslein ist ein Vetter des Friedender* und uuter dem 
Namen Max W. in seiner Geschichte bekannt. Mathias Vernier and Karl Alexan- 

sich selbst entleibt, unser Schreiber meint, ist schwer zu sagen. In seiner 
Zeit machte die Bntleibnng des Herzogs Ulrich von Holstein grosses Aufsehen. 
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den Weg nach Schlesien wehren sollte, machte die grösste Vorsicbl 
nothig; doch der General-Zeugraeister Schaumburg unterliess aus zu 
grosser Sorgfalt für die Winterquartiere diese Vorsicht und am genann- 
ten S. Jänner 1631 ging Garz und den Tag früher das ebenso wichtig 
Greifenhagen an den Feind verloren, worauf Schaumburg die Ruck- 
beweguug gegen Landsberg antrat und dadurch Schlesien preisgab >) 



1) Darüber Waldatein von seiner Enthebung bis zur abermaligen Übernahme de* 
Armee-Obercummando, von Dudik, Wien 1858, S. 21. Mohr berichtet über 
diesen erfolgreichen Verlust also an den Hochmeister: 

(3.) Demnach der herr general von Schauenburg die regementer vertheitt vnd 
2 xu Fus nach Piritz 2 nach Königsberg Tnd das mein mit dem Böslichen nacb 
Angerniiiinl verlebt, Ist vergangenen Freitag den 3. diss der König ants Schwe- 
den mit seiner gantzen armada (so vff 10.000 zu Fus 8000 Pferdt vnd 18 groben 
stücken geschetz wirdt) gegen abent vor GreitTeohagen ankörnen, vnd des ander« 
morgens gleich tag genante Stadt Griffenhagen also zu waaser vnd zu LanJi 
beschossen , das der Herr obrist don Ferant de Capua (so das Comaodo vber 
1000 zu Fus vnd 4 Compani Pferdt drinen gehabt) sich nit lenger erhalten nocb 
das ortt, so ohne das Vber auss schlecht gebaut vnnd vlierliöcht gewessen, defeu- 
diren mögen , aondern es hat der Veint gegen abent also starck mit stürme (er 
hant angeselz, das er endlich durch die brescbe, so zimlich gross gewessen, wie 
auch vberal vnd am wasser zum brücken tbor hinein getrnngen ist, vff welches 
thor vnd brücken der veiut gar starck vom wasser bat schissen, derenthalbeo 
der herr obrist Don Ferant aber sich nit mehr reteriren künden, sondern seist 
mit ihme ein obristwachtmeister vom Walsteinischen regeroent vnd 2 bauptleuth 
sambt etlichen Soldaten drinen bekomen vnd gefangen worden, vnd werden mit 
denen , so gefangen vnd gebliben, fast ein 500 gemist, vom veint seien auch, 
wie man sagt, viel vnd vornehme gebliben vnd verwundt worden. Ob woll der 
herr von Schauburg mit al vnser Couallerie vnd 800 Husquatiren anss garU 
selbst bei der brücken gehalten , so ist doch diese« nit zuweren ge wessen, man 
hete dan zu Gart* vber vff die andere seit zu dem veint ziben, vnd mit ihme 
sich zu schlagen resoluiren wollen, welches aber nit vor rathsam hat gehalten 
mögen werden, die weil vnser Infanterie noch nit wider ankörnen, vnd die Cauil- 
lerie zimlich mat vnd schwach, auch mir bei weitem nit so starck als der veint 
waren. Des andern tags ist der veint fort gegen Gartz an die schantx vor der 
brücken geruckt, dahero dan der herr obrist Cratz mit den 2 regementer« xu 
Fus vnd etlichen Crösten nit zn vns atossen, sondern haben ihme Cmtz mit 
groser müh ein ordenantz zu bringen künden , das er Piritz verlassen vnd siri. 
nach Lantssberg gegen der selesi zu retiriren soll, welches auch ohne gefir 
bescbehen. Mit der Ihrigen nrmada aber Mnrsehirt der herr von Schauburg aorh 
vff Frankfurdt an der oder, vnd gegen der selesi zu, dan man gewise nachrieb i 
hat, daa der veint den köpf dortt bin nach der Selesi wende, vor vnsereu 
«bsugk aber haben mir die brücken zu Griffenhagen vnd Gartz also verbrat 
vnd zerhauen, das sie so baJt nit mer »gebrauchen »eint Gestern ist der Courier 
herr hauptman Münich vom berrn general Ulli wider zurück mit diser renolation 
komen, das der herr von Ulli vnss, des herrn von Schauburgs begercn narb. 
3 regemeot zu Fus vnd ein Par dousent Pferdt schicken, vnd vff den noUsl »ad 
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Mohr befand sich unter seinem Commando und da er dem nächsten 
Feldzuge vollkommen perustet entgegensehen wollte , bat er noch von 
Garz aus, den 14. October, seinen Hochmeister, sich für ihn um gute 
Winterquartiere verwenden zu wollen, damit sein mit Kranken und 
Gesunden nicht über 1 400 Mann starkes Regiment sich erholen könnte '), 
welche Bitte ihm auch mit dem Bemerken, dass er sich befleissen solle, 
in seinem Regimente „gewisser Ursachen willen** der katholischen 
Religion zugethane Officiere einzustellen, um so bereitwilliger auf 
Stadions Ansuchen von dem damals mächtigen Kriegs-Präsidenten von 
Questenberg, dem er sehr gut anempfohlen war, gewährt wurde, als er 
in Kolberg's Nähe am 22. November mit diesem seinem Regimente 
gegen eine bedeutende Übermacht zwar einen rühmlichen Kampf 
bestand, aber auch seine Reihen bedeutend gelichtet*), nach der Über- 
gabe von Garz nach Angermünde in die Winterquartiere brachte, wo 
er eine Compagnie vom Colaltischen Regimente, die in Greifshagen lag, 
xugetheilt erhielt. 



weiUers heueren mit mereren rolck selbst komen wolle, welches dan ietz woll 
wirdl vonnötten, vnd Cordt her zu marschiren tbuo, verhoff also, es mogte auch 
fcaldt an tos komen, das mihr den Schweden einmal Fils machen werden , der 
König in Schweden begerdt vor den don Ferant de Capua, herttog Frants Carl 
von Sachssen ledig, oder man soll ihm nichts danion sagen. 

Ew. hochfurstl. gn. thoe ich daneben in schütz des allerhöchsten vnd mich in 
den» gnädigst buld und gratia gehorsambst Eropfellen, datum Angermiind den 
8. Januari, Ao. 1631. 

P. S. Der herr von Enss hat sich vor wenig tagen wider bei mihr eingestellt, 
hat »um herrn grafen von Walstein noch kein auansament bekomen noch keines 

wertig , ich wolt ihme woll eine Compani geben, wan er uit so gar heilloss 
vnd versoffen wehr, uatur ghet halt vor die lehr; wass mihr aber Ew. hoeb- 
fürsU. gn. gnädigst schaffen werde ich gern gehorsambst verrichten. Der herr 
von Scbauenburgk hat mich neulich ein schreiben geweist, so Ew. hochfurstl. 
gn. wegen meiner an den herrn von Questenberg gethau, worauf auch der herr 
von Schauenburg von hof süss befelcbt worden, das von den 2 Colaltischen 
Coaapanien so in griffenhagen gelegen, die eine vnder mein regement gestosxen 
werden soll , worvor Ew. hochfurstl. gn. ich vndertbenigst gehorsambsten dank 
sag. Es gesche mihr sonsten eine grose gnadt, wau Ew. hochfurstl. gn. mihr 
wollen ein 5 oder 600 thaller vorstrecken lassen, damit ich mein regemeut, vnd 
mich wider ein wenig vffbringen vnd desto besser Meinteniren kundt, welche 
hoe gnadt von Ew. hochfurstl. gn. ich wo möglich vnderthanigst vnd gehor- 
sambst verdinen, auch das gelt su vnderthenigsten danck erstatten wolt. Ut in 
liier i*. 

>) Orig. im D. 0. Cent. Archiv in Wien. Biogr. Mohr vom Waldt. Alle die später 

tu citirenden Documente liegen unter dieser Rubrik. 
<) Orig. an SUdioo ddo. im Dorfe Simasky bei Schiflbain 23. November. 
Archiv. XXV. Bd. 21 
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In Angermunde war nicht lange seines Bleibens, denn König Gustavs 
schnelles Vorrücken nöthigte die kaiserlichen und ligistisehen Truppen 
unter General Tilly, Pommern und Mecklenburg zu räumen, und sich auf 
ernste Sachen gefasst zu machen. Sie kamen, diese ernsten Sachen, als 
in den ersten Tagen des Monats April Frankfurt an der Oder und Land»- 
berg verloren gingen, und trotz der am 20. Mai 1631 erfolgten Erstür- 
mung Magdeburgs die Schlacht bei Breitenfeld unweit Leipzig 7. 
(17.) September des schwedischen Königs Übergewicht in Deutschland 
begründete. 

Mohr war in Frankfurt mit seinem Regimente und gerietb dort ain 
3. (13.) April 1631 in schwedische Gefangenschaft, in welcher er 
bis Monat März 1632 verblieb; ein ganzes Jahr musste er in Wolgast 
und dann in Greifswalde als Gefangener zubringen , bis er im Monate 
März 1632 gegen den bei üreiteufeld gefangenen schwedischen Obersten 
Kniphausen ausgewechselt wurde. Von nun ah tritt Mohr in nähere 
Berührung zu Waldstein, welcher, wie bekannt, seit dem 1 5. December 
1631 zum „General-Capo auf drei Monate sich erhandeln Hess". An> 
2. April 1632 reiste Mohr nach Znaim, um Waldstein für seine Befreiung 
zu danken und sich ihm zur Verfügung zu stellen. Der Hoch- und Deutsch- 
meister Johann Kaspar von Stadion hielt es für nothwendig, ihm bei 
seiner Anwesenheit in Maynau am Itodensee folgendes Schreiben ddo. 
Maynau 2. April an Waldstein mitzugeben : 

(4.) HochgeborniT Fürst. 

Es hat sich bey mir gesterigs tags meines Ordens Commenthur zue Müner» 
statt, Herr Frantz Wilhelm Mohr von Waldt, Übrister, eingefunden, vnd ist wil- 
lens bey Euer Liebden sich gehorsamblich zu praesentiren, deroselben in vnder- 
thenigkeit dankh zu sagen, dass vermittels göttlicher gnaden vnd Euer Liebden 
InilfTliehen Beystaodts Er einistmals gefjen dem von Kniphaussen seiner beim 
Feindt lang ausgestandenen gefangenschaft liberirt werden soll, vnnd beoebeos 
Euer Liebden fernem gnedigen Bevelhs zu gewarten. Wass nun auch mir sem 
so gestalte Erledigung erfreuerlich gewest, alss hab ich nit mögen umbgehen. 
deroselben gleichfalss darumbe, wie hieinit beschieht, freundtlichen Dankb z» 
sagen etc. *). 

Auf dem Wege nach Znaim hielt sich Mohr beim General Aldringen 
zu Rain am Lech auf, wo Tilly am 1j. April 1632 todtlich verwundet 
wurde und übernahm an Waldstein eine umständliche Relation über dif 
Eroberung von Donauwörth, die ihm Aldringen ddo. Rain 9. April ein- 

») Abdruckt iu meinem Waltlsteiii, I. c. S. 468. 
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händigte 1 ). Wie lange er sich in Znaim aufhielt, ist aus seinen Acten 
nicht ersichtlich; wir finden ihn am 15. April schon in Wien und zwar 
in einem vertrauten Umgange mit Waldstein's Freunde, mit Questenberg. 

Qoestenberg ratificirte zu Göllersdorf bei Obcr-Hollabrunn in 
Niederösterreicb am 13. und 14. April 1632 die im Namen des Kaisers 
durch den ersten Wiener Fürstbischof Anton Wolfrath, zugleich Bene- 
dictiner-Abt zu Kremsmünster (1631 — 1639) mit Waldstein abge- 
schlossene Conrention wegen definitiver Wiederübernahme des Armee- 
oberkommando und Generalats nicht nur allein der römisch kaiserlichen 
.Majestät, sondern auch des ganzen Hauses Osterreich und der Krone 
Spaniens. Am 14. April kehrte Questenberg nach Wien zurück und 
alsogleich erhielt er von Mohr einen Besuch, welcher damals für seinen 
Hoch- und Deutschmeister dort thätig war, dem man, wie es scheint, 
das Ober-Commando anvertrauen, der es aber nur unter der Bedingung 
annehmen wollte, «wenn Erzherzog Leopold Wilhelm Markgraf zu 
Uurgau und Sohn Kaisers Ferdinand II. — uicht angenehm gewösst 
sein sollte" *). Questenberg schreibt daher ddo. Wien 16. April an 
Waldstein: 

(5.) Als ich gestert alher koraen, ist gestrachs der Moor bei mihr gewöst. 
dem hab Ich E. F. G. resolution andeut, vnd dass dieselbe beraiths auch zuuor vnd 
ehe dan Iro F. G. schreiben angelangt, formirt gewöst war. darbey es dan dieser 
zeit sein bewendtenüss helle; hernach Ich dises auch im heysein des Fürsten 
von Eggenberg dem Khaiser heut anzeigt, so Ihme dasselb also belieben lassen. 
Der Moor andtwortele mihr, dass sein gncdigsler Herr dasCommando nureo casu 
begert hätte, wen der Marggraff oit angenehm gewöst sein sollte; da aber der 
Marg^raflT nun E. F. G. decluration gcmäs kündte implacirt werden , würde es 
Iro Durchl. desto angenehmer sein, die auch nit änderst begertten, den dass es 
den Verstand bette vnd dahin limitiert wäre, dass sich solches Commando auf 
Iro aignes landt vnd territorium vnd nit weiter solt extendiren *). 

Von nun an schweigen wieder die Quellen über Mohr's Thätigkeit 
bis zur Schlacht hei Lützen, der er am 16. November 1032 beiwohnte. 
Als darauf Waldstein das bekannte ßlutgericht über die Feigen und 
Fahnenfluchtigen in Prag am 21. Jänner 1633 abhielt und unter den 
Verurtheilten sich auch ein Deutschordens-ltitter und Oberster Freiherr 
von Hagen befand, war unserem Mohr und seinem Ordensbruder dem 



«) Abgedruckt in meinem W»ld»tein, S. 418 n. IT. 

*) Umständlich darüber in meinem Waldsteiii , S. 400 u. ff. Die dortige Note ist 

nach dieser zu verbessern. 
*) Abgedruckt in meinem Waldstein, I. c. S. 468. 
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Obersten Thun vom Hoch- und Deutschmeister der Befehl zugekommen, 
dem zum Tode Condemnirtcu das Deutschordens Kreuz abzunehmen 
und ihn aus dem Orden zu stossen. Der unglückliche Hagen wurde 
hierauf infam cassirt und enthauptet. Sein Leichnam liegt in der cor- 
poris Christi-Kirche in Prag '). 

Mohr's gravirende Documcntc beginnen mit dem Monate Jäuner 
des Jahres 1034. Schon im Monate September und noch mehr im 
Monate November des vorigen Jahres war im kaiserlichen Heere ziemlich 
allgemein das Gerücht verbreitet, Wahlslein, vom Wiener Hofe disgustirt, 
gehe mit dem Gedanken um, sein Generalal niederzulegen und sieh naeh 
Dauzig gänzlich zurückzuziehen. Der schwedische Reichskanzler Axel 
Oxenstierna und der kaiserliche Gehcimrath Graf Trautmannsdorf sprechen 
von diesem Gerüchte; der Krste in seinem Schreiben an den Herzog 
Bernhard von Sachsen-Weimar ddo. Frankfurt am Main 24. August 
(2. September) 1G33, und der Andere ddo. Pilsen 27. November des- 
selben Jahres an Kaiser Ferdinand II. 2 ). Dieses Gerücht beunruhigte vor- 
züglich die Obersten, welche durch ihre eigenen Geldmittel ihre Regimen- 
ter aufbrachten und nur in Waldstein das Mittel sahen, das verwendete 
Capital sammt Zinsen zurückzuerhalten. Was Wunder daher, wenn 
besonders diese ihre Unzufriedenheit mit dem bevorstehenden Wechsel 
kundgaben und sich darüber mündlich und schriftlich aussprachen. 
Dasselbe that auch Mohr von Waldt in folgendem Briefe an den Hofh- 
und Deutschmeister, ddo. Prag 4. Janner 1G34. 

(6.) Ilochwürdigster u'nedigster Fürst, Herr vnnd ohrister etc. 
Ew. Hochfürsll. Gn. gnädigst sehreiben vom 26. passato Ist mihr vergan- 
genen Sonlag zurecht behandigt worden. Üiss orlz erfardt man wenig, so würdig 
vnd gewiss zuschreiben were; der Herr graff von Mansfeldt ist von dem Herrn 
generallissimo, seine abferdigung zu Wien am kais. hof zuhollen, gewiessen 
worden. Der herr general der Caualleria Schaffgotsch ist aueh auss den Sehlesy 
gestern hiedureh auf Pilsen postirdt, d ers elbe wi 1 1 wegen sei ner actio nen 
in Schlesien nit von Je der man gelobt werden; wie er ouhn zu Pilsen 
bestehen, vnd empfangen wirdt, gibt die Zeit, vnd dieweil der Herr generallissi- 
mus, wie man sagt, etwas von Hof auss desgoustirt ist worden, ghet 
alles, gott beser es, schiecht vnd SleiTerig daher, vnd wirdt von keinen Mitellen 
geredt, wie die arme gegen so viel vnd mechtige feindt manutenirt vnd gesterckt 
werden mögt. Den 9. diss seint alle obristen vnd Comandanten ins hauptquartir 
nach Pilsen beschrieben, was man vnss alda gudts vorhalten wirdt. sthet zu 

') Darüber in meinem Waldslein I. r. 

») Abgediuckt in Försters W»llen»lein III, G8 u. 92. 
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erwartlen, alle Verendcrungen, vnd sonderlich in krigssuchen, »eint geferlich, 
jjott beif. das alles vnserseits woll ablaußc, vnd da ie eine Vercnderung behaubt 
werden soldt, bedünckt mich, es sey zu spadt oder noch viel zu fru, vnd habe 
sorg, ich mögte auch ein andern Herrn suchen müssen. Ihr fürst!, (in. Herr 
generallissimus haben mich schon vorlengsl verlröslen lassen, die charge eines 
generalwaehtmeisters zu geben, bleibt es nuhn aussen, so muss ich gude nsicht 
sagen, vnd nach hauss zihen, allein were mihrs Icidl, das ich daselbst den 
Frant Zossen dienen müste, dieweil ich sonsten nit zuleben hette oder 
mich änderst wo nufzucndhallen wüste. Jedoch will ich in diesem wie in allem 
Kw. hochfürstl. Gn. gnadigst rat gern folgen, vnnd gehoisamhst nachkomen, 
dieselben damit in schütz des allerhöchsten vnd in dero beharliehc gnädigst 
gnaden mich vndcrtheni< n 'st empfollen datum Prag den 4. Jener Ao. 1634. 

P. Sc. Der Herr gencral Leutnant graff gallas wirdt nuhnmehr die vffsicht 
in Schlesien vnd den säx sielten haben. Die quartir in Mähren vnd Böhem ver- 
endern sich noch tägliehs, wie es aber mit denen sthet, so nach Passaw vnnd 
l.inU geschickt worden, hab ich keine nachrichl; Frantz Albrecht von Saxen soll 
ru Pilsen erwarlt werden. 

Ew. hochfürst I. gn. Vndcrthenigst vnd gehorsambster diner 

F. Wilhelm von Waldt m/p. obrist. 

(\uig. Pnett. 8. Jäoner.) 

Die in diesem Schreiben gewiss nur aus ßesorgniss für die Zukunft 
niedergelegten Worte: „habe sorg, ich mögte auch ein andern Herrn 
suchen müssen . . . vnd nach hauss zihen, allein werc mihrs leidt, dass 
ich daselbst den Franlzosen dienen müste, die weil ich sonsten nit zu 
leben hette, oder mich anderstwo aufzucndhalten wusste" — diese 
Worte, sage ich, wurden ihm schwer gedeutet und als Grund zur 
Anklage benutzt. Als zustandig in das Bisthum Trier, wo auch seine 
Brüder auf den Familienbesitzungen lebten, konnte er allerdings das 
dortige Land sein Haus nennen, obwohl ihm, dem Ordensmanne, die 
kommende Münerstadt als Heimath zugewiesen war, dahin hätte er nach 
den Ordensstatuten , falls er seine Charge verlöre, abgeben müssen. 
Den Franzosen zu dienen hing gleichfalls von ihm nicht ab, so lange er 
nämlich im Ordensverbande stand, weil ein eigenes Statut den Kriegs- 
dienst bei fremden Mächten untersagte, und überhaupt das Antreten, wie 
das Quittiren einer militärischen Laufbahn nach den durch den Hoch- 
meister Erzherzog Maximilian erneuerten Statuten vom Jahre 1 000 nur 
vom Willen des jedesmaligen Ordensoberhauptes ahhing, das um Rath zu 
fragen Mohr, wie aus dem Briefe erhellet, nicht unterlassen hat. 

Mit einein ebenso guten Gewissen konnte er diese seine Meinung 
aussprechen, wie die Nachricht mittheilen, dass Waldstein auf den 
!>. Jänner alle Obersten und Commandanten nach Pilsen berufen und 



sich geäussert hat, „ihm, dem Mohr, die Charge eines tieneralwacht- 
meisters zu geben - ; war er ja in's vierte Jahr Oberst und, wie er sagte, 
gehörte er bereits unter die Altesten, und eine Einberufung der Com- 
mandanten in's Hauptquartier war damals durchaus nichts Ungewöhn- 
liches. Erst vor Kurzem, in der zweiten Hälfte December 1033 ist ein 
solcher grosser Kriegsrath unter Mos Vorsitz ebenfalls zu Pilse» 
abgehalten worden *)• ^ Hoch- und Deutschmeister Stadion war als 
des Kaisers Geheimrath und Vertrauensmann gewiss schon damals, als 
er den 8. Janner das obige Schreiben vom 4. in Neustadt bei Wien 
erhielt, von der bereits hoch angeschwollenen Spannung zwischen dem 
Generalissimus und dem Kaiserhofe unterrichtet, denn wie Hesse sich 
sonst sein Verdacht gegen die obigen , unschuldig ausgesprochenen 
Worte erklären? Er antwortete ddo. Neustadt 9. Jänner: 

(7.) Lieber Herr Commenthur vnd obrister. 

Euer schreiben vom 4. dises macht mir viel nachdenckhens. Wass mit dem 
Herrn General von Wien auss tractirt würdt, weiss Ich zwar nit, geschieht aber 
Zweifels frei mit Hoher Consideration. Wir, vermög vnsers Ordens Pflichten, 
haben allein mit darsetzung guts vnnd bluets auf Ihrer Kays. Maj est. Verordnung 
vnnd befelch zusehen, dan wir von Niemandl anders kein trost oder HölffzuhofTeo. 
welches Ihr in acht zunemmen werdet haben. Aller Wigen Inhalt Euers Schreibens 
beruhet biss vff vnser Selbsten Zusammenkunft, welche aher, wpilen Ihr mit 
Euerm Regeraent in der haupt Statt zue Prag ligt, sich noch etwas verweilen 
möchte. Datum Neustatt den 9. Jeuer Ao. 1634. 

An Herrn obristen von Waldt. Johann Caspar. 

(fonccpl.) 

Wie unendlich bestimmter sind Stadion's Worte eben dieses Geeen- 
Standes wegen an seinen Statthalter derDeutschordens-Herrschaft Freu* 
deuthal in Schlesien, und Eulenberg in Mähren, an den Deutschordens- 
ritter und Comthur zu Kapfenburg Georg Wilhelm von Ehrlichshausen, 
genannt Klöppel. Diesem eröflhet er ganz unumwunden die Ursache des 
eingetretenen Misstrauens und des über Mohr in Wien verbreiteten 
bösen Gerüchtes. Er schreibt ddo. Neustadt 12. Jänner: 

(H.) Ihr werdet ohne Zweifel anderwerts bereits vernommen haben , das 
wegen der neg*t abgewichenen Sommer In Schlesien vnd ohnlengstmit 
Kegenspurg, auch anderwerts, vorgangenen Kriegsactionen die Rom. Kays. 
M. etwas disgtisüert, vnd dahero bewogen seien worden, dero Generalen, dess 
herrn herzogen zu Mechclburg Fridlandts Libden, bewegliche erinneroo- 
gen zu kommen zulassen. Wan dan hochgedachte herrn Generals Liebden, wie 

<) Original-Brief Trautinannsdorfs an den Kaiser, ddo. Pilsen 17. December. 
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insgemein verlautten will, darüber ebenmessig nit wenig disgusto empfangen 
Uaben sollen, wir aucb von wrien auss berielil werden, das vnsers ordens mit- 
ir I » «it. herr Franz Wilhelm Mohr vom waldt, Ihro K. M. Obrister vnd Conunenlhur 
zu Münerslatt etc. sich solcher Sach so weit annehme, das die vndcrhssung 
•i essen viel besser were, in envegung es bei vielen allerlei nachreden verursache 
vnd Kr Sich angedeuler Verhandlung nit anzunehmen helte: Alsz haben wir nit 
* oder lassen, ermelten herrn obristen vfi* Sein an vnss vndern dato Prag den 4. 
huius abgelassenes vnd zu Euerer besseren nachrichtung hiemit sub Iii. A copei- 
lieh zukommendes schreiben (alsz welches vnss vielerlei gcdanckhen machol) 
zuantworten, wie Ihr auss der Cnpei sub lit. B zusehen, zumal auch auss der 
heylag C Zuuernebmen, wass wir (da es änderst von vnserm confidenten an dem 
Kay«, hoff, vor räthig erachtet wurde, alsz mit denen wir es commuuiciren las- 
sen) Ihme noch ferners zu vnd alhero beschrieben , ), aus vrsach weillen ie 
lenger ie mehrers zu wien von mehrbesagten herrn obristen geredt wurde, vnd 
wir vor nötig gehalten haben, denselben zu Seiner alherkunfft dahin zuermah- 
nen, damit Er sich nit weitters vertiefte, dess wessens enthalte, vnd nit vrsach 
gebe, dass bei allerhöchsten. Kay. auch der zu Hungern vnd Böheimb Königl. XI. 
wie nit weniger dem ganzen hochlöbl. Erzhaus Oesterreich vnd in anderen viel 
wegen vnser ganze Kitter Orden dessen zuentgelten haben mögte. Welches 
alles wir Euch in Gnaden vertraulich communiciren wollen, mit ebenmessigen 
Kegern, da herr graff Virich von wolckhenstein sich etwa bey Euch einliuden 
mögte, Ihme hieruon auch parte zugeben vnd vnss Euerer beeden gedanckhen 
ehest schrifftlich zukommen zulassen. Solte aber gedachter herr von wolckhen- 
stein nit zu Euch kommen, wollen wir neben Ewerer inainung zugleich bey 
eigenen (falss Ihr änderst sonsten keine fordersame gelegenheit hett) erwarlten, 
wass Ihr von seiner reiss vor nachrichtung haben möget etc. 

(Coseept.) 

An dem Tage, an welchem der Hoch- und Deutschmeister den 
vorliegenden Brief an seinen Statthalter abschickte, unterzeichneten die 
einberufenen Oberste und Commandanten , 42 an der Zahl, den berüch- 
tigten ersten Pilsner Revers 8 ). Der Feldmarschall Illo führte dabei das 
Wort; Mohr dankte hierauf als ältester Oberst im Namen Aller und liess 
sich ein Exemplar dieses Heverses verabreichen, um es an seinen Hoch- 
meister zu schicken , das jedoch zu f hun er nach seiner am 1 6. Jänner 
erfolgten Rückkehr nach Prag im Drange anderer Geschäfte zu seinem 
Unglück unterliess, denn man verargte es ihm sehr, dass er als Ordens- 
inann diesen wichtigen Act seinem Ordensoberhaupte nicht mitgetheilt 
habe. Auffallend, dass man schon den 13. Jänner in Wien auf den 
Gedanken kam, Mohr nach Wien zu citiren, theils um durch ihn zu 



■l Ks sind dies die beiden vorstehenden Schreiben. Das drille, dessen hier Erwäh- 
nung geschieht, findet sich nicht vor. 
*) Abgedruckt bei Förster, I. c. III, 8. 148. 
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erfahren , was seit dem 9. Jänner in Pilsen vorgehe , theils um ihn bei 
Zeiten von der gefahrlich werdenden Bahn abzulenken , besonders als 
ihn der Hofkriegsrathpräsident Graf Schlick „neben Mo und Terzky der 
Frincipalen einen nennt, so dem Friedland anhangen, seine actione* 
approbirten, und wann sie gewollt, viel Ungleiches verhindern hätten 
können", und Graf Trautmannsdorf selbst Ohrenzeuge war, wie scharf 
sich Mohr in lllo's und Belingens Gegenwart in Filsen über die Stellung 
Waldstcin's zum Kaiserhofe ausgesprochen. Der Hochmeister Hess seine 
Vertrauten, die beiden obgenannten Grafen, durch seinen Rennmeister 
(sie) in Wien, MaxWalzr, fragen, ob er den Obersten, ohne bei Wald- 
stein Verdacht *zu erregen, nach Wien citiren solle und was Trautmanns- 
dorf von ihm gehört habe. 

Wir wissen dies aus zwei Berichten des genannten Max Walzr, 
welcher eben von Johann Kaspar den Auftrag hatte, den Obersten amt- 
lich nach Wien zu fordern. Er berichtet ddo. Wien 13. Janner Nachts 
an Johann Kaspar also : 

(9.) Hochwürdigster Fürst 

Gnedigster Fürst vnd Herr, Alsz ich disen abend vmb 3 vhr alhier angelangt 
hab, dero gnedigsten befelch nach, ich alssbalden einen polten nacher Freuden- 
thal bestell, vnd mit Euer Hochfuratl. Gn. schreiben, so cylferlig, alss sein kao, 
forlzuelaufen abgefertigt, aber Herrn Statthaltern *) in meinem nahmen dabey 
geschriben, wass die Herrn Confidcnten wegen der Mohr Waldisehen Citatioo 
vor Rathsamb erachten vnd desswegen vorgenommen, Sye vor meinem alhier 
abraisen Bericht werden sollen, Vndt weilen ich nach solchem in erfahrung 
kommen, das morgen in aller frühe Herr Graf von Traulmansdorf etc. vf seine 
gücter verraisen, vnd sobalden nil mehr alhero kommen werde, Lab ich noch 
diesen abent mein Audienz bey Herrn Graf Schlickhen, vnd zwar erst wegen 
gehabten Kriegs Raths nach 6 vhren, erhalten , vnd meinen gnedigsten Befelch 
nach bessten meinen verstand abgelegt, deren Excellenz mir neben gebührenden 
Cumplcmentis, in dem angedeuteten Citation-werckh so uil angedeut, das ihrer 
Rath wehre, man solle mit solcher erfordening noch ein oder 2 poslen inhalten, 
dan wan der Herr obriste von Waldt solle erlaubtnus begern, wurde Herr Gene- 
ralissimus alssbalden ein Suspition fassen; man wolte von ihme ein vnd ander* 
vernemmen oder herauss pressen wollen , was zu Pilsen oder sonsten Vorgängen 
vnd elwan weitleuftigkheit geben, vnderdessen wurden villeicht schon particu- 
larileten einkhomuieu, vnd weilen er Herr Graf von Schlickh Euer Hochfürstl. 
Gn. Jüngsten an gedachten Herrn obristen von waldt abgangenen brieflein also 



) Ick vermutbe, es ist hier uur an den Statthalter Klöppel zu denken , weil nur 
er in dieser Angelegenheit thütig war, und nicht die wfibrend der Abwesenheit 
des Hochmeisters in Mergentheim bestellten Statthalter. 
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bestelt, das ers nunmehr wirdt ruerecht Empfangen haben: also verhofft er, er 
werde seines Verhaltens gnuegsamb darauss obnemmen können, Vndt wisse er 
von ihme, Herrn o bristen, zwar keine sonderliche Specialia 
a Ilain, das neben Ilaw undTertschkha er der princi palen einer 
sei, so dem Fridlandt anhangen, seine actiones approbierten, 
v ii d wan Sye gewolt, vil vngleiches verhindern betten könden. 

Soosten hat er mir woll gerathen, morgen frühe auch zu obwolgedachten 
Herrn Grafen von Trautmansdorf zuegehen, vnd meinen habenden gnedigsten 
Befelch zuuerrichten, weilen er aber nit vor thuenlich befunden, das ich wegen 
der ausgefertigten Cilation wass andeutting thon solle: Also will ich mein Vor- 
trag v er hoffentlich also Stylissiren, das desswegen nichts vngleiches causiren 
möchte, vnd wan ich morgen erfahre, das sein Reiss in Steurmarckh gehe, 
berichte Euer Hochfürstl. Gn. ich es mit aigner Slapheta wegen elwan Münd- 
licher Conferenz. Was ich weiter verricht, vnd sonsten erfahren werde bericht 
ichs binach, vnderdessen wie allezeit etc. 

(A.t f .) 

Und der zweite Brief, ddo.Wien Morgens 8 Uhr 14. Jänner, lautet: 

(10.) Hochwürdigster Fürst, 
Gnedigster herr, gleich yezt hab Euer hochfürstl. Gn. gnedigsten befelch bei 
herrn Grauen von Trautmansdorf zwar erstlich in der generulitet, alss ich aber 
dieselbe gueter intention befunden alsdan mit Vorzeigung deren an herrn obristen 
von waldt etc. vfgesezten vnd rcspectiue zuegefertigtcn schreiben, besstes vleiss 
abgelegt vnd verricht, die lassen Euer hochfürstl. Gn. dero vndterthenige dienst 
vermelden, vnd haben sich in elwass verwundert, dass Euer hochfürstl. Gn. in 
soleher materi schon was zu obren kommen mit disem vermelden, es sei zwar nit 
ohne, das neben herrn Veldtmarsehalckhen (Zweifels frey dem von Ilaw) er herr 
»on waldt etc. zu ihme herrn Grauen ins iosament kommen, vndt etwass ernst- 
liches heraussgeredt, vnd wan der herr Generalissimus nit were, 
er nit mehr dienen wolte, er vnd seine befelchshaber bekhomen 
nit souil, das sie ein guet par hosen könden machen lassen, 
Waryber aber der herr Graf, ihme kein antwort gehen, vnd habe darauf herr 
Veldtmarschalckh angefangen: der herr grafsolle ihme, obristen von wuldt, 
nichts vor vnguet halten, er muine es nit böess, dabey es verhüben, vndt müesse 
er herr Graf hekhennen, dass solcher disscurs nit der impor- 
tenz, das man ihme, herrn obristen von waldt, etwas vngleiches 
imputieren solle, Sondern er sey ein dapferer Cauallier vnd Soldat, der 
in gneten estimo, vnd das seinige wol verstehe, vnd könde Euer hochfürstl. Gn. 
nit besser Rathen, man solle das werckh also ersizen lassen, vnd ihne keineswegs 
Citiren, sonssten man villeicht mehrere sii«pition Causieren möchte, vnd als er 
herr graf sich nochmals verwundert, wo Euer hochfürstl. Gn. solches erfahren, 
hab ieh souil geantwort, das etwas dergleichen von herrn obristen von Böttingen 
kommen solle, so dan das Euer hochfürstl. Gn. von ihme, herrn obristen von 
waldt, selbsten ein schreiben, welches zwar etwas obscur, empfangen, wariber 
Euer hochfürstl. Gn. in dergleichen gedaukhen gerathen, vnd ihme alberait, wie 
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die Copey vermög, zuegeschriben hetten, waryber er vermeldt, das der herr 
obriste von Pöttingen mehr als er vernommen oder gehört haben mögt; doch 
sey sein rath, man solle das werckh also ersizen lassen, werde nichts vagleid» 
gebaren, Wille demnach die Citatlon vndenregcn lassen, vndl an heuten ver- 
nemmcn, was etwan vf der post kommen möcht, So dan die vbrige gnedigste 
befelch volleots verrichten vnd sehen, was zu penetrieren, dan von den haupt- 
werckh er, herr Graf, gar nichts zue redt worden oder mir andere particulari- 
lelen angedeut. Euer hochförstl. Gn. damit etc. 

(Act*.) 

Wahrend man in Wien in jeder , noch so unbefangenen Äusserung 
Mohr's Verrath witterte, weil bereits das Misstrauen sich uberall ein- 
genistet, ist er selbst so arg-los, dass er am 18. Jänner von Prag aus 
dem Hoch- und Deutschmeister nicht nur ganz offenherzig den wesent- 
lichen Inhalt des Pilsner ßcrednisses, sondern auch die getroffenen mili- 
tärischen Dispositionen mittheilt und die Aussicht auf den Frieden, 
welchen Herzog Franz Albrecht von Sachsen vermitteln solle, freudig 
begrüsst. Waldstein hat nämlich schon am 10. Jänner an alle kaiser- 
lichen Befehlshaber den Befehl erlassen, die von den Kurfürsten zu 
Sachsen und Brandenburg zur Beassumirung der Friedenstractate nach 
Böhmen sich begebenden Abgesandten, nebst deren Gefolge, ungehindert 
hin und her reisen zu lassen. Am 20. Jänner meldet er dem Grafen 
Trautmannsdorf die Ankunft des sächsischen Abgeordneten, Herzog Franz 
Albrecht, in Pilsen und ersucht, die Anstalt zu treffen, damit von Wien 
aus Doctor Gebhard zur Eröffnung der Friedensunterhandlungen ankom- 
men mochte Dass also Friedensunterhandlungen im Werke seien, 
wusste Mohr, und ohne auch nur zu ahnen, dass man seine Worte vom 
4. Jänner zum Bösen deute , berichtet er dies wie den Pilsner Schluss 
und die Militärdispositionen ddo. Prag 18. Jänner also: 

(11.) Hochwürdigsler Gnedigster Fürst herr vnd obristcr etc. 

Ew. hochfürsll. Go. gnedigst achreiben vom 9. diss hab ich vorgestern, 
als ich wider von Pilsen hir angelangt, zurcehl empfangen *). Zu Pilsen ist 
vnss nichts sonderst vorgehalten worden, als das des berro generalissimi 
fiirstl. Gn. resigniren, vnd die arme zu quittiren gewoldt, dieweil aber alle 
general» Personen vnd officirer zu vnderschidlichen mallen seine furstl. Gn. 
aufs höchst vnd vnderthenig gebetten, das sie noch eine Zeitlang bei vnss 
bleiben, vnd der armada aufs beste vorstehen woldten, haben seine fürstl. Gn., 
der herr generalissimus , sich endlich gnedigst erklert, noch etwas zubleiben, 
biss etwan ein Fridcn getroffen, oder man sehen werde, was vor assistenta von 



i) Förster, I. c. III, 8. 101. 
t) Ist du Schreiben Mr. 7, 
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hof auss zum krig rerordnet werden mögt. Seine fürst I. Gn. haben auch alle 
oflleir ersuchen vnd ermanen lassen, das ein Jedweder zu stercltung seines 
regements vnd aller Compagnien etwas herschiesscn vnd so viel möglich nach 
recruten vmschauen lassen wolle, dahingegen sollen wir versichert sein, das 
sie vnss solches wollen erstadten thun, oder ihre gütter selbst versetzen, ver- 
pfendcn vnd vnss Contentiren wollen. Hertrog Frantz Albrechts von Sassen 
wirdt noch zu Pilsen erwardt, dem von Arnheim aber wirdt nit mehr getraut. 
Der herr general Sahaflfgotsch ist wider nach der Schlesy verreist, der her 
picolomini soll Voltmarschalk werden, wirdt nach dem Lfindl ob der Enss vnd 
Passaw verschickt, der von SchatTenberg general der Caualleria wider zu der 
Mdringischcn arme, wirdt mit dem kayserlichen volck das Winter quartier 
in sleyr vnd vnderostreich nhemen, der obriste beck hat ordenantz auch mit 
seinem regement herein in Prag zuzihen, so dan heut oder morgen geschehen 
wirdt, Ew. hochfürstl. gn. damit in schütz des Allerhöchsten vnd in dero behar- 
liche gnedigst gnadt mich gehorsambst befollen etc. 

Post Sc. Von denen vor einem Jar versprochenen geldern anssen Lfindl 
ist so viel als nichts oder gar wenig zuhoffen. Ich hab mich auch hinbeuor 
wegen der Werbung vnd sterckung meines regements also angriffen vnd son- 
sten aussgezerdt, das ich nit allein naeh recruten nit schicken kan, sondern 
auch sonsten nit mehr weiss ausszukomen, wan ich wüste geldt zu endlenen 
so woldl ichs thun, vnd es zu dinst meines allergnedigsten Kaisers gern an- 
wenden. 

(Autg. Pr»e»t. 2*. Jänurr.) , 

An demselben 18. Janner erhielt Mohr auch ein Schreiben aus 
Wien von dem dortigen Hoch- und Detitschmeister'schcn Agenten und 
Math Johann Jakob Kellner , und zwar noch in Prag. Die Antwort auf 
dieses Schreiben gibt er ihm den 19. aber schon aus Pilsen, wohin er 
vom Feldmarschall Mo berufen wurde, um die ihm von Waldstein bewil- 
ligte Charge eines General-Feldmarschall-Lieutenants 7.u ubernehmen 
Er meldet dies dem genannten Kellner, ddo. Pilsen 19. Jänner, also: 

(12.) Edler vnd Gestrenger Insondcrs geübter herr. 

Negst erbitung meiner beraitwilliehen dinsten wünsche ich dem herrn von 
dem üben golt ein freudenreiches glückseliges gesundes Jnr vnd den viel nach- 
folgend. Des herrn an mich getanes Briedern vom 14. diss hab ich gestren zu 
Prag zurecht empfangen; dissmal ist diss ortz wenig neues, als das morgen 
hertzog Frantz Albrecht von Sassen hir erwardt wirdt. Ich bin von dem herrn 
Veldtmarschalck Ho auss befeleh Ihr fürstl. Gn. herrn generalissimi hieher 
erfordert, vnd zum general Veldlmarscbalek Leutnainht erklert worden, gott 
geh mihr seine gnadt vnd reichen segen das ich solche hochansenliche Charge 



Siebe das Schreiben Nr. 6, wo ihm blos die <ieueral-VYachlmeislerstelle in Aus- 
siebt gestellt wird. 
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tu der Ehr gottes meines allergnedigst kaysers vnd generalen contento rnd 
reputation Exerciren möge verbleib damit wie aireil etc. 

(Aalg. Prattit. 24. Ja*.) 

Als Ordensmann unterliess es Mohr nicht, dieselbe Nachricht auch 
seinem Hochmeister mitzulheilen , indem er ddo. Pilsen 23. Jänner 
schreibt : 

(13.) Hoch würdigster Gnedifisler Fürst herr vnd obrister etc. 

Zeither meinem letzten vor 8 tagen auss Prag an Ew. hochfürstl. Gn. gehor- 
sambst gethanen schreiben bin ich von Ihr Excellenz herrn Vcltmarschulck ron 
llow anhero beschriben, vnd zum Veltmarschalck Lieutnambt crklert worden. 
Wie ich nuhn, gott weis», zum geringsten nit hirumb solicitirt, also hab ich auch 
bedenckeos gehabt, solche hohe Charge anzunehmen, dieweil ich aber Seine 
fürstl. Gn., herrn generalissimi , nit vor den Kopf stossen, oder solches abschla- 
gen vnd mich dessen verwaigern dörrten, lnbedencken ich sonsten ieU nirgenti 
an oder hinauss gewüst, auch dardurch in vngnaden het gcratten dörffen, bab 
ich in gottes namen gedachte charge beraits würcklich zubedinen angefangen 
Gott verleye mihr seine gnadt solche hochansenlichc charge also zubedinen, da* 
es zu der Ehr gottes, meines allergnedigst kaysers, meiner generalen vnd obri- 
slen nutz, reputation vnd beliben gereiche. Hertzog Franz Albrecht von Sassen 
ist vor 3 tagen wider von hinen auf dreysen, welcher auch vfs cchst sambt den 
von Arnhvim wider erwardt wirdt; gott helff, das ein guter Fridt getroffen, oder 
besser vnd treulicher zum krig assistirt werde. Ew. hochfürstl. gn. damit im 
schütz des Allerhöchsten etc. 

(A.ig) 

Auch diese seine Beförderung, um welche sich Mohr nicht bewor- 
ben hat, wurde ihm zur Last gelegt; man wollte darin den Beweis eines 
besonderen sträflichen Vertrauens mit Waldstein finden, während der 
Oberst in dieser Erhöhung nichts anderes als eine Belohnung seiner 
ausserordentlichen Dienste erblickte, welche er in sehr schwierigen 
Verhältnissen dem Generalissimus geleistet, als dieser im Jahre 1633 
die Winterquartiere in Böhmen bezog Zudem stand ja damals der 
Friedländer noch in voller Autorität und Mohr konnte demnach immer- 
hin eine Stelle annehmen, die ihm auf rechtlichem Wege zukam. Erst 
den 24. Jänner 1634 erliess der Kaiser von Wien aus das verhängniss- 
volle Patent, durch welches dem bisherigen Generalissimus die Ober- 
befehlshaber-Stelle entzogen und selbe dem General-Lieutenant Grafen 
Gallas ubertragen , und eine allgemeine Amnestie allen jenen bewilliget 
wurde, welche den Pilsner Vertrag vom 12. Jänner unterzeichnet hatten. 

I 

Von dieser Amnestie waren blos ausgenommen : der Generalissimus, der 

*) Mohr widerlegt dieseu Vorwurf iu seiner Yerllieidiguiigssehrift zum 23. Märt ICH- 
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Feldmarschall Illo und Graf Adam Terzky. „Demnach wir, heisst es in 
dem Patent, aus hoch wichtigen und dringenden Ursachen mit unserem 
gewesenen General - Obersten - Feldhauptmanne eine Änderung vorzu- 
nehmen bewegt worden . . . entlassen wir unsere kaiserliche Armada . . . 
aus kaiserlicher Macht aller Obligation , mit welcher dieselbe erstge- 
ilachten General verbunden gewesen, und ordnen und setzen hingegen, 
dass sie unserem General - Feldlieutenant . . Grafen Mathias Gallas 
inzwischen und so lang, bis wir erst gedachtes Gcneralat wiederum 
bestellen . . . allen gebührenden Respect, Gehorsam und Folge leisten 
solleu . . . Und ob wir zwar auch vernommen, dass etliche unserer 
Kriegsobersten und Oflficiere, bei dero den 1 1. (12.) Jänner dies Jahrs 
in Pilsen angestellter Versammlung etwas weit gegangen, und mehr als 
tun Rechtswegen gebührt, sich eingelassen, ... als thuen wir uns, 
damit deswegen Niemand zu unverantwortlichen, verzweifelten Consiliis 
Meli verleiten lasse, hiermit allergnädigst erklären , alles , was desfalls 
vorgegangen, nachzusehen und ganz zu vergessen, ausserhalb, dass wir 
aus solchen Pardon, neben dem Generale (Waldstein) noch zwei andere 
Personen (Illo und Terzky) wollen ausgeschlossen haben" >). 

Mohr, der damals noch in Pilsen weilte, hatte von diesem kaiser- 
liehen Patente so wenig Kunde, dass er den 31. Jänner und dann den 
1 0. Februar noch immer von der Ansicht durchdrungen war, dass Wald- 
stein als kaiserlicher Generalissimus nur den Einen Gedanken hege, 
nie der erwünschte Friede herzustellen sei. Darum schrieb er ddo. Pilsen 
3 1 . Jänner an den Hochmeister nach Wien : 

(14.) Hochwürdigster Gnedigster Fürst herr vnd obrister etc. 

Morgen wirdt abermal des Sazischen Veldtmarschalcks herUog Frantz 
Albrechts Liebden von dreysen hier erwardt, vnd weil der von Arnheiro nit 
*elbst auff dissmal mit kombt, wirdt vielleicht nichts sonders geschlossen, aber 
woll ein guder rausch getruneken werden. Der herr general Leutnarabt Graf 
Gallas hat sich auch biss zu ankunftl gemelts hertzogs ein tag oder etlich hir 
aufhalten müssen. Ew. hochfürsll. («n. weiss ich auf dissmal nichts sonders zu- 
treiben, vnd thue dieselben damit in schütz des Allerhöchsten vnd in dero 
friedigst gnaden mich gehorsambst befeilen. 

(Aatf. Pned. S. Februar.) 

Ja selbst als ihn sein Ordensbruder Klüppel im Auftrage des Hoch- 
meisters, aber erst am 27. Jänner von Freudcnthal aus, von dem üblen 



>> F Ämter, I. c. III, S. 17? und 178. Mnilitth, I. e. III, 383. (iallas lies» dies?» 
Ahftet/unga.Decret erat den 13. Februar publiciren. Siebe Mailath I. c. 
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Kindrucke benachrichtigte, welchen sein unbedachtes Schreiben vom 
4. Jänner erzeugte, bedauert er allerdings die begangene Unvorsichtig- 
keit, kann aber dennoch nicht umhin, seine Ansichten über das ange- 
bahnte Friedenswerk kundzugeben. Er schreibt ddo. Pilsen 10. Februar: 

(15.) Hoch Khrwörilitirr Gestreng vnd hoch Edler herr. 

Insonders hochgeerter herr rnd ordens brudcr. Sein auss Freidcnthal vom 
27. passato an mich gethanes angenehmes vertreiiliches brieflein hab ich zurech: 
empfangen. Wolle gott es were mein vndertheniges an mein goedigsten beim 
vom vierten passato gethanes schreiben ') also vrTgenomen rnd aussgele^l 
worden als es von mihr vermeint gewessen! das ich drinen genieldt, wan icL 
durch einige vnuerhofTte disgratia soldt von der arme ghen müssen, das n-U 
mich nirgentz auf zuendhaltcn wüste, sondern gezwungen were nach hauss \n<! 
in Französischen dinst mich zubegeben, ist nit darumb beschehen, das itti 
begere an meinem gnedigsten Kayser vnd Ihr hochfürsll. Gn. meioeydig zu 
werden, vnd Ihren Feinten dinen woldt, sondern das von meinem gnedigsten 
herrn ich einen trost vnd gnedigst guden rath, was vff solchen fall zuthuo wer»-, 
zubekommen verhofft, vnd seint Ihr hochförstl. Gn. versielierdt, das ich ehr tl.. 
gantze weit qaittiren als an Meinem gehorsam Manquiren wolilt. Es kombt n»il>r 
schmertzlich vor, vnd ist mihr hertzlich leidt, das ihr hochfürstl Gn iniJ.r 
solches zum firgsten aussiegen, ich muss es gott befeilen vnd ein andermal grossen 
herrn so vertreulich nit mehr schreiben, vnd meine Feder besser im Zaum 
halten. Der herr general Leutnant, herr graf gallas befimlt sich noch alhir, vn<l 
wirdt auch heudt des von Aldtringers vnd picolominis erwardt, der bertzo^ 
Frantx Albrecht von Sassen ist schon ein 14 Tag alhir, ist ein tag oder et lieh 
vnpüsslich zu heth gelegen, vnd wirdt vffs echst auch des von Arnbeiim erwanli 
alhir. gott helft" zum friden, es ist hoch Zeit, recommendire damit mich in meine» 
hochgeerten herrn ordens bruder beharlicbe gude gratia vnd verbleib wie 
alzeit etc. 

(Auejf. Pr««.l. 18. Februar.) 

Wie lange Waldstein von dem kaiserlichen Patente vom 24. Jänner 
in Unkenntniss blieb, ist schwer zu sagen; der letzte Brief vom Kaiser 
an ihn ist vom 13. Februar datirt *). Dass er aber schon am 3 1. Jänut-r 
die Absicht hatte, die Obersten und Commandanten zu einer abermaligen 
Unterredung nach Pilsen zu beordern, zeigt sowohl sein Schreiben an 
Aldringen von diesem Datum als eines des Aldringen aus Kramao ii> 
Böhmen vom 9. Februar an den Kaiser, durch welches er seine Einbe- 
rufung nach Pilsen meldet 3 ), wo unterdessen Waldstein mit Sachsen 
und Brandenburg des Friedens wegen unterhandelte. Gallas* Ordonnan*. 



») Siehe Nr. «. 

Förster III, S. t87. 
3) ü,i K . i„, k. fc. Kfiesiarehiv in Wie« 
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weder dem Herzoge, noch dem Mo oder Terzky zu gehorchen, sondern 
kraft des kaiserlichen Patentes vom 24. Janner nur seine Befehle anzu- 
nehmen, ist Tom 13. Februar, während die kaiserlichen Patente an die 
einzelnen Obersten vom 18. datirt erscheinen »)• 

Ein solches Patent, welches der Hochmeister seinem Statthalter 
Rluppel den 21. Februar von Wien aus nach Freudenthal schickte, 
lautet: 

(16.) Ferdinand!. 

Lieber getreuer, Wir mögen dir nicht pergen, wasmassen wir mit vnserem 
gewesten veldthaubtman dem von Fridlandt, aus vilfeltig ganz erheblichen 
rechtmessigen vrsachcn, welche dir vnd meniglich mit ehiatem zur nachrichtung 
öffentlich an tag gegeben vnd publicirt werden solle, eine Veränderung vor zu- 
nemen getrungen worden, welches wir dan Inmitels, zu dem Endte dir andeuten, 
vnd daneben alss Römischer Kayser, vnd oberster Ueldtherr, welchem du dein 
Jurament vnd Aydt gelaistet hast, alles ernsts auferlegen wollen, das du mit 
sambt deines Regiments vndergebenen officieren, vnd Soldaten, gemelten vnsern 
gewesten Ueldthaubtman den von Fridtlandt, ainigen gehorsamb weiter nit 
mehr lautest, noch seinen oder des von Ilow oder Terzkha oder wehr sich 
sonsten dessen boshaften beginnen vnd anschlugen, weitter antnassen vnd 
anbengig machen wollte, ergehenden Ordinanzen auf kheinerley weis noch weg 
volg thuest, nachkhomest und gehorsamst, Inmassen wir dan dich, vnd ieztge- 
meltes deines Regiments vndergebene o Weier vnd Soldaten, von dem iehnigen 
Obligo vnd gehorsam, damit du vnd Sie hiebeuor, an gemelten vnsern gewesten 
Ueldthaubtman gewisen worden, Als Römischer Kaiser vnd oberster Ueldtherr, 
deine ihr mit Aydt vnd Pflichten verbunden, hiemit genzlich los zehlen, erle- 
digen vnd endtbinden. Damit du aber gleich woll Inmittel», bis wir uns wegen 
anderwerter bestellung, eines General Ueldthaubtmans (so doch mit dem för- 
derlichsten, als immer möglich geschehen solle) resoluiren werden, wissen 
mögest, dessen du dich zuverhalten. 

Als beuelchen wir dir hiemit gnedigst, vnd wollen das du vnd obbesagte 
deines anuertrauten Regiments officier vnd Soldaten von nun an vnd ins 
Küofllig, bis zu ieztangedeuter anderwerter bestellung, des Obristen Genc- 
ralats, mit dem schuldigen respect vnd gehorsam an die würdige hoch- und 
Wolgeborne, auch Edle vnsere vnd des Reichs liebe getreue, Mathiam Graffen 
Gallas, vnsern General Ueldt Leüttonandten , Johann Grauen von Aldringen, 
vnsern General Ueldt Marschalckhen , wie auch Don Balthasurn de Maradas 
tn$ers Erb Königreichs Bohaimb Generalen Fra Ottauio Grauen Piccolomini, 
vnsern General Ueldt Marschalckh (doch dergestalt, d afern sich derselbe 
nit mehr, bey obgedachten vnsern gewesten Ueldthaubtman beOnden thuet). 



•) General Suya zeigt ddo. Prag 22. Februar dem Gallas an, das» die Kundmachung 
de« kaiserl. Patentes vom 18. bereits in Prag unler Trommelschlag erfolgt sei 
and dn»s man einige Üfficiere des Friedender« bereib arretirt habe. 

Digitized by Google 



1 



336 

Rudolphen von Colloredo Grauen zu Walsee , auch vnsern General Ueldt Mar- 
schalckhen, Melchioren von Haczfeld, vnsern General Uetdtzeugmaistern, Johann 
Göczcn, Freyherrn, vnd Ernsten Baron de Suis heeden vnsern General Ueldt 
Marschalckhen Leutenandten hiemit genzlich gewisen soyest, gestalt wir dat 
dich vnd sie hiemit an dieselbe allergnedigst vnd dergestalt anweisen . da da 
»Isohaidt nach empfahung dis vnsers Kays, befelchs, denselben vnd kheine« 
andern Ordinanzen allerdings nachlebest, vnd dabey das Jechnige Laistest was 
»inen aufrechten vnd redlichen obristen vnd Soldaten aignet vnd gebühret, mit 
dem Kgl. allergnedigsten versichern, das wie wir bis dato vher alle ordeoliche 
vnd mißliche Millen so wir im Meyl. Romischen Reich haben khönen, alle vnd 
iede in vnsern Erb Königreich vnd Landten angelegte Contributiones vnd 
vorfallene Confiscationes, vnserer Königlichen Armaden zu guctem obange- 
regtem vnserem gewesten Ueldthaubtman, hiebeuor allerdings angewissen vnd 
eingeraumbt haben, das wir auch hinfflro vns noch mebrers angelegen sein 
lassen wollen, darmit durch Jezt gehörte vnd alle andere thuenliche Millen, 
ieztbenenden vnserer Kays. Armaden, vnd allen deren zugetbanen getreuen 
redlichen obristen officierer vnd Soldaten, ganz vulterlich vnd allergnedigst 
assistieren, beyspringen vnd belohnen mögen darauf du vnd alle andere Euch 
hest endig zuverlassen vnd khainen widrigen impressionihus vnd falscherdichten, 
boshafTtigen vnerfindlieh einbildungen, ainigen glauben beizumessen vrsach habt 
wir thun vns auch gegen dir khainess andern als obliegenden Schuldigkeit rnd 
gelaisten Aydt vnd pflichten nach allergehorsumst volziehung, diser vnserer 
Koni gl. Verordnung willen vnd beuelcha versehen. 
Wien den 18. Februaris 1634. 

(Copie.) 

Der 18. Februar, ein Samstag-, war überhaupt der entscheidendste 
in YValdstein's Katastrophe, denn an diesem Tage ergriff der Kaiser 
offen die nöthigen Massregeln und dies mit einer Kraft, die man schon 
lange am Kaiserhofe verniisste. Neun der wichtigsten Patente unter- 
zeichnete Ferdinand II. an diesem Tage und ernannte ein Kricgs-Direc« 
torium, bestehend aus den Generalen Gallas, Ficcolomini, Maradas, 
Colloredo, Suys und Hatzfeld. In einem dieser neun Patente an sämmt- 
liche Obersten des Heeres war die schon am 24. Jänner ausgesprochene 
Amnestie erneuert ! ). 

Diese Patente waren gewiss noch nicht an ihren Bestimmungsorten, 
als Waldstein am Sonntage den 19. Februar die in Pilsen anwesenden 
Obersten vor sein Bell kommen Hess , um mit ihnen eine neue Beredniss 
obzuschliessen. Mohr von Waldt, welcher zugegen war, gibt uns den 
Inhalt der Waldstein sehen Ansprache, wie folgt: 



) K. k. Krieg »nrctiiv iu \Vieil. 
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(17.) Vngefehrlicher Inhalt der iehoigcn proposition, welche 
der herzog von Mechelborg vnd Fridlandt etc. denen zu Pilsen 
anwesenden herrn obristen vnd mir end tsbenand te n (Mohr vom 
Waldt) in der Persohn vf dem beth ligendt, am negst ve rschie- 
nen Sontag den 19. Februari angemeldet hat Ao. 1634. 

1. Erstlich ist widerholet worden die iehnige proposition , so der herzog 
vor dessen denen zu sich erforderten obristen Seiner resignierung halber 
angedeutet, welche Ihre Kays. May. schon zum vberfluss allcrvnderthenigst 
vorgetragen worden. 

2. Vor dissmal were die versamblung dessbalben besehenen, weilen denen 
anwensenden herrn obristen bewusst, dass Er Sie dahin ermahnet vnd dis- 
poniert, die recrutengelder , damit kein Zeit zu complierung der Regimenter 
verfahren werde, auss Ihren Seckel vnd privat mittein vorzuschiessen, mit 
der Versicherung, das Er darfür stehen, Sie allerdings schadloss halten vnd 
die erstattung verschaffen wolle. Weil Er aber vernehmen müsse, dass nichts 
erfolgen, auch die zu Wien bey hof zwar vorhandene geldtmittel hierzu nicht, 
sondern änderst wohin verwendet werden sollen, darhei eben vorgegeben 
wurde, es weren die N. 0. Lande mit dess herrn Graf Aldringers Regimentern 
dergestalt belegt, das Sie femer nichts thun kündten, dardurch Er dan auss 
Seioer denen herrn obristen gegebener Obligation nicht entlediget, sondern 
einen weeg wie den andern verpflichter bliebe : Also begere Er, die herrn 
obriate wollen Sich zum herrn Veldtmarschalckchen Ilo verfügen, vnd daselh- 
sten ihre roainung eröfnen, wie man zu erstattung dieser aussgelegten recruten 
vund armaturen gelder gelangen vnd Er Seiner parolen entlediget werden 
raögte. 

Negst diesem, so mueste Er mit schmerzen vernehmen, welcher gestall 
von Ihme aussgesprenget werde, Er traetiere etwas gegen Ihre Kays. Mayest. 
und gedenckhe Seine religion zuendern. 

Nun habe Er so ein redlich vfrichtig gewissen, alss der ohriste Theodati «). 
tnd gedenckhe in Seinem hohen alter seine religion nicht zuendern, seie 
auch seine mainung nie gewesen, etwas gegen Seinem Kaiser zutraetieren. 
Ohne seie es nicht, das Er zu dem Kriden, welchen etliche an dem Kays, 
hoff nit gern sehen mögten, mit handen vnd fuessen geholfTen, gedenckhe es 
auch noch zuthun vnd halte darfür, Ihre Kays. Mayest. würden kein glückh 
haben, es seie dan das Sie friedt machten, vnndt damit die herrn obristen 
wissen könndten, wass eigentlich die Contenta dieser fridens-tractation seien, 
könne Er geschehen lassen, das Sie auss dero initglidern iemandts denen 
tractaten beyordtnen thetten. Weil Er aber befürchten müste, es dörfllc 
Ihme ein schimpf zugezogen werden, so bette Kr die Regimenter vff Prag 
zusammen beruefien lassen, auch Ihnen, den herrn obristen, hierzu albereit 
ordioanz ertheilt vnd begere zuwissen , wass Er Sich bei dieser gefahr zu 
denen herrn obristen zuuersehen helte, zumal weil Sie in sein Resignierung 
dsheuor nit verwilligen woltcn, vnnd were Ihme besser geschehen, so ferne 



») Wal.Mein scheint irernde dieseu Obersten als den Angeber tu bezeichnen. 
Archir. XXV. 2% 
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Er derselben assislenz nicht vergewiset, das man Ihn damals hette resig- 
nieren, rnd dardurch Sich diser gefahr entzihen lassen. Ks seie aber dies«* 
alles nicht wider Seinen Kaiser gemeint. Er helle auch damit biaa vff des* 
herrn Graf Gallass ankunfft *) verwartten wollen, welcher selben ahendt anlan- 
gen werde, allein Er hette desshalben geeylet, damit die herrn obristen tu 
Ihren Regimentern kommen mögten. 

Den nächsten Tag-, also Montag den 20. Februar, versammelten 
sich die Obersten , darunter auch Mohr und Piccolomini s ), nach Wald- 
stein s Wunsch bei Wo und entwarfen dort den zweiten Pilsner Schluss 
folgenden Inhalts: 

(18.) Demnach vnlangst vnterm dato den 12. January zwischen vnss zu 
endlbeschriebenen der Rom. kays. Majest. respektiue Generalissimo vndt andern 
ofßciern auch obristen vndt der Regimenter Commendanten ein gewisser un- 
widerruflicher ftchluss folgendter gestalt beständigst aufgerichtet rnd*. getroffen, 
also dass dieweilen wir die gesambtliche höchstgedachten Ihrer kays. Majest. 
General oflicier obriste vndt der Regimenter Commendanten, damahlss gewisse 
nachrichtung erlanget, wassmassen der Durchleüchtig hochgeborne Fürst vndt 
herr, herr Albrecht hertzog zu Mechelburg Fridtlandt Sagan vndt Gross- 
glogaw etc. auss aller handt in obberürten getroffenen schluss angeführten 
motiuen die waffen zu quitiren vndt sich zu reteriren entschlossen; wir aber in 
höchstnotwendigster pflichtschuldigster erwegung, wass durch sothane vnzeilige 
hochgedachter Ihr fürstl. gn. vorhnbendte resignation Ihr kays. Mayest. dienst 
dem algemeinen wessen vndt der armada vor vnersetzliches praejudicium, dan 
consequenter Ihrer Mayest. Erbkünigreieb vndt Landten, für vnwiderbringlicht- n 
schaden, vndt vnss allen snmbt und sonders für gefahr, Ja gäntzlicher ruin alles 
ohgesetzten vnfehlbar, in notwendtig erfolgen müssen, hochgedachte Ihre furstl. 
gn. durch gewisse auas vnssern mitel darzu deputirten solch vnser anliegen 
vnderthanig vndt gehorsamblieh zue gemüth geführel, vndt flehentlich so weit 
erbeten, dass diesselbe Ihre zue besagter resignation habendte bewegliche, so 
wol vnsseren deputirten eröffnet; alss hernachmahlss in praesents vnsscr aller 
widerholtc motiuen zurück!» gesezt. Wie dan auch wier sambllieh vndt ein Jeder 
insonderheit bey mehr hoehgedachter Ihr furstl. gn. trew, Erbor vndt redlich 
biss auf den lezten blulstropfen , zu halten, vndt von dersselben auf keinerlei 
weisse vnss zu separiren, noch separiren zu lassen, vnss hingegen verbindlieh 
gemacht, gestalt solches oflhesagler schluss mit mehreren aussweissel; Oh nun 
zwar man keines weges vermeinet, dass sothaner schluss weder von einem, noch 
dem andern theil, weder in uniuersali noch in particulari vngleieh solle aufge- 
nohmen, oder in andern verstandt, alss Er vermeint, torquirt werden. So ver- 



') Am tu. Februar *»«' tiallas noch in Pilsen. Siehe Nr. 15. 

-) Pivoolontiiii fand es für notliig, «ich den 21. Kehrum* u t«en dieser l iiter»cltnfl 
brieflich hei Gull»» zu entschuldigen, welcher, wie aus Nr. 17 erhellet, am 19 
Abends in Pilsen erwartet wurde. Orig. 
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nimbt man dannoch, das etliche hieunn vbel redten, vndt sogabr, ob solches 
wider Ihr kays. Mayest. vndt dero hoheit, oder die religion angesehen, fälschlich 
aussgeben, vndt dardurch aller handt differenzen anzuspinnen ihnen vnderstehea 
wollen; Wan aber ess mit sothanen schluss eine solche meinung auf keinerlei 
weisse hat, vnsser keinem auch einmahlss in Sin, hertz noch gedanckhen gestie- 
gen, wieder Ihr kays. Mayest. oder vnssere mehrentheilss aigene religion, dass 
geringste zugedenckhen , weniger einige maebination anzustellen, alssistdess- 
wegen nicht allein denen Jenigen, so dergleichen falsche auflagen wider vnss 
sambtlichen oder einem Jedem per expressum zue Contradiren vndt an beiden 
theilen hingegen zu prolestiren für notwendig beföndten. Vndt thun zuförderst 
Wir Albrecht herlzog zue Mechelburg dess falls in optima forma hirwider be- 
dingen vndt hiemit alle Thr kays. Mayest. vntenbeschriebene General officier 
obriste vndt andere der Regimenter Commendanten nochmahlss versichern, dass 
vnss nietnahiss in sin kommen, dass gringste Ihr kays. Mayest dero hoheit, weder 
der religion zuwider zustellen; weniger selbst zu practiciren; besondern, dass 
wir eintzig vndt aliein auf vnnachlassiges bilen der officirer Ihr kays. Mayest. 
dinst vndt dero armaden zum besten, biss dato verbleiben. Jedoch wegen der 
vilfeltig wider vnss angestellter machinationes, vnss in gueter Sicherheit zuhalten, 
in solchen schluss gewilliget; vndt thun solchen nach vnsser voriges der arm a da 
vndt der officier gethanes versprechen hiermit erwidern, benebenat auch. Im 
fall Sie, dass wir dass gringste wider Ihr kays. Mayest. vndt dero hoheit, so wol 
die religion zu attcnUreu vnss vnderstelien vermerckhen werden Sie der Jenk'en 
Obligation, wormit Sie vnss für dissen, so wol aniezo verbündlich gemacht; Sie 
sambtlich vndt einen Jeden insonderheit craflft dieses Losssprechen, Sonsten 
aber vnss versehendt, dass die herrn General officirer, obriste vndt andere mit- 
beschriebene ebenmassig dass Jenige, so Sie Vnserer Sicherheit halber vnss ver- 
sprochen, würcklich adimpliren werden. Wie dan gleicher gestalt wir die sambt- 
liche General officirer, obriste vndt der Regimenter Commendanten ebenmässig, 
dass Vnssre keiner dass gringste wider Ihr kays. Mayest. vndt mehrentheilss 
Vnssere aigene religion gedacht, weniger Zumachiniren Vnss vndterstandten, 
hiemit protestiren, Sonsten aber alles dasselbe, So Wir mehr hochgedachter 
ihrer fürstl. gn. alss welche auf Vnsser vnnachlassiges biten so weit sich herauss- 
gelassen vndt bei Vnss Ihr kays. Mayest. dienst vndt der armada , consequenter 
Vnss allen eintzig zum besten, zubleiben gnädig versprochen. Ihrer Sicherheit 
halber schriftlich vndt mündtlich Vnss vcrohligirt, anhero widerholen, vndt noch 
wie vorbey, nebenst vndt vor Ihr fürstl. gn. biss den letzten blutslropfen vnnus- 
sezlich zuhalten, auch allern dem, so vorhin verschrieben, ohne einige geferdle 
mit darstreckhung leib, Ehr, gut vndt bluts, würcklich vndt ohne einige wider- 
redt vndt behellT nachzukommen. Vhrkundlich haben Wir Albrecht hei lzog zue 
Mechelburg etc. so wol die gesambtliche General officirer obriste vndt der Re- 
gimenter Commendanten diesses mit vnsseren aigenhfindlichen vnterschriften 
beerfiftiget. Geben zue Pilsen den 20. February Ao. 1034 

• ) Na«h einer gleichartigen Copie. Abgedruckt bei Förster, I. c. S. 196, .Nr. 428, 
und bei Mailath, I. c. III, S. 35«. 
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In diesen Tagen erhielt Mohr von Waldstein den Auftrag-, nicht nur 
ein Original dieses zweiten Pilsner Schlusses, sondern auch ein Schreiben 
des Generalissimus an den Kaiser nach Wien zu überbringen , mit der 
Versicherung:, dass Waldstein nie im Sinne hatte, wider die kaiserliehe 
Majestät zu tentiren, weniger mit Bath und That zu practiciren ; ja er 
sei, falls es dem Kaiser genehm, entschlossen, sein Carico zu resignireu 
und es gerne einem Andern zu cediren. Mohr soll sich auch beim Fürsten 
von Eggenberg erkundigen, wann und wo sich dieser mit Waldstein 
dieser Veränderung wegen besprechen wolle und könne. Zeitlich früli 
den 21. Februar, an einem Dinstage, verliess Mohr mit Waldstcin^ 
Pferden und Wagen in Begleitung des Grafen Rittberg Pilsen, um über 
Horazdowitz, Budweis und Linz so schnell als möglich nach Wien zu 
gelangen. Creditive hatte er bei sich an den Kaiser, an Gallas und Al- 
dringen und mochte froh gewesen sein, Pilsen verlassen zu dürfen, 
wo bereits in mannigfaltigen Beden Waldstein's zweifelhafte Stellung 
besprochen wurde. Vorzüglich erregte gerechtes Aufsehen, dass Galla> 
nicht auf den 19. Februar, wie ihm anbefohlen wurde, erschien (Aidlin- 
gen kam bis auf Frauenberg und Hess sich dann krank melden, Piccolo- 
mini solle den Gallas, welcher den Aldringen zur Eile bewegen sollte, 
einberufen, kam aber nicht mehr zurück), und dass Dcodati, den WaUl- 
stein in seiner Ansprache vom 19. ziemlich deutlich als falschen Deniui- 
tianten bezeichnet, ohne sich um den Herzog zu kümmern, das ihm 
anvertraute Regiment gegen Pilsen aufbrechen Hess. Zudem Hess Wald 
stein dem Obersten Mohr beim Abschiedsbesuche ein Schreiben lesen, 
welches ihm (dem Friedländer) Herr von Questenberg auf Befehl de> 
Fürsten von Eggenberg geschickt, worin dieser ihn ermahnt, „kein andre 
Partei anzunehmen" •). 

Mittlerweile gehen in Wien die Dinge rasch der Entwicklung ent- 
gegen. Man entschliesst sich, den Friedländer OlTentlich als Rebellen zu 
proclamiren. General Gallas, am 21. Februar in Linz stehend, hatte den 
Auftrag, die kaiserlichen Truppen in Prag, auf welches Waldstein es abge- 
sehen »), zu concentriren, und Colloredo in Schlesien, wo General Schaff- 

•) Diener wichtige Umstand ist bis jetzt allen fieachichtachreibern der Waldsieio- 
seben Katastrophe unbekannt geblieben. 

*) Als Vorwand der Truppen-Concentrirung bei Prag gibt Tert.Vy im Briefe aa Mar- 
cini ddo. Pilsen 19. Februar den Grund an: Da des Feindes Bewegungen geg*'« 
das Königreich Böhmen gerichtet sind und es demuacb die Conservation die»*« 
Landes erheischt, eine beneidende Macht bei Prag zusammenzuziehen , so hat M»r- 
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gotsche, als Waldstein's Anhänger, grossen Verdacht erregte, die dor- 
tigen Truppen in des Kaisers Devotion zu erhalten. Der Hochmeister 
Johann Kaspar, unter solchen Umständen um Mohr sehr besorgt, schreibt 
ddo. Wien 21. Februar an Klfippel: 

(IV.) Vnsern etc. Wör können euch in gnaden ohnuerhalten. alss wür aus* 
bewegenden vrsachen gestern ein kleine raiss von Neustalt alher (nach Wien) 
Ufthan, das wür zue vnserer ankhonfft souil vernommen, das bei iler Rom. 
Kay*. Maisl.. vnsern allergnedigsten herrn, nil allein der herzog von Fridlandt 
in die höchste vngnadt gefallen sein, sondern auch ehestes tags vor ein öffent- 
lichen rebcllen prnclamiert werden solle. Was nun allerhöchstgedachte Kays. 
Mait. an alle general Commendanten vnd obriste geschriben und heuohlen, habt 
ihr beyltgent Nr. 1 zuesehen '), vndt ob zwar die mehrer theil principal Com- 
mendanten vnd obristen, so in der Pilsenerischen tractation begriffen vnd 
Interessiert gewesen, sich wider zu allerhöcbstgn. Kays. Mait. willen vnd 
ijeuotion aecommodirt; So können wür doch dass wenigiste nit vornemmen, das 
«.ich der obriste Mohr von Waldt etc. eines gleichmcssigen resoluirt oder ange- 
tneldt hette, sondern alliier noch in gar bösem Coucept ist, derowegen wür 
bewogen worden, i Ii me desswegen wie die beilag Nr. 2 aussweist 2 ), alles ernsls 
von seinem procederc abzueinahnen. Damit er aber desto ehender in sich 
selbsten gehen möchte, wollt ihr, alss sonderbahr mit ihme Vertraut, ihne auch 
rfs beweglichste zueschreiben vnd abmahnen, massen herr Ulrich Graf von 
wolckhenstein, vnd der von Daun, heede Teutsch Ordens, Ingleichen gethan 
werden. Wass wür auch an die andere Vier vnder seinem regement «ich befin- 
dende ordens Cauaglieri gnedigst geschrieben, Ihnen wür euch sub Nr. 3 »), 
nit weniger sub Nr. 4 gnedigst Communiciren wie hingegen der herr obriste 
von Thun, Teutsch ordens, sich so redlich vnd Ehrlich gegen vnss proprio motu 
erelert hat *), welches ihme dan alliier so wol bei ihr Mait. als sonsten allen 
orten groses Lob verursacht. Herr von Schaffenberg, general von 
der Caualleria, ist alhier eingezogen worden, vmb willen er sich 
auch sehr vertiefft haben solle, vnd werden sich die particularia villeicht 
baldt entdeckhen. Herr general Leutenambt Graf Gallass befindt 
sich zu Linz, vnd s a in biet aller orten das Volckh z u e s a m e n, 
die Fridländische bösse intentiones vollents zu vernichtigen, 
lierrn Colloredoist biss vl'andere dispositionesdasCommando in Schlesien 
Tfgetragen worden. Man ist auch Starckh in werckb, dem Volckh ehestes mit 
?elt entgegen zuo gehen, vnd wollen wür nit vnderlassen, was etwan von einer 
Zeit zur andern, weilen wür vnss etwas alhier vfhalten möchten, vorfält euch 



cini die in Mähren detachirten Compagnien einzugehen und mit dem Regiment« 
aaeh Prag tu maraebiren. Orig. k. k. Kriegsarchiv in Wien. 

*) Es ist da.« Schreiben Nr. 16. 

*| Ist das Schreiben Nr. 21. 

J» Ut das Schreiben Nr. 20. 

«) Dieses Schreiben ist nicht vorbauden. 
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sue auisiren, hingegen da bey euch was wichtiges vorgienge, so vns zu wissen 
vonnöten, köndt ihr solches auch vnd wonölig, mit aignen ohnucrlangt berichten. 
Verbleiben euch dabey mit Gn. gueten wolbeigethan, vnd lasset etc. 

(Co.c*pl.) 

In diesem Schreiben geschieht mehrerer Beilagen Erwähnonp, als 
I. des kaiserlichen Mandats, durch welches Waldstein exauctorirt wurde, 
wir kennen dieses Mandat aus Nr. 16; 2. eines Briefes des Hochmeisters 
an den Obersten Mohr; 3. eines des D. 0. Bitters und Obersten t. Thnn 
und 4. eines an die unter Mohr dienenden D. Ö. Ritter Metternich. 
Neuhof, Partenheim und Stadion. Dieser letztere ist ebenfalls in Wieo 
datirt den 21. Februar und lautet: 

(20.) An Herrn Haoptman von Metternich T. 0. R. 

Welcher gestalt in der Rom. Kays, auch tue Hangarn vnnd Böheim Königl. 
Mayest. vnsers Allergnedigsten Kaisers vnnd Herrn Höchste Vngnad der hertzog 
zue Friedlandt geraten, vnndt Ihre Mayest. albereit alle dero General vnnd 
andere kriegs Commendanten Allergnedigst erinnern haben lassen, Seiner, dess 
hertxogen von Friedland, Ordinanzen keines Weeges »u pariren, das« werde! Ihr 
sonder Zweifel nunmehr wissen. 

Solchem nach haben Wir crafft vnsers tragenden hoch- vnnd Teutseh- 
meister Ambts nit allein Euch hiemit ernstlich befehlen vnnd ermahnen Wollen 
bey den Jenigen Pflichten vnd gehorsamb, damit mehr- Allerhöchstgedachte 
Kays. Mayest. vnss vnd vnserm löbl. Ritter Orden Ihr zugetlian sein, künftig 
nit allein dem Jenigen treulich vnd gehorsamb nach zukommen, wass Euch voo 
Ihrer Mayest. oder im nahmen derselben von Ihrem Verordneten Comitieodanten 
unheuohlen würdt, sondern auch Euerm Obristen herrn Frantz Wilhelm Mohren 
von Waldt, Teutschordens, alss an deme Ihre Mavest. vermöjre der bevlag *) 
ebenraessig schreiben lassen, gleicher gestalt gnedigst erinnert, zu seinem an* 
uertrautten Regiment, oder iu vnss alhero sich alssbald zubegeben, vnd sein 
absehen einig vnd allein vf offlallerhöchstermelte Kays. . Mavest. oder dero 
Verordnetem Commendanten zuhaben. Versehen vnss auch zu Ihme gentzlieh, 
Kr «erde solchem befelch gehorsamblich nach zukommen sieh angelegen sein 
lassen; Sollte es aber wider besser Verhoffen von Ihme nit besehenen, vnd 
Eueh alss seinem Vndcrhabendea bauptman dargegen etwas anders anbeuehlen 
werden wollen. So betten Ihr seiner Verordnung, hindangesetzt alles rcspects. 
keines Weegs nach zueleben. sondern Vielmehr Ihrer Kays. Mayest obange- 
deuter allergnedigster vnd dieser Ynsrer befelch vnd erinnerungen, so lieb Euch 
Irer Mayest. vnnd vnser gnad ist, in alweg gehorsamblich nach zukommen, 
dieses auch andern Ynder dem Regiment sieh befindenden ordens mitgliedera. 
alss denen herrn von Neuhoff. Parten heim nvd Stadion obnuerlengt zuwissen 
zumachen, vnnd Sie rn Vns«rm »ahmen au gteichmesaiger ohseruation alles 
Emsts luermahnen. Gleich wie wir vnss keines widrigen gegen Euch so wol 
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auch ge^en den andern versehen vnnd die gnedigste Zuuersicht haben, Ihr 
werden diese Vnsere Vätterliche Erinnerungen in solcher obacbt haben, wie 
Ihr sainmentlich als verpflichte kaysserliche Diener vnd ergebene ordens 
Personen zuthun schuldig sein, also sein wir Euch hergegen mit gnaden wol 
gewogen vnd lasset etc. 

(C«act|il.) 

Das Schreiben des Obersten von Thun an den Hochmeister, in 
welchem er sich „proprio motu 4 * offen für. den Kaiser ausspricht, und 
wofür ihm Johann Kaspar so dankbar ist, findet sich nicht vor (dass es 
jedoch den 3. Februar aus Leitnieritz datirt war, zeigt des Hochmeisters 
Antwort vom 22. Februar, die vorliegt), wohl aber jenes an Mohr, aher 
nicht vom 21., sondern 22. Februar, gleichfalls aus Wien, dieses Inhaltes: 

(21.) Johann Caspar von Gottes gnaden Administrator des hochmeister 
thumbs in Preussen, Maister Teutschen Ordens in Teutsch vnnd Welschen lan- 
den, Herr zu Freudenthsl vnnd Eylenberg, Röm. Kays. Mayst. Gehuimer Rath. 

Vnsern freundtlichen gruss auuor, Würdiger Gestrenger vnnd Geistlicher 
lieber Herr Commeutbur vndt Ohristcr. 

Wasamassen in der Rom. Kays, auch zue Hungarn vnd Böheiinb Kön. Mayst. 
rnsers Allergnedigsten Kaysers vnd herrnss höchste vngenad der hertzog von 
Friedlandt geraten , vnd wohin Ihre Mayst. sowol Euch, alss alle andere Ihre 
hohe Kriega-Commendanten vnd ohristen in schritten allergnodi^st ermahnen 
lassen , dass wördt Euch aonder Zweifel bereits wissent vnd einkommen sein, 
vnd haben Ihr solches auss beyligender Abschrift (falss Ihr dass Original nit 
empfangen betten) mit mehrerm zuersehen •). Obwolen wir nun gantz nit 
zweiflen wollen, Ihr werden vif Allerhöchstgcduchte Kays. Mayst. sothane Aller- 
gnedigste erinnerung ohne diss Euch alles schuldigen gehorsambs erzeigen, 
So haben wir Jedoch crafft vnsers nhtragenden hoch- vndt Teutschmeister- 
Ambts Euch hiemit ebenmessig gnedigst erinnern, vnd bey dem heyligen gehor- 
samb, damit Ihr vnss, als Eucrm von Gott vorgesetztem Oberhaupt, vnd vnserm 
Ritter Orden zugethan sein, ernstlich beuehlen wollen, gleich nach empfahung 
diss (falls noch nit besehen sein solle) ohne allen andern respeet vnd eonside- 
ration obbedeuter Allcrgnedigster Kays, erinnerung allergehorsambst nachzu- 
kommen, Euch zu Euerm anuertrauttem Regiment, oder zu vnsa alhero zube- 
geben, vnd in der obbemeltcn thuren (sie) Pfliecht allem dem Jenigen gehor- 
sambst nachzukommen, wass von Allerhöchstgedachter Kays. Mayst. oder in 
dero nahmen von Ihren nachgesetzten Commendanten Euch beuohlen werden 
möchte. Ininassen solches sowol von andern Generals Personen, alss obristen 
bereits besehenen, vnd sich widerumh nach Ihrer Mayst. Allergnedigstem Willen 
aecomodirt haben. 

Gleich wie Ihr hierinnen Eure obligende hohe Schuldigkeit so wol gegen 
offl allerhöchst memorierte Kays. Mayst. alss vnss zumalen auch dass Jenige 
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erweissen werden , wessen Ihr Euch gegen Vnss sub dato Prag den 4. Jeaer 
dieses Inslehenden Jahrs in Euerm Aigenhendigen schreiben erbotten Alto 
auch werden Ihr Vernünfftig zuerwegcn haben, Wie sehr im Widerigen vnocr- 
hoffenden fall Euer Ehr vnnd guter nahmen, nit Wenig auch Euerer Seelen 
Seeligkeit, hierinnen periclitiren, vnd Ihr zumahlen vnss vnd alle Euere liebe 
Ordens Bruedern vnnd Aigene Adeliche freundlschafft oflendiren »und betrüben 
wurden, In deine Sie sehen vnnd hören sotten müssen , dass durch Euern ata 
eines Ordens mitglicdts onuerhoffentlichen Vngehorsamb vnserm gantien 
Ritterlichen Orden, alss Welcher biss dahero sich Jeder zeit eusserst ange- 
legen sein hat lassen, in der Röm. Kayser vnnd Könnigen Treu vnd deuotioa 
bestendig zuuerpleiben, ein solcher maeul solte angehenckht werden, Weichet 
wir Euch der Sachen hoher Wichtigkeit nach erinnern wollen vnnd lasset Eueh 
die dienst Gottes vnd die Armen wol beuohlen sein. 

(Origio.1.*) 

Leider kam dieses Schreiben uncröffnet aus Pilsen, wie eine gleich- 
zeitige Bemerkung auf der Adresse darthut, nach Wien zurück, es traf 
den Obersten Mohr dort nicht mehr an; denn wie wir wissen, reiste er 
den 21. Februar früh in Begleitung des Grafen Rittberg mit Creditiven 
von Waldstein an den Kaiser, General Gallas und Aldringen versehen, ab, 
und gelangte Abends desselben Tages nach Horazdowitz, wo der Feld- 
marschall Piccolomini lag-. Durch diesen erfuhr et erst, welche Ver- 
änderung mit Waldstein rorging. Das noch an demselben Abende mit 
Piccolomini gehabte Gesprach hat uns Mohr aufbewahrt, es lautet: 

(22.) Demnach ich Anno 1634 den 21. Februarj, von dem Fridiandt mit 
Credetifenan die Röm. Kais. Mayst. an den herrn gallas vnd den herrnAIdrioger 
verschicht worden, vnd neben dem grafTen von Ritberg auss Pilssen verreist, 
bin ich denselben Abent zu horasebowitz zu herrn Veltmarschalck picolo- 
mini kommen. Do ich nun ihme also haldt meine Comission Endeckht, haben 
sie vermeid t, es wer zu Spadt mit diser Comission vnd nohr ein betrug 
darhinder, vnd mihr erzelt, wie der Fridiandt aufTdcn negsten So n tag (26. Febr.) 
hernach sich hab wollen zum Römischen König auf werfen, vnd die Armee 
wider Ihr kays. Mayst. wenden vnd brauchen; aber es werde Ihme feilen, 
Man sey ihme auch schon vorkommen, der Suis sey schon mit patenten, dass 
man dem Fridtländer nit mehr obedyren soll, auf Prag geschickht worden, Es 
seien auch schon fast alle Regcmenter gewarnet, vnd zie der her gcneral Leute- 
am bt bereits mit der Armee zusammen; haben auch diss vermelt, es werde nun- 
mehr gude Confiseirte göller geben, auch wolle er der Armee 3 Monat soldt 
versichern, und werde iezt Spanien vill gelt her schiessen, sunsten mich 
gefragt, wen der Fridtländer bei sich behalten, vnd was vor besatzung in 
Pilsen sey, Als ich nuhn darauff erwehnedt, dass sey ein gross Verrötlerisch 



*) Siehe Nr. 6. 
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»tückh, ich glaube nit dass ihmanti von den alten soldalten will, geschweigen 
von den oftlcirer, ihme bey fallen werde, 

Vnnd meines Theils, wie ich alzeit Ihrer kays. May st. Treu vnd Redlich 
gedint, also gedeneke ich bis in Todt zu Continuiren, Darauf haben Ihr 
Excellenz geantwortt, man habe nhy an meiner Trew gezweifflet, ich sey 
auch auf Ihrer Lista gestanden, Er wer aber der meinung, ich soldt ein weg 
als den andern auf Wien vnd meine Comtnission referiren, Jedoch solt ich 
mich zuuor bey herrn general Leutenambl (Gallas}, So ich zu fraucn Berg 
Knden werde, mich anmelden, haben mir des fridtlinder Kutschen vnd Pferdt, 
so mich dahin gefürdt, verehrt, vnd mich also mit einer Confoy vnd ihrem 
Pas» fordt geschickht. 

(Orig., darch Mobr rigtnbändig corrigirt.) 

Krmuntert durch Piccolomini reiste Mohr mit der Post nach Frauen- 
berg, um dort, wis er hoffte, den General-Lieutenant Gallas anzutreffen. 
In Budweis machte er halt, und gibt dem Hochmeister Nachricht von 
seiner Mission und von einem Schreiben des Statthalters Kluppel, das 
ihn wegen des am 4. Jänner an ihn, den Hochmeister, abgeschickten 
Schreibens beunruhigte. Er ersucht 11m eine freundlichere Deutung 
seiner Worte und sagt ddo. Budweis 22. Februar: 

(23.) Ilochwördigstcr Gnedigster Fürst herr vnd obrislcr etc. 

Von dem herrn Klüpel, Stadthalter zu Frcidenlhal, bin ich bericht worden, 
das Ew. hochfürstl. Gn. vber mein vom 4. passato an dieselbe gethanes schrei- 
ben ') hoch degoustirt worden, vnd ich dardurch vnuerhofft bei Ew. hochfürstl. 
Gn. in vngenadt gerathen sey. Kw. hochfürstl. Gn. bitte ich derhalben vnder- 
thenigst, mihr gemeltes schreiben Vbcler nit, als ich es gemeint, auss zulegen, 
dun ich zu der Zeit vermeint bei dem gewessenen gcneralissimo in Vngenaden 
zu sein, vnd derwegen mich bei der kays. arme nit aufhalten het dürften , vnd 
also auf solchen Fall bei Ew. hochfürstl. Gn. ein radt suchen vnd dero befelch 
geleben wollen, wie ich dan in der Röm. kays. Mayst. krigsdinst Leib vnd leben, 
hab vnd gudt, wie biss dahero heschehen, so lang man mich wirdt Leiden 
mögen, hiss in meine gruben willigst vnd allergehorsambst darzusetzen gesinet 
bin. also werde ich auch in Ewigkeit nichts vornehmen, so wider mein geschwo- 
renen gehorsamb vnd Ew. hochfürstl. Gn. gnedigste befelch sein kündl oder 
sott, bitte derhalben gehorsambst, mihr obgemcltes schreiben nit vor vhel 
zuhaben, sondern sie wollen mein gnedigst her sein vnd bleiben. Gestern hin 
ich zu Pilsen von dem hcrlzog von Fridtlandt mit credetiff schreiben an Ihr 
kays. Mayst. an den herrn graf gallas vnd an den herrn graf Aldringen abge- 
fertigt, vnd gebelten worden, Ihr Mayst. vnd beiden herrn, herrn general Lcut. 
gallas vnd Veldlmarschalck von Aldringen, zusagen, das sie (Waldstein) ny 
gedacht weniger mit rath oder that practicirt betten , etwas wider Ihr kays. 
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Muyst. zu thun, do auch Ihr Mayst. gelihen Woldt. Imantz anders* der arme 
vorzustellen, wollen sie gern resigniren, allein das es mit raanir vnd ait 
mit gewaldt vnd ohne verschuldt heschech, mit dem vermelden, 
das sie lieber sterben wolten als wider Ihre Mayst etwas zu tentiren, auch das 
ich Ihr fürstl. Gn. dem herrn von Eckenberg, soldt sagen, ob sie sich woldlen 
erkleren, wann vnd wo aie sich mit deroselben abocquiren vnd deswegen 
besprechen raögten. Als ich mich nubn solches derhalben gern vudernomr» 
dieweil man zu Pilsen allerhandt seltsame discurs gemacht, vnd das der herr 
graff gallas vnd picolomini von Pilsen vnd Ihr fürstl. Gn. aussgerisseo weren. 
vnd wie geschehen vermeint durch diese reis« den grundt zuerfareo, dan man 
zu Pilsen nichts gründliches erfaren künden, so ist auch solches von dem llo 
vnd Trtzka einem Jeden aussgeredt worden, hab ich gestern abentz von dem 
herrn picolomini mit werwunderung vernomen, mit welchen falschen schelm- 
stücken der hcrlzog von Fridtlandt vmb gehen solle, dergestaldt ich dan ben- 
denekenss getragen, mihr auch von dem herrn picolomini befollen worden, ehe 
ich fordt reiss bei herrn graff gallas mich anzumelden, vnd seinem befelcb nach 
zu komen, welchen ich dan vermeine vnderwegs nach Liniz anzutreffen, vnd 
dem nach kommen werde, so Ihr Excell. mihr schaffen wirdt. Ich halt daruor. 
der Fridtlandt habe mihr nohr vrider dem pretext diese Comission angetragen, 
damit er mich mit einem blinden schein ohne rumor hinweg bring, dan die 
obristen meisten theils auff mich gesehen , vnd dass sie eine affection zu Ihr 
kaya. Mayst. dinst tragen alle erwiessen . wie dan bei jetziger kays. Mayst. 
erindern vnd abroanung kein oder gar wenig officir vff Jener seilten bleiben 
werden. Was auch von Neuem der Fridlandt hat aufsetzen, vnderschreiben, vnd 
etliche officir vnderschreiben thun, vnd mihr befollen gewessen in original 
dauon Ihr Mayst. zuübergehen, haben Ew. hochfürstl. Gn. hiebei Copeylich zuer- 
sehen *)• Ew. hochfürstl. Gn. damit in schütz des Allerhöchsten etc. 
(Au.*.) 

Den 23. Februar verliess Mohr Budweis und traf etwa vier Meilen 
weit auf der Strasse gegen Linz, hei Kaplitz, den General-Lieutenant 
Gallas. In Kaplitz kam er auch mit Caretto zusammen. Gallas Hess ihn 
trotz der uhergebenen Briefe und Creditive alsogleich nach Badweis 
zurückfuhren und dort am 24. in Arrest setzen. Mohr meldet ddo. Bud- 
weis 24. Februar diesen Unfall alsogleich seinem Hochmeister und 
bittet um Verwendung: 

(24.) Hochwürdigster Gnädigster Fürst herr vndt Übristcr. 

Zeither meinem vorgesterigen an Ew. hochfürstl. Gn. gehorsambsl gelha- 
nen schreiben hab ich gestern 4 meil hiuon auf der Lintzer Strassen Ihr Excell. 
herrn General Leütenanten Gallas.* anlroffen der meinung derusselben Comaa- 
dainent zuempfangen; So hab ich aber vnuerhofft vndt mit schmertzen rerneb- 
men müssen, dass man mich in verdacht hat, alss wan ich vmb dass Fridländische 
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Schelmstückh gewüst vndt mich dessen theilhafl gemacht het, vndt derhalben 
»nhero in arrest gesteh wordten bin. 

Aldieweil mir aber hirin vor Gott vndt der Welt vnrecht geschieht, mir 
auch von disser verrüterey weder der Fridllandt, der TerUka, der Ho, noch ni- 
mantz nichts endtdeckt vndt vertraut, noch von nimantz gewarnet worden, vndt 
so war, alss ich begehr selig zuwerdten, nichtss dauon gewust, biss ichs vnder- 
wegs von IhrExcell. herrn Veldtmarschalekh Picolomini erfahren: Alss verhoffe 
ich, ea werdte die Zeit die Wahrheit vndt meine vnachuldt an tag bringen, vndt 
danckhe dem lieben Got, dass ich desswegen ein rein vndt guetes gewissen 
habe. Demnach ich aber auf disser weit bey nimantz kein besseren Vaterlich, 
tröstlicheren rath vndt assistentz, alss allein bei Ew. hocbförstl. Gn. zucrholten 
weias; Alss gelangt an Ew. hochfürst). Gn. mein vnderthenigst gehorsambst 
biten, mir disse gnadt zuerweissen vndt durch ihre hochanselige autoritet hey 
dem Kays, hoff die sach dahin zuuermitteln helffen, dass vfs echst disses meines 
vnachuldigcn Verdachts halber eine ordenliche Information genohmmen, vndt 
meine Verantwortung gehördt werden möge, damit nach befindung der vnschuldl 
ich wider auf freien fues vndt ausser dissem schandtlichen verdacht gelassen 
werdte. Wie mir dan hiran eine grosse gnedigste gnadt geschieht; also will ich 
auch mit meinem demüdigen gebeth vor Ew. hochfürstl. Gn. gluckseligkeit vndt 
langes leben zoebiten nit vnderlassen. Ew. hochfürstl. Gn. damit in schütz dess 
allerhöchsten etc. 

(t)ng. Pr»e»l. Wie« 2«. Vthr.) 

An demselben Tage, an welchem Mohr seine Freiheit verlor, war 
schon Waldstcin auf dem Wege von Pilsen, das er den 22. zeitlich früh 
verlies«, nach Eger und nicht nach Prag, wie Anfangs seine Absicht war, 
weil ihm der Oberst Wilhelm Terzky, ein Bruder des Adam, schon am 
22. Februar sichere Nachrichten brachte, wie in Prag das kaiserliche 
Patent publicirt wurde, und wie die dort vereinigte Armee sich für den 
Kaiser erklärte. An diesem oder an einem früheren Tage kam es zu 
einem förmlichen Gefechte zwischen den treugebliebenen Piccoloini- 
nisclien und den Adam Terzkyschen Reitern »). Unmittelbar vor der 
Abreise soll er zum Obersten Reck geäussert haben, „dass ihn der 
Mohrwald betrogen hat" *). Die Nacht vom 22. auf den 23. Februar 
brachte Waldstein in Mies und vom 23. auf den 24. in Plan zu. In seinem 
Gefolge befanden sich fünf Compagnien von Terzky's Kurassieren und 
200 Rutler'sche Dragoner. In Kutcnplan blieben 5 Compagnien vom 
alt-sächsischen Regimentc zurück. Unfern von Listina, einem Schlosse, 
das dem Illo gehörte, kam es zwischen der Begleitung und einem treu- 
gebliebenen Oberstlieutcnant vom Regimente Maradas zu einem Treffen. 

>) Aua Illo'« Brief an Uhlfeld vom 22. Februar. 
«) För.ler, I. e. III, 228. 
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Die Waldstein'schen wurden geworfen und retteten sieh zum Thrill» 
nach Listina. Am Abend des 24. kam Waldstein in einer schlechte 
Sänfte krank und niedergeschlagen in Eger an Sein Schwaß 
Kinsky, der Feldmarschall Illo, Graf Adam Tcrzky und Oberst KuiUr 
befanden sich in seiner Nahe. Der Oberst- Lieutenant Gordon com nur 
dirte die Feste. Er und der Oberstwachtmeister mit Butler im Einw- 
standnisse ermordeten Waldstein in der Nacht vom 25. auf den 2>> 
Februar 1634. Gordon rühmte sich, allein 12 Individuen der Rebell t 
getödtet zu haben «). Von diesen Vorfallen erhielt Mohr in Budwei 
gleich den nächsten Tag den 27. Februar Nachricht. Der Hochmeish: 
hörte am 26. in Wien von Waldstein's Abmärsche aus Pilsen und besor; 
um Mohr, schrieb er ddo. Wien 26. Februar an Klüppel: 

(25.) Wir mögen Euch in Gnaden nit verhalten , wie das» der herzop v* 
Fridlandt wegen gewiser erheblicher vrsachen in der Rom. Kays. Mayst., Vmn 
allergnedigstcn herrns, wie solches beyligende offene mandat mit mehrerm iu 
erkennen gibt'), höchste vngnadt gerathen und die Sachen nunmehr mit Ihrc» 
soweit kommen sein, das Er nit allein Seines generalnts genilich enlsezt. vnd i\ 
Soldaten von seinem, dess graff Terzka vnd llaws Commahdo ah vnd vff anil*-r 
gewiesen worden sein, Sondern auch Er herzog sich mit in 10 Compagnia TenU 
scher und Alt Saxischer Rcutter von Pilsen hinweg gegen Eger vnd vermuthk 
zu dem feindt begeben, Sieh auch die meinste obristen vf Ihrer Kays. Mai" 
allcrgnedigste erinnerung Seiner albereit entschlagen vnd in Kays, deuotion n 
uerbleiben erclert haben; wass aber herr obriste vom waldt Sich reaoluirt ia 
wo er sich befinde daruon ist vns dato noch nichts einkommen ; insgemein A 
verlaut, duss er dem Veldtmarschalckchen von llow sehr anhengig gewebt 
vnd besorglich von Ihme zu weit werde verlaittet worden sein: da Er sich» 
Seiner schuldigen treu gegen Ihro Mayst. erinnern, vnd ander 
exempel folgen in vorige gnadt widerumb vffgenommen zu werden, vnd sichl 
gar zu verlihren begert, were es nunmehr grosse Zeit, Sieh Seiner schuldl 
trew gegen Ihrer K. Mayst. vnd dem Orden zu erinnern vnd Ifinger darmit 
zutemporisiren. Aniezo aber sein allerhöchstgedachte Kays. Mayst. allergica 
entschlossen, inner wenig tagen neben der zu Hungarn vnd Böheimb Königl. Mal 
in Böhcimen naher Budlweiss Persönlich Sich zuerheben, bey der armada if 
wendige disposition zumachen vnd selbige volgemlls, wie man daruor Im 
will, Ihrer Königl. Mayst. zuübergeben. Vndt weilen wir vns nun dieser Zeit ■ 
befinden, will vns gebühren Ihrer Kays. Muyst. bei angedeuter reiss allervn 
thenigst vffzuwarten, inmassen dieselben ober dieser vnseror bezeigung ein .t 
gnedigstes wohl gefallen haben. Ob wir aber mit Ihro Mayst. wider zun 

<) UmUändlich in Mailath, I. c. III, S. 368 u. ff. iia.h I». Tita Ts Tajrebu« -U 
*) Schreiben Caretto'» an Ferdinand II ddo. Pilsen, 28. Febr. Orig. im k. k. M 

arebive 
*) Ist das Mandat Nr. t6. 
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alhero rei*sen, oder vns aldorten ein anders befohlen werden, das ist noch ge- 
wirtig, vnd sein wir ohnuergessen Euch vff ein oder andern erfolg* daruon parte 
zugeben. Soosten were ms lieb gewessen, da die Zeit souiel erleiden hette mö- 
gen, das» wir Euch alhero beschreiben vnd vnderschidliches der notturfft nach 
mit Euch reden betten können; dieweil es aber wegen so eilfertig angestelter 
reis dismals nit bescheben vnd wir vielleicht an Budtweia oder an einem andern 
orth vnss in etwas fermieren mögten, hoffen wir die gelegenheit zuhaben nlssdan 
F.ucb au vnsa zuerfordern. Innmittels können Ihr Euere schreiben bis vff fernere 
erinnerung alhero dem Kellner 1 ) addressiren, der vns solche alsssdan schon zu- 
uifertigen wissen würdt. Sein Euch damit zu Gnaden willen vorderist wohlge- 
wogen vnd lasset Euch. 

(Ceaeept.) 

Doch schon den nächsten Tag; den 27. war Stadion im Stande 

über Mohr 's Schicksal, ohne auch dessen Brief vom 24. Februar 

empfangen zu haben — diesen erhielt er erst den 28. — an seinen 

Statthalter also zu berichten : 

(26.) P. S. Auch lieber herr Statthalter werden wir nach Verfertigung dess 
»ebreibens auesiert, dass der obriste Franz Wilhelm Mohr vom waldt von dem 
Fridlandt mit Credentialen an dess herrn Fürsten von Eggenbergs Liebden, 
kerrn G raffen Gallas vnd Aldringen (dessen anbringen doch noch ohnbewust) 
vf alhero geschickt, von dem herrn General Lcutenandten Gallassen aber, 
alss Er, waldt, naher Budtweiss kommen vnd den Commeodanten daselbsten 
starckh angeredt, warumben Er der Fridlundischen Ordinanz nit nachkomme, 
vnd Ihne dabin vermögen wollen, die quarnison daselbslen in der Fridl&ndi- 
ichen deuotion zuerhalten vnd also hierdurch Seine Sach vber voriges noch 
nu-hrvrs zu deteriorieren vnd verdächtig zu machen, zu bemelten Budtweiss 
in arreat genommen worden seie. Dieweilen dan nun alle die iehnige, welche 
ch Ihrer Kays. May. besebehener allergnedigsten abinahnung dem Fridlandt 
lieh ferners beypflichtig vnd Seiner crudelischen intentionen anhengig gemacht 
Irimcn laesae maiestatis begehen vnd dahero in die höchste Kays, vngnadt 
gefallen sein. Nunmassen solches von Ihme Waiden, da Er änderet Seine 
fctiones nie iustificieren wird können, nunmehr wider besebehen ist, Alss 
gen wir wohl die sorg, es werde sowohl mit Ihme alss allen andern in 
verdambten werckh Interessierten einen vbeln aussgang gewinnen, vnd 
rem orden dadurch ein nit geringer spotb angethan werden, dessen wir 
dan vmb willen das eröfnete tradiment wider der Rom. Kays. Mayst. 
hn, dero hoheit und ganzes hochlöbl. Erzbauss angesehen gewessen 
ordens wegen nichts anzunehmen, sondern Ihre Mayst. allein zubitten 
en haben, wie wir doch nit hoffen sondern ein bessers wünschen wollen 
man de rigore mit Ihme würde verfahren wollen Ihne zuuor dess ordens 
Creuzes priuieren zulassen, wie dan vnsere alhie anwesende Ordens mit- 
ider gleicher mainung vnd wir Buers gutachtens hierüber ebenmessig 




^ i ^ l>er Hoch- mnl Ueut.vluiKi*ler'«che Kenutneiftter. Sielie cl. W. S. '.Y.W. 
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gewärtig sein, dan wir änderst nit erachten können, als das alle dieser Frid- 
I (indischen bösen vnd grausamen intentiones zngethane, welche sich nit zeit lieb 
widcrumb aussgcsöhnt haben, vermutlich mit harter straff* werden angesehen 
werden etc. (Der weitere Inhalt dieses Schreibens betrifft Ordensanjrelegen- 
heiten.) 

Den in diesem Briefe erwähnten Vorwurf, dass Mohr den Garnisons- 
Commandanten in ßudweis „in friedländi.schcr DeTotion zu erhalten" 
versucht, widerlegte er durch das eigene Zeuguiss des geuanntea 
Commaudanten. 

Nach erfolgter Gefangennehmung hatte Mohr nichts eiligeres so 
thun, als seinen Ordensbruder, Herrn von Partenheim, welcher den 26. 
aus Prag zu ihm kam, nach Wien an den Hochmeister zu schicken, 
damit er mundlich seine Unschuld darthue. Zu diesem Ende überreichte 
er ihm ein von Budweis 27. Februar datirtes Memoriale folgenden 
Inhalts : 

(27.) Memorial 

Was bei dem Hochwürdigaten meinem gnädigsten Fürsten vndt herrn, 
herrn hoch- vndt Teutschmaistern der herr von Partenheitnb anzubringen hat 

Nachdem Er mich Ihr hochfürstl. Gn. wirdt vnderthenigst vndt gehor- 
sambst befohlen haben, derosselben zuuermelden, ob ich zwar wider meinen 
willen etliche suspitionea zu der Fridtländischen verr&terey vf mir habe. So sey 
mir doch dauon von Nimanlz nichts vertraut, endtdeckt oder zugemudt wordtea, 
wie ich mich dan alzeit gegen etlichen obristen erclerdt, alss gegen dem obri- 
sten Beckhen, Bulla r, Wangler vndt andern mehr, dass ich lieber daussenUnahl 
sterben, alss wider Ihre Lays. AJayest. etwass thun werdte. 

1. Vndt Erstlieh, dass an Ihr hochfürstl. Gn. auss Prag von 4. Jenner 
gethanes schreiben, ist >) von mir änderst nit gemeint gewessen, alss dass bei 
Ihre hochfürstl. Gn. ich mich gnedigsten rathss erhollen wollen, wie ich mich 
zuuerhalten het, wan ich vnuerschuldt (wie auch wol mehreren geschehen) von 
der arme Verstössen werdten soldt, massen ich dan auch schon lang zuoor 
dauon, alss ich kranckb zue Freüdenlhul gewessen, nohr zur vorsorg mit dem 
herrn Klüppel geredt, wass ich mich auch auf dess herrn Klüppels schreiben 
erclerdt, da Er mich auisirt, dass Ihr hochfürstl. Gn. über mein schreiben 
degoustirt weren, würdt Er herr Klüppel zuercleren wissen *), vndt seindt Ihre 
hochfürstl. Gn. versicherdt, dass, ob ich schon ein halber Trierischer Landtss- 
mann bin, der halben nit vnehrlich handien, noch an meinem geschworenem 
geborsamb Maincydig werdten werdte, habe auch der orts weder von meinem 
brüdern noch sonslen schon in 3 Jahren keine auisen noch schreiben gehat. 

2. M ass ich bei dem herrn von Trautmanssdorff* in gegenwarth dess von 
Betingen geredt zue Pilsen, nemblichen, dass man auss den Kaya, erblindern 

«) Nr. 6. 
a» Nr. 15. 
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weder quartir, rccruten noch Verpflegung zuhoflen habe, werdt allen obristen 
ein schlechtes hertz machen wo] zudienen, vudl »an ich uolir ein ordt wusle, 
wo ich mich hin reliriren köndt, so woldt ich still sitzen vndt den sachen zu- 
sehen, ist auss keiner andern meinung geschehen, alss dass man elwass mehr 
assistents vndt mitel bekommen mögt, die Regimenter zusterrkhen >). 

3. Dass mir eben in disem troubel der Fridlandt die Veldtmarschalvkh Leute- 
nants stell geben, hab ich nit wegern köndten, hab aber darumb nit angehalten, 
oder bei Imantz ein wordt drumb verlolireu noch desswegen mir dass gringste, 
so wider Ihre kays. Mayet. dinst were, zugemudt wordten. 

4. Dass ich vi] mit dem Ilo vmbgangen, dass wordt von dem Fridlandt 
allen abent holten, vndt vnderweillen mit Ihnen redten müsste, hat mein Carico 
mit sich bracht, ist mir aber, ao wahr, als« Got lebt, nichtss böses vertraut» 
oder zugemudt wordten. 

9. Dass ich die Commission von dem gewesseneo Generalissimo nach Wien 
vf mich genohramen, welche Credetifschreiben ich herrn generul Leutenanten 
Herrn Grafen Gallassen vhergeben, bab ich derludben gern gethan. diewei) ich 
zuletz gemerckt, dass etwass bösses müsse verhandlet! (sie) sein, do der general 
Leutenant vndt Herr graff Picolumini nit wider kommen, mir aber dises grosse 
schelmstückh nit einbilden köndten, vndt gedaucht, ich werdte ess vnderwegs 
vndt zue Wien wol erfahren vndt nach beschaffenheit der Sachen mich regulären; 
auch zue letz, wie ich verreissen sollen, Alss der Fridlandt mich ein schreiben 
von dem Herrn von questenberg, so Er auss befelcli Ihr fürall. Gn. herrn von 
Eckenberg gethan, lesen lassen, darin ich vernohmmen. dass der gewesene 
geoeral ermant würdt, kein andere Parley anzunehmen, war ich fro, dass ich 
magt baldt mit diser Commission zum thor hiuauss kommen, vndt bin dau 
auch gentslicb der meinung, dass Sie mir nit getraut, vndt der halben nobr 
dise Commission gesucht, mich hinweg zubringen. 

0. Was dass vnderschreiben betrifft, ist auch süss keiner bösen meinung 
von denen, so vmb die verrfiterey nit Wissenschaft gehst, geschehen. Man hat 
auch keinem nichtss vngleichss zugemudt, vndt ist von Vnss nit also vnder- 
seb rieben wordten, wie ess die, so vmb dass Schelmstückh gewüst, gemeint 
habeu, such von keinem mehr, alss von mir widerredt wordten. Welches man 
Vnss alssdan mit schönen Worten aussgeredt, vndt dass ess nit böss vndt wider 
Ihr kays. Mayet. gemeint sey. 

7. Wo Ihre hochlursll. Gn. mein schreiben vom 22. vndt 24. diss, so ich 
auss Budtweiss gelhau nit zukommen weren, derossclben dass letztere Concepl 
zulessen geben *). 

Bit derhaiben Ihr hochfünUI. Gn. wollen sich gnedigst meiner annehmen 
vndt vermitlen helffen, dass ich wider auf freiem fuess vndt au»s diessem greu- 
lichem verdacht gelassen werdten mögte. 

(Ongi.*l.) 

Mittelst der Post aber schickte Mohr auf Anratheil des Don Balthasar 
Maradas, Commandirendcn in Böhmen und Maltheserordens-Rittcr, den 

*) Siehe S. 321 d. Vf. 
*) 8iebe Nr. 23 uml 2\. 
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(30.) Hochwürdigster Fürst, Gnädigster Herr und Obrister. 
Ausz dess Herrn Vlrichen •) schreiben wie auch des Herrn von Partenheum 
relation hab ich schrncrtzlicb vernommen, in welchem schändlichen verdacht 
ich so woll bey der Rom. kais. Mayel. alss Ew. Hochfurstl. Gn., Jedoch vnuer- 
schuldt noch verharren thue; dieweilen ich aber vergangenen 27. passato an 
die Rom. kaya. Mavet. meinen allergnfidigsten Kayser vndt Herrn ich geschriee n 
vndt allervnderthenigst gebeten, mich tue sich nach Wien zuerfordern vndtaarli 
genügsamer Information mich allergnädigst au meiner Verantwortung kommen 
zulassen (Wessen Ew. Hochfurstl. Gn. dan ich gleichfals eine Copey vber- 
schükt 8 ): alss verhoffe ich, es vberlifert sein vndt baldt eine allergnädigkte 
reaolution empfangen werdte, Ew. hochfürsll. Gn. nocbmahls vndertheoigst 
bitendt, mir die gnädigste gnadt zuerweiasen, bei Ihr Excell. Herrn Gr-ft 
Schlickhen, vndt wo ess vonnöten sein mögt, anregung thun zulassen, dass icli 
nach Wien vndt zue meiner Verantwortung kommen mögte. Von dem Herrn 
von Partenheimh hab ich auch vernommen, dass man mich zue Wien belogen, 
alss soldt ich hier zue Budtweiss zue der Wacht oder dem Commandanten gesagt 
haben, Warumb Er nit der Fridlländischen ordinantz parirt habe oder pari reu 
wollen. Alss hab ich dem Commandanteu zu mir erfordert vndt Ihne gebeten, 
die warheit zusagen vndt mir dessen eine attestation mitzulheilen, Welche* er 
bezeugt, dasz dergleichen von mir nit geredt sey wordten, auch mir dessen eine 
schriftliche attestation geben wolle, So baldt Er es Herrn Don Balthasare aoisirt 
habe, die Ew. hochfürst]. Gn. ich auch mit negsten her nach schickhen werdte. 
darauss Ew. Hochfurstl. Gn. gnädigst abnehmen kündten, dass, wie mir in disseiu. 
also auch in dem andern verdacht vnrecht vndt gewaldt geschieht Ew. Hoch- 
förstl. Gn. damit in schütz des Allerhöchsten vndt zue dero heharliche gnidig>l<> 
gnaden mich gehorsambst befohlen. Datum Budtweiss den 4. Martij Ao. 1834. 

(Aof,f. I*ra«t. Wira 8. Min.) 

(31.) Hochwürdigster Gnedigsler Fürst Herr vnnd obrister etc. 

Die attestation des alhiesigen Comandanten hab ich zwar bei handen. darin 
Verifieirt wirdt, das ich solche Wordt vnd Sachen nit geredt wie zu Wien Her 
mich falschlich ist aussgeben worden. Aldieweil ich aber nit weiss, ob ich nach 
Wien oder änderst wohin erfordert werden mögt, hab ich bedenkenss, dieselbe 
von Handen zuschicken. Was ich auch meiner sacben halber an den Herrn Graffm 
von Schlick geschrieben, haben Ew. hochfurstl. Gn. hiebe! originaler gnedipM 
zu ersehen «), Ew. hochfurstl. Gn. nochmals gantz vndertbenigst btttendt. gnä- 
digst zugeruhen, meine Sachen doch treiben zulassen, damit es au einem end; 
gelangen, vnd ich auss dem arrest gelassen werden möge. Ich begere keine 
andere gnadt als das man mihr kein Vnrecht thue, vnd mihr vnuerschuldt keiaen 
srhimprT vnd spodt erweisse, Ew. hochfürsll. gn. daneben in schütz des aller- 



') Wer dieser Ulrich war, ist nicht klar; ist es der D. O. Riller Ulrich rc« 
YVulkeiislein? «her dann würde Mohr den Zunamen gebraucht haben. 

*| Siehe Nr. '1H. 

3 ) Dieses Schreiben ist nicht vorbanden. 
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höchsten vnd in deroselben gnädigste gnad mich gehorsambst Empfollen, Datum 
Budweiss den 8. Merls Ao. 1634. 
(A.tf ) 

Wie gewöhnlich unterliess es der Hochmeister nicht, des Parten- 
heim Anwesenheit und dessen Conimission seinem Freudenthaler Statt- 
halter zu berichten, mit der Bedeutung, dass er Willens sei, dem Mohr- 
wald'schen Processe seinen freien Lauf zu lassen. Diese Gelegenheit 
wird benutzt, um Waldsteins Tod, den der Hochmeister auf den 
m Februar setzt, sammt Angabe der Ursache zu berühren. Der Brief 
Stadion s ist ddo. Wien 7. März. 

(32.) An Herrn Klöppel. 

Wir haben Buer verscheidene vom 17. 24. vnd 28. passato an vnss getha- 
iH'ne schreiben den 1. vnd 3. diu zu recht empfangen, vnd deren inhalt mit 
nie lirern vernommen. Thun vns vorderist vmh Euch der gehorsamen Auisationen 
in Gnaden bedanckhen, vnd hinwiderumben nit verhalten, nach deine der Frid- 
land sunibt dem Terzka, (law vnd Kinzky bewuster massen von Pilssen mit einer 
anzahl volckh naher Eger kommen, der Herzog von weimmar auch etlicli volckh 
dorthin cummandiert gehabt, in mainuug dess orths Sich zubemuchtigen vnd 
mit oherwehnten Persohnen zu cooiungiren, dass der obriste Budler sambt den 
Oommendanten zu Eger, obrist Leutenamht cordoun, alss Er vom Fridlandt 
ordinanz gehabt, die Weimmarische einzulassen, diese resolution 
^eoommen habe, den Fridlandt sambt den andern drey nider zumachen, inmassen 
solches den 26. Februarij bescheben vnd alsso durch die gerechte Vrtel Gottes 
dieser leQthen vntrew billig gestrafft worden, worauf nun Herr General Leüte- 
nambt Gallas sich mit einer starckhcn anzahl volckh» gegen den feindt gewendt 
haben aolle, der erfolg ist zuerwartten, Vber welches aueb der Herzog Franz 
Albrecht von Sachsen Lawenburg, welcher naher Eger in mainung, dass Frid- 
landt sich noch wie auch der orth in Seiner devotion ohnverendert befinden 
werde, zue Ihme Sich begeben wollen, gefenglich eingebracht, vnd biss dato von 
Herrn graf Gallassen daselbsten in guter verwahr gehalten worden. Der getreue 
r.ott wolle ferners demütig gebetlen sein, Ihrer Mayest. vnd aller getrewen 
Tatohlischen feinden böse macRinationes völlig zu hindertreiben vnd dieselbe 
dermalen haubt Sachlich Triumphieren zu lassen. 

Sonsten ist dieser tagen von dem obristen von waldt zwar der von Partten- 
heimb zu vnnss alhero geschickt worden Ihne obristen wegen dess vff Sich gela- 
denen bösen argwobns zu purgiren, wir haben Ihne aber anderster nit beant- 
worten können, alss das wir gern erwartlen wollen, wie Er Sich vff Ihrer Kays. 
Mayest. verordtnung werde entschuldigen vnd Seine actioncs iustifieieren kön- 
nen, welches wir Ihme dan gnedigst gern gönnen, vnd haben Euch in copeilicher 
»»lag hiemit sab 1 et 2 communicieren wollen, wass an Ihre Mnyest. sowohl auch 
an vnss Er von waldt nach deme der von Parttenheim schon wider von hir abge- 
reist gewesen abermals geschrieben hat, würdt also vermutlieh buldt zuuer- 
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nehmen sein, wie Er Sich werde purgieren können, vnd wass Ihre May est Sich 
Seiner Persohn halber zuresoluieren bedacht sein mögten *) etc. (Ordensangel.) 

(Coaccpt.) 

Kein Wunder, dass Mohr in Wien und selbst beim Hochmeister 
wenig Vertrauen linden konnte, wenn man bedenkt, wie die angesehensten 
Feldherren, wenn nicht direct, so doch indirect sein Betragen uod seine 
Stellung zu Waldstein als höchst bedenklich darstellten. Stadion unter- 
liess es gewiss nicht, sein Ordensmitglied in Schutz zu nehmen und 
mochte zu diesem Ende von allen Seiten über ihn Erkundigungen einge- 
zogen haben. In dieser Absicht bat er auch Aldringen, seine Meinung 
über Mohr zu äussern. Aldringen that dies, doch in welcher Weise, zeigt 
sein Brief ddo. Passau 20. März an den Hochmeister. 

(33.) Hochwürdigster Fürst Gliedigster herr. 

Kw. Hochfürstl. Gn. seindt meine Hochobligiorte vnderthenige treugehor- 
samc diennste, eussersten Vermögens jederzeit zuuor. 

Gestrigs tags, ist herr Graft" von Cronberg albie ankhommen. vnd hat mir 
vnder andern vermeldt, das Ime zu Wien gesagt worden. Ich habe aldahieo 
geschrieben, vnd auisiert, das der Obrister Mohr von Waldt an deme so vnehrist- 
liehen Vorhaben dess Hertzogen zu Friedtlandt allerdings vnschuldig. Weilen Ich 
nun seiner im wenigsten nicht gedacht, ohne souiel das Ich auss ainen Sehreibea 
(dessen abschriftl Ich nach Wien geschickht) souiel ersehen , das der Hertzog 
von Friedtlandt, wenig vor seiner Flucht von Pilsen, im Zorn gegen den obristen 
Peckhcn gesagt. Kr habe Ine betragen, alss aber derselb darauff geantworttel. 
das er von nichts wüsse, habe gemelter von Friedtlandt gesagt, So muess mich 
der Mohr von Waldt betrogen haben; auss diesem aber kann Ich nicht befinden, 
vnnd ist auch nicht daraus«, zusehliesscn, das gemelter Mohr von Waldt vnschul- 
dig seye; Ich trage vielmehr die sorge, Kr habe sich nur gar zu vast bei diesem 
vnwesen vertieft! vnd Interessiert gemacht, wie von herm General Leutenanten 
Graft* Gallassen vnd andern Ehrlichen Leöthen mehrers vernommen werden kao. 
vnd wolle Ich vngern . das wegen der in gedachter abschrifft angezogenen Wortt 
darfür gehalten werden wolte, alss helle Ich durch vberschickhung derselben 
gesueeht , Ine, Mohr von Waldt, zu entschuldigen, da Ich Ine doch weder zu 
excusieren noch zu beschuldigen waiss, diss muess bey anndern getreuen leuthen 
vernomen werden. 

Was Ich in dieser Materi Ir kays. Mayesl. für aine Relation uberschickht 
auch seilhero vberschriehen , geruhen Ew. hochfürstl. Gn. auss beiliegender 
abschriftl*) gnedigat zuuernehmen, Ich trage die beysorg, who lr kays. Mayest. 
nicht zueraachen thuen, vnd ettliche boese leulhe abschaffen vnd best raffen. o<ler 
sich zum wenigsten dem Personen versichern, ess möchte noch viel vnbail (so 

') S;*h* »\r. 30 und M. 
3 ) Oie Abschrift fehtt. 
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»o1t gnedig verhüete) daraus* erfolgen. Ew. hochfürsll. Gn. habe Ichs treu- 
nainendt zuberichten, vnd deroselben in gehorsamisten vertraun zu Communi- 
•ioren nit vrnbgehen können vnder der hoffnung, Sy werden selbsten an geherigen 
uthen die wollvermögende handt hallen, dits solch Vbel bestraft vnd verner 
nhail verhüetet werde. Ich zwar habe Ir kays. Mayest. weder in diesem noch 
indem nichts vorzuschreiben, wan aber dieselben Irem selbst aignen schaden 
ucht begegnen noch vorkhomen wellen, werde Ich letzlichen mich woll ent- 
'chliessen müessen, vinb meine entlassung vnderlheuigst anzuhalten, dan Ich 
nich vngern neben solchen boesen Leuthen in ainer occasion befinden wolle, 
^internalen der feindt sein Volckh noch beysamen, vnd baldt an einem: baldt an 
linem andern orth etwas an sich zubringen sich vnderstehet, alss ist man dieser 
»eilen Resoluiert, etwas mehrers gegen der obern Pfallz zu auansiern. lnmassen 
ian herr General leutenant Graff Gallas gegen Camb, vnd Ich von hinnen an dem 
[loiiauatrorob hienauff gegen Straubing zugehen Willens, damit wir einander die 
(anndt Piethen können, Go(t wolle gnade vnnd Seegen durzu verleihen, vnd Ew. 
i rhfürstl. Gn. in langwiriger gesundtheit erhalten. 

P. S. Dieselben geruhen auch hiebey in gnaden in abschrirTt zu empfahen, 
*as dem von Vlefeldt für ein ordinanlz gegeben worden *). 

A (dringen bernft sich in diesem Schreiben auf eine Eingabe an den 
Kaiser. Sie ist ddo. Passau 19. März und lautet im Auszuge: 

(34.) Die verdächtige Personen belangendt, vnd das Eur kays. Mayesl. 
Milche so weith in acht nehmen lassen wollen, damit Irer actionihus besser nach- 
geforscht, vnd auf Ire Correspondenzen guete aufsieht gehalten werden, habe 
\> b darüber anders nichts weiters zugedenckhen, ausser dessen, so an uor auss 
treu gehorsamisten cyfer, wollmcinendt raepresendiert worden, dabey gleich woll 
Iis* zu beobachten, dass, obwoll Eur kays. Mayest. die widerkerende durch aus*- 
.angene kays. Declaratoria, dero gnade versichert, So werden doch deren ver- 
»ucthlichen wenig, oder Gar keine Nein, welche kraffl der angepoltenen kays. 
jnade widerkert, noch den begangenen Laster bereuhet, viel weniger gesucht, 
>irh solcher gnade thailhufftig zumachen, zumalen (hailss dem von Pridlandt, nach 
Urne Er öuechtig gewessen, nit allein gefolgt, sondern sich noch mit Cnmmis- 
i<>nen vnd ordinansen (wie der von Vlefeldt gehabt, vnd beyligendt in abschriebt 
oisehen a ) beladen, vnd alss Sie gesehen, dass man denselben aller orthen vor- 



') Siehe die folgende Note. 

Copia Schreibeos von den Veldtinar- 
»chalckben lllaw an den obriaten Vlle- 
feldt abfangen. 

Wollgeborncr Herr, Insonders geliebter herr obrist. 

Ir fiirstl. fio. herr Generalissimus , verlasseu sieb aul meinen berru, haben 
Mier anbeuohleu, selbigen zu berichten, dass »ich Ir fürstl. (in. mit kbays». 
Tro uppen nacher Eger gewendet, alda sje auch den Vbcrreat der Anne ver- 
«amblen lassen, Piccolomini hat auf die Terak hinein? Uralter getruflen, ist aber 
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kommen, vnd Sie Niergendts mehr hien auch von denen angezogenen declara- 
forien nicht« gewust, dieselben noch nicht publiciert der herzog von Fridlandt 
schon todt, auch diesen Leüthen die occasion zu Effectnierung Ires böes»ea 
Intents beraiths benohmen gewesen, haben Sie sich damaln herfür pethan, aurh 
nach demeSie «reither nicht fort geköndt, vnd pleichwoll mit dem gifft Ires bdesen 
gemüeths noch schwanger plieben, lezlichen woll Resolviern indessen, sich nach 
Wien an Eur kays. Mayest. hoff zue begeben, vnd stehe Ich an, ob Sie zue Irer 
hienkonffl Ir verbrechen, vnd alles was Sie in diesem gesündigt, Eur kays. Mayest. 
bekendt, halte vielmehr darför, das Sie sich villeicht noch werden gedünckben 
lassen, das Sie ganz rain vnd Sie an allem vnschuldig, also das nach meiner 
einfalt, Eur kays. Mayest ohne verlezung angeregter declaratorien (weicht 
meines erachtens allein auf die Jenigen, so die Schrifft vnderschrieben, rix! 
nicht auf die, so sieh dess ganzen lasters theilhafftig gemacht zuuerstehen) sieb 
derjenigen verdachtigen leüthen, woll versichern, auch nach befindung der 
sachen Sie alssdan erlassen vnd begnadigen oder bestraffen lassen können, va*i 
ist mit deme, das mancher sich so weith insinuiert, rain sein vndt Purgiere? 
will, das verporgene giflt nit getödet, diese leüthe werden an yezo nit ander? 
sein: alss Sie vor wenig woehen gewessen, vndt wurdt deren gemöetb sich 
nicht also gleich vom böesen zum gueten verändert haben. Ich weiss nicht, wer 
von Eur kays. Mayest. getreüesten Kriegs haubtern sich gern in einer oecasioo 
vor dem Feindt neben solchen leüthen finden lassen werde, Meines theils woll« 
Ich lieber weith daruon sein, Gott verhüete alles Vbel, vnd das nicht eines tagv 
auch in angesicht des Feindts, mit anstellung einer durch gehenden meutenatio« 
(so sich nicht so leicht wurde stillen lassen) durch thails vbel IntentionierU 
ein solches Feuer angezündt werde, so nicht zuleschen were, vber diss alle» 
würden sich viel Ehrliche Leüthe bestürzt befinden, wan sogar kein vnderschaidt 
in bestraffung der boesen vnd belohuung der gueten verspürt werden sollte. 
Inmassen der General Leütenant Graf Gallass Selbsten mich ermahnt, an Eur 
kays. Mayest. hoff die gebärende erynnerung zuetbun, das man nit zuuiel Barm- 
herzig sein wolle. Ich gedenckhs treu ineinendt, vnd Pitle darbei Gott dem All- 
machtigen, alle gemüether also zuführen, vnd zu dirigieren, das sie sich mehrer 
auf die conseruation vnd erbebung Eur kays. Mayest. hochlöbl. hauss, alss auf 
die ruin desselben befleissen, vnd das Eur kays. Mayest eines solchen versichert 
sein, vnd pleiben können, dieselben wollen aller vnderthenigst gebetten sein, mir 
diesse Küenheit nit in vngnadeo zugedenckben , vnd meinen treugeborsamisten 
eyfer diesen ezeess bey zumessen. Thue Eur kays. Mayest etc. 

(Copie.) 

rebattird worden, »od im fall mein h«rr sich nit getbrauele, mit seinem Regi- 
ment durch Böhmen sicher bis« nach Bger snkhominea , so hat man »ich alhv- 
raith so weith mit Herzog Bernhardten von Wevmar verglichen, das« wann mn; 
herr die Thonau hienanff Passieren wolte, wierdet solcher Pas« gestattet werde», 
vermaint aber der herr dero orthen , eine diuersion neben denen anderen woi 
Intentionierten Regimentern, rnd hilff der Panrn anmachen, stehet aolchcs alle« 
meinen her« znbelieben, dieaes alle* wärdt mein herr, denen andern herro 
(»briste» nebenat »einen habenden Patent an Commnnicieren wissen. 
Mies» den 22. February* 1634. 
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Wenn Ober-Feldherren in einem solchen Töne an den Kaiser 
berichten, und wenn unter andern Caretto ddo. Horazdovitz 2t>. Februar 
an Ferdinand II. schreibt, „dass Herzog- Heinrich Julius von Sachsen 
mit bewaffneter Hand nach Wien zu marschiren bestimmt und Mohrwald 
jederzeit eine Hauptperson von des Uhlfeld Partei gewesen war** und 
wenn Gallas noch den 3. März glaubt bemerken zu müssen, „dass es 
tn.thig sei, die Truppen durch Auszahlung der Rückstände zufrieden zu 
stellen, weil das Feuer noch nicht ganz gelöscht sei M , und wenn der 
Fürst-Bischof von Wien, Anton Wolfrath, ddo. Kremsmunster 21. Marz, 
das Kaiserhaus noch immer durch die Waldstein'schen Conspiranten für 
gefährdet hält 2 ), dann musste wohl der Monarch sich entschliessen, 
ernst an die Untersuchung und Aburtheilung der Gefangenen, und 
darunter auch an jene des Obersten Mohr von Waldt zu gehen. Bischof 
Anton drängt ihn im obcitirten Briefe einen Kriegsrath nach Budweis 
oder Linz einzuberufen. Der Kaiser hält es jedoch den Umständen ange- 
messener, weder die eine noch die andere Stadt, sondern Wien hiezu 
zu erwählen *). Und als Gallas am 30. März von Chamm aus diesen 
kaiserlichen Vorschlag billigt und zugleich die Assessoren des Kriegs- 
gerichtes ernannte, waren der Generalauditor Ludwig von Sestich und 
Heinrich Grass, Piccolomini's Auditor, beauftragt, das Kriegsgericht in 
Wien zu eröffnen. Vor diesem erschien der „Feldmarschall - Lieutenant 
Mohr von Waldt M Freitags den 28. April und machte auf die ihm vor- 
gelegten Fragen folgende gutliche Aussage: 

Frrjllag« dvn 2t>. Aj.rili. Ao. 1631. 

(35.) Ihro Gnaden Herrn Veldtmarsehalck Leutenant gütlichen Aussag. 

Inter. Ob Er nicht wisse, Zoe wasa intento die Erste versamblung zue 
Pilsen angesehen. 

Kespoo. Es wehre der Ho zue ihme kommen vnd gesprochen, Mein der 
Herr ist der Elteste Obriste, wass vermeint der Herr, der Herrczog hat einige 
schärfte Schreiben von wien bekommen, darüber wolle man sie hören, deme den 
Zufolg sei proponiert worden, Ob bey der Zeit man könne zue Veldt gehen, 
Vnd gegen Regenspurg, wie auch auf den Feindt. Item es sollen 6000 pferdl 
von der Armada commendiert werden, den Cardinal iufante zue convoyren, vnd 
ob solches rathsrnn, worauffaie sambtlich votiert, dass solches die winterliehe 
Zeit vnd conjunetur nicht zuliesse *), Auf dieses dass Schreiben heruorbracht 



<j Orig. im k. k. Kriegsarchive zu Wien. 

*) Orig. im k. k. Kriegsarchive tu Wien. 

•> Des Kaisers Schreiben an Gallas 22. Marz. Orig. im k. k. Krieg-sarchive. 

*) Siebe darüber Mailath's Geschichte des österr. Staates Bd. III, 8. 345. 
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vnd abgelesen worden mit vormelrien. dass der Herzug disgustiert vnd resigni- 
ren wolle. In erwegung dessen allen wehre vor gut angesehen, dass man ertliche 
auss ihr Mitteln deputirte, welche den llerrzog von seinem propos abzuestehen. 
und bey der Armada zuuerhleiben bitten möchten. Welches dann also bescheben 
vnd ihrer vier alss nemblich, Predau, Logj Peter, Hemerschen vnd an stau 
Herrzog Julius Heinrichen, welcher darzue ernent worden, der Ho Ihne, herm 
Morwaldt, genommen, darzue deputiert, welche dann auch zu dem Ende zum 
Herzog hingangen. Herrzog aber scy seines meinung gestanden, vnd einen weg 
wie den andern zue quitiern resoloiert. Warauf dann abermaln vor g'ut befunden 
worden, den Herzog noch einmal dessentwegen zuerbitten. Auf dieses habe er 
sich erklehret, bey ihnen zuuerbleiben, aber hingegen wurden sie auch der- 
gestalt bey ihme sich verhalten, dass ihme nicht etwa einiger Schitnpff wieder- 
fahren möchte, Vnd könten sie desswegen, wenn sie also entschlossen, eine 
Sehriefllliche handlung aufsezen vnd solche ingesambt vnterschreiben, Waröher 
von dem Ncuman ein Concept verfertigt, Vnd ob zwar in dero von dem llo ge- 
thaner Proposition Ihr May. iederzeit gedacht hette, so wehre doch folgends in 
deme von dem Neuman aufgesezten concept, als es olfentlich verlesen worden, 
auch des Rom. Kays, keine meidung beschehen, warauf dann Herr Veldt Mar- 
schalk Leutenant Mohrwaldt, zue ihme, llo, getretten vnd gefragt, warumb daoD 
die wort, dass Ihr Kays. Mayst. dienst angesehen, nicht darin bemeldt sey, habe 
llo geantwortet, solches hette Kein bedencken, Weiln ess vorhin schon ange- 
zogen, Vnd sich ohne dessen also verstünde, alss wehre nichts daran gelegen *), 
Darauff weitr der Terzko vnd llo zum vnterschreiben gedrungen, alss sei es 
von ihnen also ingesambt vnterschrieben worden. Per discurs hette offt gehört, 
dass der Terczko gesagt, man wolle dem Friedländer die Contiscation aussn 
händeu nehmen, wahdurch sie dann bezahlt sollen werden, vnd sonsten von 
ezlichen die discursen gehöret worden, man thue dem herrzog bey den sacken 
vnrecht. 

Inter. Wie viel der vnterschriebene originalien gewesen? 

Respon. Weiss eigentlich nicht, wie viel, Eins aber sey ihme auf sein 
hegehren zugesteldt, andere habe man dem SchafTgotsch, Schafflenberger * ) 
vnd andern geben wollen, welche dann solches den andern bey herrn Veldt- 
marschalck AMringer vnd denen in der Schlesien anwesenden zur nachriebt 
andeuten sollen, wie dann auch denselben ungedeut, dass sie auch dasselbigr 
denen Armaden auch vorhalten , vnd zue gleichmessigen vnterschreiben persua- 
diern sollen, in welcher Verrichtung auch beyde, »SchafTgotsch vnd Schafften- 
berger, von Pilssen abgescheiden. 



«) Ks ist demnach erwiesen, dass der Revers, welcher vor Tisch vorgelesen wurde, Jn 
Vorhebalt wegen des Kaisers Dienst allerdings enthalten habe, dass aber in jene», 
der nach Tisch inr Unterschrift vorgelegt wurde, man diese Klausel absichtlich aus- 
lieft», um die Obristen desto unbedingter und Tester an Woldstein zu knüpfen. Dshm 
ist also au berichtigen, was M ai lath , I. c. S. 345 sagt : „Dass sich diese Anschul- 
digung Waldatein'a durchaus nicht beweisen lasse." 

*) Sonst auch Scbirfenberg genannt 
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Inter. Warumb die Letle Congregation angesteldt? 

Respon. Darumb wisse er nicht; alss Er bey dem Ho sich dessen befragt, 
hette er geantwort, es wehr weges der quartier in Mühren, sonslen auch wegen 
des Missuerstands mit denen vom hofe, vndt dass man sie darüber wolle ver- 
nehmen. 

Inter. Ob dann inmittel« weder von dem Kays, hofe, noch von andern 
Ortern ihme des handels wegen nichts wehre auisicrt? 
Respon. Auch dass geringste nicht 

Inter. Ob nicht endllich etwas vcrdachtlichs darbey verdeckt zu sein, 
;mge fangen zu zweiffein? 

Respon. Alss gesehen, dass Aldringer nicht hinein, Gallas nicht zueruek 
komme, Piccolominj hinweg vndt dass Deothatische Regiement ohne des Herrzugs 
ordre marebiert, alss habe er erstes mahl da zuzweiffeln angefangen, vnd vmb 
so viel die Commission zum kays. hoffe desto lieber auf sich geladen, gestaldt 
•laselbsten seiner fidclitet desto mehrer zuuersichern. 

Inter. Wass dann dessen Commission gewesen? 

R e s p. Die kays. Mayst. wegen des Herrzogs zue Synccriero, dass alle dessen 
uetiones zu nichts anderss angesehen, alss zu deroselben vnd der Catholischen 
Kirchen nueezen vnd Vortheil, wie dann auch wegen des abbocamenlz des 
Herrzogs mit dem von Eckenberg vnd dass Er, Herrzog, der Meinung gewesen, 
es würde der von Questenberg oder sonsten iemands mit ihme wieder zurück 
vnd nacher Prag, waselbsten ervuib die Zeit zu sein entschlossen, zurück kom- 
men. In berauf Rcissen von Pilsen gegen Budtweiss habe er Herrn Veldt- 
Marscbalchen Piccolomini zue Horatschowicz angetroffen, bey welchen dann 
alss seine habende Commission zuuerstehen geben, Er beantwort, vnd doch aller 
erst verstanden, es wehre zue spalt, vnd wehre die sachen viel anders mit dem 
Herrzog aussgeschlagen, vnd dabey die ganze verratherey ihme entdeckt vnd 
dabei vor gut befunden sich nacher Frauenberg, alldorten Herr General Leute- 
nandl sich befinden sollen, erheben, gestaldt aldoch zuuernehmen, wass zubc- 
fehlen. Auf dieses sey er nach Frauenberg hinkommen; alss er aber Herrn 
General Leutcnandt nicht gefunden , von Herrn gen. Don Balthasar gerathen, 
dem Herrn gen. Leut. auf Linz zugegen zureiten, welches er also vorgenommen. 
Alss aber folgend« ihr Excell. bey Caplicz ihme begegnet, hette er deroselben 
»einer Commission nachricht gelhan, auch habende brieff vnd Schreiben ihm 
zugesteldt, Diesem nach haben ihr Excell. alssbaldt seiner ansichtig worden, 
Vnd Er deroselben an der Gutschen die handt geben, gefragt, Ob vmb dass 
Sehelmstuck nichts gewust hette, Er geantwort, Nein, Darauff ingesambt nacher 
Caplicz fortgereist, Aldorlen ankommendt gedachte Ihr Excell. gesagt, Ob er 
sich wol getraue wieder in Pilsen hinein zukommen, Er geantwort, Ja, Wanns 
Ihr Excell. schaffen, vermeine nicht dass die Alten Rcgiementer an Ihr Mayst. 
würden treuloss vnd Meineydig werden. Vnter andern, ob er dann nichts des- 



•) Hier wäre wohl die üelegenheit gewesen, jenes Schreiben» zu erwähnen, da» Wald- 
stein dem Mohr unmittelbar vor seiner Abreise aus Pilsen als von Questenberg 
kommend, vorzeigte. Siehe S. d. YY. 
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wegen verbanden, alss von Ihr Eieell. befragt worden. Er geandtwort, Es bette 
ihnen der Ho gefragt, was er vermeine, dass doch bedeuten möchte, es kerne 
der gallas nicht wieder, der Aldriuger blieb aussen vnd sey das» Deothatitch* 
Reglement auch, wie obbesagt, roarchiert, Vnd als er biss an diese wort kom- 
men, sich erinnert, dass Ho gesagt hette, (gallas hette dass werk am meisten 
getrieben) Vnd alss dieser wort halben etwass gestürzt, vnd in praesents ihr 
Kxcell. nicht gern geredt hette, sey ihme Herr Marquis di grana in die Kedt 
gefallen, vnd gesagt, der Herr muss auf einer Rede verbleiben , vnd einsnuW 
wie dass ander Reden, Anfungs hette er gesagt, nichts daruon zuwissen. iezo 
aber sage er anders; Herr gen. Leut. aber habe weiter nicht mit ihme geredt, 
vndt sein sie auch bald darauff zu tisch gangen. Vbertisch nun hette er zum 
Herr Marquis di grana gesagt, ich merke wol, dass man mich auch in verdacht 
ziehen wil, aber Gott loh, ich bin viel zue Redtlich darzue. Nach Essen zu 
(•titschen gesessen vnd auff Budweiss zugefahren, Vnd er vnd Graff Rittber« 
initt geritten. Vnter weges, wie dann auch zu Budweiss habe er ebeninessig zue 
Herrn graflen von Rittberg auch gesagt, er merke wol, dass man ihm auch in 
verdacht ziehen wolle. 

Inter. Ob Er den Lafossischen Oherst-Leutnandt durch Herrn G raffen 
von Rittherg befragen lassen, oh er hefelch, ihm in arrest zunehmen, Item, 
wann er pferdt begehre derselben haben könne? 

Resp. Den Oberst-Leutnandt hette wegen des arrests Er nichts fragen 
hissen, der pferdt halber, vmb fort zuekoramen, wehre Abends discurriert wor- 
den. Vndt er Oberst-Leutuandt seine Carrotsche herzuegeben sich erboten, 
folgends Morgends aber wehre ihnen zuucrbleiben, Herrn graffen von Rittber^ 
aber pferdt gegeben vnd nacher Praucnherg zue Ihr Excell. sich zuerheben 
angedeut worden. 

Inter. Ob nicht von Herrn Oberst Budlern einmah) wehre befragt worden, 
wass doch bedeuten mögte, Warumb der Herrzog die oflicir so offt Hesse zue- 
sammen erfordern? 

Resp. Solches seye ihme nicht allein von Budlern, sondern von vielen 
andern des wegen befragt worden , alsdann vnterschiedliche discursen dauon 
vorgefallen, Jederzeit aber, zuelezt vermeldt, wann vnter diesen Ihr Kays. Mvyst. 
etwas nachtheiligs sollte vorgehen, wolle er lieber Tausentmal sterben, als« 
etwass wieder den Kayser zuthun, Wie dann sowol Budler, Beck, Jung Wungier. 
Morcane vnd andere mehr genugsam Zeugnuss geben könten. Sonsten sein der 
Zeit zue Anfangs Allerhandt insonderheit diese discursen gangen, Mann thue 
dem Herrzog Vnrecht, dass man ihm discustire, die confiscation benembe (sie). 
Lieber wolle die ruin der Armada sehen, alss in den Erblfindern logiert zu sein. 

Praesentibus Herrn Auditoren Grass vnd mich Ludwig von Seslich. 
General-Auditoren. 

(OriffiMl.) 

Nach Unterzeichnung des Protokolls ward Mohr nach Pilsen abgeführt. 
So wie mit Mohr wurden auch mit mehreren anderen Gefangenen, 
namentlich mit Herzog Heinrich Julius zu Sachsen, mit Hans Ulrich 
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Grafen Schaffgotsche, mit dem General-ZeugmeisterSparr, den Dragoner- 
Obersten Hammerle , Losi u. s. w. ähnliche Voruntersuchungen ange- 
stellt, und hierauf die Krage aufgeworfen, wo der eigentliche Proccss, 
ob in Wien oder Budweis oder bei der Armee selbst, weiter geführt 
werden solle. Man entschied sich für das Feldlager bei Regensburg, 
weil dort die Auditore und die zum Beisitze nothigen Officiere am leich- 
testen aufgebracht werden konnten. Anfangs Juli 1634 wurde daher in 
Regensburg das Kriegsgericht zusammengesetzt und bestand aus dem 
Vorsitzenden General - Auditor Ludwig von Sestich und 13 Beisitzern «)• 
Diese entschieden in ihrer Sitzung vom 11., 12. und 13. Juli 1. J., dass 
Mohr nicht vor ein Malefizgericht, dessen Strenge spruchwörtlich 
geworden, gebracht werden könne; man müsse ihn im Wege des 
General-Kammer-Gerichtes untersuchen und aburtheilen. Das 
fiber diese Competenz-Frage geschöpfte Urtheil lautet : 

(36.) Herrn obristen Mohr von waldt anbelangp ndt, ohwoblen Er wegen ge- 
schwinder proinouiening zu der veldlmarschalckh Leütenandtstell extraordinari 
gemeinschafft mit dem Fridländer, Trzka, Kynzky, vnil immer wehrende conuer- 
sierung mit dem Ilauw vnd Schliff nit in vnhilligen verdacht ist gezogen worden, 
destomehr alldieweilen Er der vornembsten einer gewesen, So bey der ersten 
verbündtnus das wort bey dem Fridländer geführt, auch Ihme eine von den 
vndersch rieben en exemplarien ist zugestelt ; Endlich auch in ein so gefährliche 
coniunetur mit verdächtigen vnnd simulierter commission an die kays. Mayest. 
ist verschickt, derentwegen man Sich billig seiner Persohn versichert; So kann 
man dannoch auss genügsamer allenthalben angesteltcr naebfrag nichts eigent- 
liches crweissliehes auf Ihne befinden, desswegen Er für ein Malefitzrecht mogte 
verklagt werden, Ausserbalb obangedeüte verbündtnus, welche durch Ihre kays. 
Mayest. allergnedigst aufgehoben vnd perdoniert ist worden. Dass Er aber 
obuerstandener massen von dem Fridländer ist verschickt worden, allerhöchst- 
gedachte Ihre kays. Mayest. vermög dess lezten Schluss zu sincerieren, Zihet 
Er zu Seinem vortel, dan im fall Ihme vntb die verrätherey bewust gewesen, 
wolte Er Sich nicht nach dem kays. hoff begeben haben, wie Er dan Seinem vor- 
geben nach solche commission desto lieber auf Sich genommen, weilen Er zwey 
oder-drey tag zuuor, ehe Er von Pilsen verreist, vermerckt, dass Aldringer nit 
hinein, Gallass nit zuruckh kommen, Piccolomini hinweg vnd dass Diodatisch 
regiment ohne dess Fridlünders Ordre marchirt, dardurch hat anfangen zu 
zweiflen, das es nit recht zugehe, desswegen auch Seine pagagi nit dem Frid- 
länder nach auf Eger, sondern auf Prag fahren lassen etc. 

Saluo meliori iudicio. 

Orir. in k. k. Rri«g*archtr. Glrichieüig« Copie im D. O. Cfol -Arrh. Autug bei M.il.ih, 
I. c. III, S. S9S. 
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Mohr wurde selbst nach diesem Urtheile noch lange nicht nach 
Regensburg, um verhört und gerichtet zu werden, abgeführt, sondern 
zunächst in Filsen in ziemlich strenger Haft gehalten, denn er sieht sich 
genöthigt, den Hofkriegsraths-Präsidentcn, Grafen Schlick ddo. Pilsen 
25. Juni also zu bitten : 

(37.) Hochwohtgeborncr Graff (inediger Herr etc. 

Aldieweilen ich erfahren, das» Ihre königl. Mayest. zue hungern vndt 
Böheimb sarobt denen bei sich hahenten herrn Generain mit denen verarre«tirten 
Persohnen aniezo vmbzugeben die Zeit uit haben, dannenbero Sie Ihre Puncten 
widerumb nacher Wien geschickt : Alss ist an Ew. Excel!, hiemit mein vndei - 
Ihenig gehorsames bitcn, Sie geruhen mir die gnadt zuerzeigen, meine sachen 
dahin zubefördern, damit mir allergnedigst erlaubt werdte, mich widerumb ') 
Selbsten per posla nach Wien wegon meiner Verantwortung zustellen zu schleu- 
niger expedition vndt relaxirung meiness harten, langwirigen vndt vnschuldigen 
arrests, oder aber zu etwass milderung desselben, vndt nur auss dem losament 
in die Kirchen zugehen glangen mögte. Hieran erweissen Ew. Excell. mir ein 
grosse gnadt vndt ich bin ess vmb diesseibe nach Möglichkeit anderwerthss 
vnderthenig vndt gehorsamb zuuerdienen, die Zeit meines lebcns vnuergessen. 

(Copie.) 

Durch den Einfluss seines Hochmeisters zu einem schnellen Resul- 
tate zu gelangen, diesen Gedanken musste Mohr durch die ihm mit- 
getheilte Nachricht, Johann Caspar wolle in so lange seiner sich nicht 
annehmen, bis der Verdacht von ihm gewichen, gänzlich aufgeben, daher 
die Erscheinung, dass vom Monate Mai an die sonst lebhafte Correspon- 
denz zwischen Mohr und seinem Hochmeister gänzlich aufhurte. Mit 
Ausnahme eines unbedeutenden Schreibens ddo. Pilsen 20. Juli , in 
welchem der Oberst bittet , zu interveniren , damit er wegen drohender 
Feindes -Gefahr an einen andern Ort in Arrest auf Treu und Glauben 
gebracht werde, und dann eines andern wegen Abhilfe seiner Geldver- 
legenheit, kennen wir keines mehr bis zum Monate März des nächsten 
Jahres 1635. Dieses letzterwähnte Schreiben , ddo. Dudweis 4. Sep- 
tember, gibt uns demnach den Beweis, dass Mohr wirklich aus Pilsen 
nach Budweis versetzt wurde. 

Wie lange Mohr in Budweis verweilte , ist aus seinen Acten nicht 
ersichtlich; im Monate März des nächsten Jahres 1635 finden wir ihn 
in Regensburg, wo er am 16. März, wie die anderen verarrestirten Cava- 
liere, als Ulrich von Schaffgotsche , Johann Ernst von Schärfenberg, 
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Ernst Georg: von Sparr, Peter Losi und Bernhard Hammerle vor das 
Kammergericht citirt und „für einen Verrätlier und ehrvergessenen 
Meutmacher angeklagt wurde". Die Anklage geschah durch Nichts 
Staffier, der Rom. kaiserl. Majestät (Juristen Feld-Profosen und Capitan 
de Justitia. Sie lautet: 

(38.) In Nahmen dess Allerdurchleüchtigsten Grossmächtigsten ete. etc. 
Khayscr etc. Auch des* durchleüchtigsten (tili.) König etc. dan In Nahmen dess 
hoch vnd Wohlgebornen herrn herra, (titl.) Gallass etc. Vnd meinem tragenden 
Ambts halber, Erscheine Ich Niclass Staffier der Rom. khays. Mayest. Obrister 
Veldt Prouoss vnd Capitan di Justitia für diesem löbl. General Cammer Gericht, 
vnd Clage wider herrn hanss Virichen von SchafTgotsch, dess heyl. Rom. Reichss 
Semper frey Alss Generain vber die Caualleria vnd bestelten Obristcn zu Ross 
vnd Fuss, herrn Johann Ernst Freyherrn von Schedenberg alss Generalen vber 
die Caualleria vnd bestellten Obrislen, herrn Ernst Georgen von Spaar, alss 
General Zeugmeistern vnd bestelten Obristen, herrn Frantz Wilhelmb Mohr von 
Waldt dess teütschen ordens Rittern alss bestelten Obristen zu Fuss, herrn Peter 
Losi alss bestellen Croaten Obristen, vnd Bernhart Hamerle, dess Alt Sachsischen 
Regiments zu Fuss bestelten obristen Leülenant. Dass, nachdem Weylandt 
albrecht, so man genannt hertzog von Friedlandt (wie nunmehr Weltkhündig) 
Allerhüchstgedacht Ihr khays. Mayest. (von welcher er mit dergleichen gucl- 
thaten, Gnaden, Freyheiten, hoheit, vnd digniteten alss nit baldt einem Menschen 
seinen Standts gleich beschehen, begabt vnd gezirt ist worden) vnd dero hoeh- 
löbl. Ertzhauss nit allein von dero Erb Königreich, Landt vnd Leöthen zuver- 
treiben, sondern gänzlich ausszurolten, vnd die Cron vnd Scepter Ihme selbst 
aydtbrüchiger weiss zuzuaignen vorhabent gewesen, vnd sich freuentlichen ver- 
nemmen lassen, zu dem ende die im Reich grassirende Schwedisch vnd andern 
feindt beruften, selbigen Vnterschiedtliche Stadl vnd vornemme Posten, neben 
der kayserl. Artilleria vnd vorrath der Kriegsmunition anerbieten vnd damit Sie 
selbige vnuerzogen besetzen vnd bemächtigen wollen gar inständig ersuchen, 
auch die Vntcrthanen In den Erbländern wider dero Natürlichen herrn aufrührisch 
zu machen allenthalben anhalten lassen, Nit weniger (wie wohl durch arglisti- 
gen vorthelhafftigen vnd vnwahren vortragen vnd einbildung) vnterschicdliehe 
getreue khays. Generain, Obristen vnd OfHcirn Ihme anhängig machen, vnd die- 
selbige zu seinem hoshafTligen Intent gebrauchen wollen, vnd neben Ihne all 
dass khayserisch Kriegsvolck zu mutination: vnd durch diese erzehlte, vnd an- 
dere gefährliche mittein obangerürtc seine Maynaidige treülossigkeit vnd bar- 
barische Tyranncy auch würklich zu vollziehen vnd zum effect zubringen gesucht; 
Beklagte nit allein sich in dem zu diesem vnd in der Stadt Pilsen, am 12. Ja- 
nuarij dess verwichenen 1634 Jahrs, hochstraffmässig gehaltene Zusammen- 
künften, Persohnlichen erschienen, vnd den darauff wider mehr Allerhöchst- 
gedacht Ihr kays. Mayest. erfolgten Meütmacherischen schluss, vnterschreihen, 
sondern sowohl vor alss naher, mit vielerley hoch verbottenen vnd mit nit weni- 
ger Verkleinerung Ja heleydigung der khayserl. Allerhöchsten Persohn vorge- 
wendte discursen vnd mittein, befördern helffen: Auch theilss alss Radelfuhrer, 
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Andere darzu zu bewegen , vnd wider dass allerhöchste Weltliche haubt der 
Christenheit, auch disseits vnserm Allergnedigsteo Veldtherrn aufrührisch r»d 
Meütmachrisch zumachen auf sich genommen: dergleichn böse vnd gefährliche 
handeln An end vnd Orth wo Sie selbige hetten »ollen offenbaren, Ihrer Pflicht 
vnd Schuldigkeit zuwider verschwiegen. Inzwischen durch alle mittel n so die 
Zeit Ihnen zugelassen aufs möglichste geholffen. damit die so hoch verpoente 
verbundtnuss, consequenter dass obuerstandeoe darunter laufende vnchristlich: 
vnd vnnatörliches Vorhaben vollzogen werde: So aber (durch vnzweiffltche ver- 
hengnuss Gottes) vnd zeitliches vorbauen seinen effect nit, sondern da»s wider- 
spiell erlangt. In deine der verrither, vnd beleydiger der höchsten May est- neben 
etlichen ebenmessigen seinen Adhaerenten in die gruben so Er gebauet gestürüt 
vnd gefallen ist, dardurch der beklagten vorhaben auch zuschanden gemacht ist 
worden. 

Sintemahlen aber in den gemeinen beschriebenen Rechten, des heyl. Rom. 
Reichss Satzungen, vnd in der löbl. Kriegsordnung, vornemblich aber in den 
hoch verpoenten ArtikulsbriefT, an hoher leibs vnd lebensstraff, vnd bey höchsten 
straffen der beleydigten Mayest. verbotten ist, vngehöhrlichc versamblungen oder 
Meütereyen anzustellen, darinnen zu bewilligen, Andere darzu anzulocken rnd 
auzuheitzen, gefahrliche discurseu, so zum Aufruhr, Meöterey, oder zum Vnge- 
horsamb, gerichtet sein, entweder von sich selbs, oder auss andern Mündt lauften 
zulassen, oder etwass anzustellen, dardurch eine Meüterey oder empörung ent- 
stehen möchte; Sondern wo einer oder mehr etwass dergleichen oder sonsten 
einige bösen Stuck von andern, so dem Veldtherrn oder dem gemeinem wesen 
zu nachteihi gereichet erführe, oder Innen wurde, die Misshandler bey seinein 
Aydt vnd Pflichten, zustundt anzuzeigen, solche böse Anschlug nit zu vnter- 
drucken: sonsten alss ein Mayneidiger vnd Thaler Selbsten darvmb zustraffen, 
vnd ein jetweder wess Standts oder Wurden Er seye, der Röm. khays. Mayest. 
vnsern allcrgnedigsten herin vnd Kriegsherrn, In gleichen auch bey seinen 
darumb geleisteten Aydt, treulich zudienen, deroselben Schaden zu waren den 
frommen aber zu befördern ernstlich verordnet ist, darwider die beklagten 
obuerstandenermassen, vnd wie nit mehren auss den beykommenden gegen einem 
jedweden absonderlich gestehen vnd articulirten Ciagen gnedigst zu ersehen, 
freuentlich gehandelt: 

Alss versehe Ich mich In nahmen alss von, vnd tragenden Ambtshalber 
gegen diesem löbl. General Cammergericht , auf ein jedwedens angeklagten 
vnuerhofftes verlaugnen, vber fleissige ersehung der Inquisitionsacteo, daraus» 
die Ciagen wo nit alle, zum wenigstens mehrer theil zu genügen erwiesen, 
vnd Im vbrigen zu ernstlich frag haupsachligs lndicia vnd vielfältiger ver- 
dacht zu bettenden; in eventu zu erkhündigung der Wahrheit, vnd andern 
mehrern vmbständen vnd bösen thaten, auch ernennung der Compliees. 
Erstlichen, die strenge frag gegen Ihnen soll vorgenommen, vnd furtens geur- 
thelt werden, dass die beklagten durch obslehcnde, vnd in meinem absonder- 
lichen gegen einem jetweden gestehen Claglihell mit mehreru einuerleibleu 
Verbrechen, wider die zehen Gebott Gottes, gemeinen beschriebenen geist: vnd 
Weltliehen, Insonderheit wider dass hoch verpöentes Kriegs Recht, vnd den 
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geschworoen articulsbrieff freuentlich vnd gröblich gehandelt, vnd denen 
darinnen verleibten straffen sich theilhafflig gemacht haben. Oerowegen alss 
Maynaidige, treölose, Ehruergessene Meutmacher, Verrfither vnd beleydiger 
der kays. Mayestat andern tum abscheülichen exempel vnd zu erhaltung gueter 
Kriegs disciplin, auch Ihnen xu recht verdienter straff am leib vnd leben au 
verdammen, vnd hinzurichten seyen. 

(Copie.) 

Diese Anklage ist durch den obgenannten General-Pro losen folgen- 
ttermassen motivirt: 

(39.) General Probatioo Scfcrifft 

Dess Obristen Veldt Prouossen vnd Capitan di Jusütia. 

Zu behaubtung. 

Dass Alle diejenige, so die zu Pilsen einen oder alle beeden aufgerichten 
Verbündtnussen eingewilligt vnd vnterschrieben *), alss Meyneidige, treölose. 
Khruergessene Meutmacher, VerrSther vnd beleydiger der khays. Mayest. gehan- 
delt haben, desshalben Allen Rechten gemäss nit allein am leib vnd leben xu- 
straffen, sondern zuforderist alle vorgeweste böse consilia vnd anschlig zu 
offenbaren, wie auch die Coinplices oambbaft zumachen, durch scharffe frag 
anzuhalten, vnd die Beklagten dauon vnter praetext dess Allergnedigst ertheilten 
Perdons in geringsten nit zu eximiren sein. 

Erstlich ist bekandtlichen in den Kriegs Articuln: Welcher wider dem Veldt 
Obristen vnd andere seine vorgesetzte Obrigkeit eine Meöterey wirdt machen, 
der soll daruiub vor dass Recht gcstelt, vnd am leib vnd leben gestrafft werden. 

Dass nun obangerürte Verbündtnussen eine rechte Meüterey gewesen, 
erscheint auss deme, dass die Conspiranten sich sambllich. vnd ein jeglicher 
insonderheit, krüffligston beständigsten form Rechtens, vnd anstatt eines körper- 
lichen Aydts verpflichtet, bey dem Friedender (so sich angelassen, alss wan 
Er wegen vielfaltigen empfangenen dis^usten, Ihme zugezogenen höchstschmertz- 
liehen Injurien vnd wider Ihme angestelte machinationen so wohl verweigerter 
nothwendigen, vnentbfirlichen vnterhaltung der Armada, die Waffen zu quittiren, 
vnd sich zu rethirirn Vorhabens, Aber entlichen auf Ihres vnnachlüssiges flehen 
vnd bitten, bei Ihnen noch ein Zeit lang zu verbleiben, vnd ohne Ihrer auss- 
trucklichen Vorwisseo vnd willen von Ihnen vnd der Armada sich nit zu begeben 
resoluirt) Erbar vnd getreu zuhalten, auf kheinerley weise von demselben zu 
separiren, sutrennen, noch trennen zulassen, besondern alles dasselbe, so zu 
seiner vnd der Armada couservation geraichet, nebenst Ihne, FridlSnder, 
eüserster Möglichkeit zubefördern, vnd beynebens vnd vor Ihme alles Ihrig biss 
den letzten bluetstropfen vngesparter aufzusetzen, Wie Sie dan auch Im fall 
einer oder der andere Ihres mittels diesem zu wider handien vnd sich absondern 
wolte. sambtlich vnd ein jeder Insonderheit, den oder dieselbe wie treulose 
Aydts vergessene leütb zu verfolgen, vnd an dessen haab vnd Götter, leib vnd 
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leben, sich zu rechnen schuldig vnd verbunden sein sollen vnd wollen: Vnd dass 
alls auss Vrsachen (wie Sie im anfang erklärt haben) Sie sambtlichen vnd ein 
jeglicher Insonderheit Ihre eintzige hofTnung, gnedige erkandtnuss Ihrer getreuen 
dienste zu Ihme gesetzt, auf seine parola in hoffnung khünfTtigen recompeos 
vnd ergötzlichkeil All Ihres Vermögens zusambt Ihren leben treühertzig dar- 
gestreckt, vnd im fall Er resignirn solte, sie in euserste ruin vnd verderben 
gerathen, Auch kheine andere hoffnung machen dörffen. 

Ist also diese Verbündtnuss, alss welche von Ibrentwegen auf die Bezah- 
lung vnd contentirung angesehen gewessen, für eine rechte mutioation au er- 
khennen, vnd desto vnuerantwortlicher, alldieweilen Ihre vnterhabende Soldaten 
zu Ross vnd Fuss kheiner vmb die bezahlung geschryen, oder selbige dergestalt 
zu wollen suchen sich hat vernehmen lassen. Dieweilen aber diese Verbundtnuss 
obuerstandenermassen wegen dero praetextirten vnd niemahlen geweigerteo 
Contentirung (auch eben so wohl vnd vielleicht mit besserer proportioo Ihr 
Kays. Mayest. die confiscirte gältern vnter Ihnen hetten durch andere alss 
durch den Friedender khünnen austheilen lassen) ein weiters ansehen gehabt, 
nemblichen den Friedländer (so sich dermasseo von Ihr Mayest. vnd dero khays. 
hoff disgustirt, injurirt vnd getrohet, falschlichen erzeigt hat), wider Aller- 
höchstgedachte Ihr khays. Mayest. Ihren Allergnedigstcn Veldthcrrn eüsersten 
niüglichkeil zu manuteniren, vnd beynebens vnd vor Ihme Alles Ihrige, biss den 
letzten bluetstropfen vngesparter aufzusetzen: Alss ist diese Conspiration nit 
allein eine mutination, sondern eine Sedition vnd Crimen laesae Majestatis 
gewesen, dan ein jetweder von Ihnen hat khünnen vnd sollen wissen, dass 
Fricdlünder, so baldt Er die Armada in Verfassung gebracht, vnter praetext, 
Ihre Contentirung zusuchen, Er sich zu revangiren, Ihr khays. Mayest. vnd dero 
Krb Königreich vnd länder mit dero aigenen Waffen vnd der Conföedcrirteo 
hülff aufs euserste zu verfolgen im sinn gehabt. 

Es möchten zwar etliche vnter Ihnen gewesen sein, so dess Fried länders 
hierunter habenden tyrannischen Anschlag nit allerdings gewust; aber dass Sie 
sagen solten, nichts böses dahinder gespürt zuhaben, Ist (alss wider allen 
Menschen Vernunfft) nit zulässig, dann weilen der Illo den Conspiranten vor- 
gehalten: „Ingratis servire nefas, anstatt danckbarkeit für dess Friedender* 
wohlgeleistete Servitia, wirdt Er vom khays. hoff verfolgt, disgustirt, hoch* 
schmerlzlich Injurirt, von den Spannischen mit gifft vmbzubringen nachgelracht 
Derentwegen vnd andern vielen erdichten, vnd gegen Gott, der Rom. khays. 
Mayest vnd der gantzen Welt vnuerantwortlichcn vorgewendten discursen 
halber Er entschlossen seyc zu resigniren, ehe dass Er mit schimpff widerumb 
(wie dan albereilhs einmal geschehen) ') von neüen abgesetzt vnd geflossen 
werde ; doch Im fall Sic Ihme darfür hüllen, neben Ihme stehen, auf kheinerl«*) 
weiss sich von Ihme separirn vnd trennen, noch trennen lassen, besonder all 
dass, wass zu seiner vnd der Armada conservation gereicht, neben Ihme eüserster 
müglichkeit befördern, vnd beynebens vnd für denselben alles dass Ihrige bi<s 
den letzten bluetstropfen vngesparter aufzusetzen, vnd den jenigen, so von Ihnen 
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diesem zuwider handien solte, alsz treulose vnd aydts vergessene, an haab vnd 
tiueth, leib vnd leben verfolgen wollen : Er Friedender gesinnt werc noch eine 
Zeit zuverbleiben", haben Sie leichtlieh erachten khünnen vnd sollen, dass 
solche manutention gegen kheinen andern, alss der Rom. khays. Mayest., Ihren 
Allergnedigsten Vcldtherrn, von welcher Friedender vorgebenerinassen dis- 
gustirt. vnd sonsten von kheinen einigen despect oder Verstossung zugewarten 
gehabt, angesehen gewesen. Zielet also diese Verbündtnuss sowohl auf die 
Contentirung der Armada, alss erbaltung des FriedUnders wider Ihr khays. 
Mayest., bey welcher, vnd nit bey den Conspiranten, zu judicirn gestanden, ob 
es dero und dess boni publici dienst gewesen, den Friedender länger bey der 
Armada zuhalten oder nit. Vnd ist diese in einem vnd andern respectu so hoch 
verbottene Verbündtnuss desto hochstraffmfissiger, weilen Sie so vorsetzlich, 
mit vnnachtössigen bitten vnd flehen vnd iterirten Instantien bey dem Fried- 
linder, auch ohngeachl Sie gemerket, dass die (wie wol gefärbte) worth, „So 
lang Er, Friedender, in Ihr khays. Mayest. dienst verbleiben, vnd zu beförderung 
deroselben diensten Sie gebrauchen werde 4 *, seint aussgelassen 1 ), dannoch 
durch Ihnen nit allein damahlen eingewilliget vnd vnterachrieben, sondern am 
nachfolgenden 20. Februarij, nachdem jeder menniglich gehört vnd gesehen, 
dass die vornembste Genera I-Officirn den Friedender abgewiehen, seine pagagi 
so wohl alss die Artilleria Ross wege führen lassen, der Obriste Deodati mit 
seinem Regiment im Anzug, darauff Friedender bey kalten Winterzeiten, vnd 
da khein feindt vorhanden, die Armada in Verfassung zubringen gesucht, dan 
rendevous bey Prag anstellen, vnd allen andern ausserhalb seiner, lllo vnd Trtzka 
Ordinantzen zu parirn verbieten lassen, — Nochmahlen von mehrern theil der 
beklagten (wie wol mit einer Verblaumbten vnd nichtigen protestalion actui 
contraria) von neüen schrifTtlichen erholt, also zum andermahl freuenllieh vnd 
muthwilligerweiss, et animo plusquam deliberato Ihren Allergnedigsten Khayser, 
Landtsfürsten vnd Veldtherrn Meyneidig sein worden. 

Vnd dieweilen solche Vnuerantwortliehc angesteltc mutinalion vnd con- 
spirationen die beleydigung der khays. Mayest mit sich bringt, vnd dauon 
kheiner (ausserhalb derjenigen, so sich dess wercks gerewet vnd den bandel 
treulichen an end vnd Orth, Wohin Ihre Pflicht vnd Schuldigkeit Ihnen weisen 
thuet. Zeitlichen eingebracht haben) zu entschuldigen: alss seint Sie alle 
indifferenter nit allein den darzu gehörenden straffen, son- 
dern auch die Complices vnd böse Anschlag vmbständtlicher 
zu endtecken, der scharffen frag voterworffen. 

Vnd obwolen Ihr khays. Mayest. auss gewissen erhöblichen Vrsachen, bey 
so beschaffenem handcl allen Anstehenden so viel möglich zu verhütten, einen 
allergnedigsten Perdon haben Aussgehen vnd puhlicirn lassen, dardurch die 
gemütter der Conspiranten zu einer rew vnd detestalion solchen abscheulichen 
werck zu bewegen, vnd zu verhütten, dass Sie sich in weitern vnuerantwort- 
licben, verzweiffeiten consilijs nit verführen lassen: So khan solches dannoch 
den Beklagten nichts vortragen auss Vrsachen , die conditio sine qua non bey 
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Ihnen khein statt hat, in bedencken, dass Sie alle sich zu vnuerantworlliehrii 
verzweiffeiten Consilijs nit allein verfuhren, sondern auch alle dass jenige. wa*s 
zu beforderung der gemachten Conspirationen tauglich vnd die Zeit Ihnen 
zugelassen hat. mit Worten vnd in der that sich haben befliessen zu effectuiren. 
Derentwegen alss nit perdonirt zueraehten. vnd so wohl wegen der Verbündt- 
nussen alss andern zu behaubtung deren vorn vnd nachte folgten verbrechen 
concludirtermassen zustraffen sein, „Non enim sunt digni beneficio Lepis, quu 
peccarunt in Legem", Vnd ist Ihnen kheine notification dess Perdons vonnölhtn 
gewest. Sintemnhlen der geschworne articulsbriefT einen jelweden Soldaten, 
vnd vielmehr den hohen officirn gnugsame warnung ist, auss welchem Sie billig 
wissen, Was* Sie thuen vnd lassen sollen. 

Niclass Staffier mp. 
(original.) General Prouoss. 

Als Nachtrag: überreichte Niklas SUffier den Ii. April dem 
Gerichte folgendes Actenstfick : 

Wohlgeborne, WohlEdle, Gestrenge, gnedige herrn etc. 

Crafft meinem vnter der ersten Clag vntergesetzten vorbehält vbergebe Ick 
noch diesen Clag Punct, wider den hertzog Julius Heinrich zu Sachssen alss 
Obristen, General Zeügmeistern Spaar, Obristen Mohr von Waldt, Obristen 
Peter Losi, vnd Obrist Leütenant Hamerlc: Dass Sie alle fünfte nit allein den 
ersten am 12. Januarij zu Pilsen gemachten Schluss, sondern auch den andern, 
so am 20. nachfolgenden Februarij aufgericht ist worden, beygewobn. vod 
vnterschrieben haben. 

Ohnegcacht Sie nit allein hetten wissen khünnen vnd sollen, dass der erste 
Schluss wider dem Veldtherrn angesehen, Sondern solches Ihnen nacher viel- 
mehr bekräftiget hat, da Sie gesehen, dass Altringer nit erschienen, Galla» 
Ihme zuholen abgeschickt, Picollomini gefolgt, vnd Diodati mit seinem Regi- 
ment ohne dess Friedländers oder lllow befelch im Anzug, dass auch darauf 
Friedländer am 18. Februarij ohnegeacht der kalten Winterszeit, vnd dass 
khein feindt vorhanden, hat Ordinantz ertheilen lassen, dass alle Hegimeatrr 
bey l'rag solten zusammen kommen, vnd sich dauon ausser seinen, lllo oder 
Trtzka hefelch von kheinem andern abhalten lassen, 

Dass Sie auch alle diesen handel an endt vnnd Orth, wohin Ihnen Ihre 
Pflicht weist, nicht angebracht, sondern verschwiegen biss auf die stunt. 

Wie Alles, Im Fall Sie es widersprechen, gnugsamb probirt soll werden 
Bitte derowegen gehorsambst solche Ihre nit wenig straffinüssig ilerirte Ver- 
bündtnuss, vnd nicht weniger hochverpünntes Verschwigen bey erörterung der 
sachen, Inhalt meiner proNation schrilTt, in gebührender Obacht zunehmen 

Niclass Staffier mp. 
General Prouoss. 

Praest. 11. Aprilis 1635. 

(( opie, dot-H gani von derselben Hand, mit welcher die »orige Anklage geaebriebea wnrde.) 
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Was nun unseren Angeklagten Mohr von Waldt betrifft, so ersieht 
man die ihm vom General-Profosen zur Last gelegten Funkte aus der 
nachfolgenden 

(40.) Partlcilar Claau' 

Dess Obristen Veldt Prouosen vnd Capitan di -lastitia 

Contra 

Herrn Frantzen Mohr von Waldt, dess Teütschen Ordens Rittern, vnd bestehen 

Obristen zu Fuss. 

1. Anfenglichen, Ist vnwidersprichlichen, dass Beklagter schon etliche Zeit 
vor dem ersten Pilssnerischen Scbluss sich so schritt — alss Mündtliehen liat 
vernehmen Isssen , alss wan Er in khays. diensten disgustirt vnd der Cron 
Franckreich zu dienen Vorhabens wfire *). 

2. Desswegen vor ein taugliches Instrument von dem Friedender zu seinem 
bösen vorhaben anderen General Officirn mit Versprechung dess Veldtmarschalck 
Leütenant stell Ist vorgezogen worden *). 

3. Vnd in allen, so wohl vorn, vnd nach der ersten vnuerantwortlichen 
Zusammenkünften zu Pilsen, gehaltenen Conventiculis, mit dem Illo, TerUka, 
Chinski, vnd Schließen, stundtlich bey tag vnd nacht, beruften und gebraucht. 

4. Welcher sich auch (ohnegeacht Ihme gnugsamb bewust, wohin der Ver- 
räthern intento zielen thete) Wohlbedacht vnd vorsetz! icherweiss, mit nit 
wenigen despect der Röm. khays. Mayest. , vnsern Allergnedigsten Veldtherrn 
allerhöchsten Persohn, in die so hoebstrüffmässige, Meütmacherische verbündt- 
nuss hat eingelassen, selbige protnovirn vnd vnterschreiben helften, 

Ja so gar dass Worth In nahmen der andern bey dem Friedlander hat 
geführt, deme auch, alss der Vornembsten einer, ein Original-Exemplar auf sein 
begehren ist zugestelt worden »). 

5. Vnd wie wolen (vornemblichen Ihme alss einem geistlichen herrn, vnd 
dess löbl. Teütschen Ordens Rittern) hette gebühren sollen, wegen so groben 
begangenen ffihl sich an Endt vnd Orth zu expectorirn, vnd so viel Immer müg- 
lich gebührendermassen zu entschuldigen: 

6. So hat Ihme die gewisse einbildung, dass des Friedländers Vorhaben 
gelingen solte, dergestalt verführt, dass Er gegen den herrn General Leütenant 
(so damahlen lange Zeit zu Pilsen gewesen) *) oder andern treuen khays. 
Ministris seine Persohn in geringsten nit hat wollen sincerirn. 

7. Desswegen auch seines Ritterlichen Ordens Grossmeister Hochfürstl. 
Gn. nichts zu wissen gethan, damit selbiges an Ihr khays. Mayest. nit gelangen, 
vnd durch gebührliche Mitteln vorgebauet werden möchte. 

8. Vnd ohnegeacht Er nacher gesehen, dass Herr Gra ff Altringen, Welcher 
nit erschienen, herr General Leütenant Ihme abzuholen nachgeschickt, herr 

1) Siehe Nr. 6. 

2) Siehe Nr. 13. 
>) Siehe S. 327 d. VY. 
*) General-Lieutenant Galla*. 
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Graff Piceollomini gefolgt, vnd kheiner wider kommen, Diodati in Annig, die 
Lhays. Artilleria wie auch des Friedender» pagagi Rosa von erst aogedcüten 
auss den Quartiert) weg führen lassen, Renebens dass der Tertzka von vnter- 
wegs Praag eine khays. Patenta gebracht, durch welche der Friedländer, vnd 
seine adhaerenten proscribirt *), dura uff alle Ordinantzen, vnd der bei Praas 
angestelte rendevous geändert vnd auf Eger gestelt, Friedländer mit seinen 
wenigen anhang dess andern tags, mit hintcrlassung seiner pagagi vnd Silber- 
geschirr, dorthin flüchtig worden, vnd sich mit dem Fcindt zu conjungiro io 
sinn gehabt: Hat Beklagter sich dennoch frcuentlich vnterstanden (an statt sieh 
zu seinem Regiment oder andern getreuen Ofßcirn zu verfügen, vnd allen 
anstehenden Vnheil helffen zu verhütten), sich auf den Weeg zu begeben nach 
Wien, wider seinen wissen vnd gewissen, auch Pflicht vnd Schuldigkeit, Ihr khays. 
Muyest. mit einer falschen Sinceration zuverführen vnd zu weitem Fortgan? 
dess vorgehabten tradiments durch solche mittel anlass zugeben. 

Auss welchem allem gleichsamb zuerkhennen, dass Beklagter dess Aller- 
guedigst eitheilten Perdons wegen der so hoch verbottenen eingeh — vnd 
vnterschreibung des angedeuten Meütmacherischcn Schluss nicht fähig. 

Sondern derohalben, vnd wegen obbesagten seinen begangenen freuel, wie 
in meinem General Clag libell , Erstlichen mit strenger frag, andere 
mehrere böse thfiter vnd Complices zu wissen, folgendts mit leibs vnd 
lebensstraff anzusehen seye. 

Niclass Staffier mp. general Profoss. 

(Original.) 

Gegen diese Particular- Klage reichte Mohr am 21. März dem 
Kammergerichte seine Verteidigung ein, die Punkt für Punkt die ihm 
vorgeworfenen Verbrechen also zu widerlegen suchte: 

(41.) 1. An deme, dass ich soll willens gewessen sein, auss den Kaysser liehen 
diensten in Frankreich zu geben, geschieht mir zu vil vndt vnrecht; meine 
schreiben, So ich an meinen gnedigsten herrn vndt herrn Klüppel gethan. 
meine vnschuldt desswegen genugsamb bezeugen*). 

2. Den andern Puncten betreffe tit, wirdt sich mit der Wahrheit nit finden, 
noch erweisen, dass mir bey auftragung der Veldlmarschalck Leütenant stell 
etwass böses zugemudt oder Entdeckt , vndt zu einem Instrument zu sein dess 
Fridienders bösen vorhaben gebraucht sein wordten; der Fridlender ist dass- 
mahl noch nit abgesezt gewessen; het ich gewust, dass er ein Verräter were. 
So het Ich gewiss die Charge nit von Ihme angenohmmen. Sonsten diene ich 
nur vmb Ehr vndt reputation, vndt vermeine solche in werenter Zeit wol 
merilirt zuhaben, auch noch ein inerers wol bedienen werdte. 

3. Dass Ich mit Ilo, Tertzka, Kinlzki vnd schüfen vnib^xngen, erweiset 
nit, dass Sie mir etwas vertraut haben, So wider Ihre Kays. Mayst. dienst 
vndt meine pflicht were, dan, wie man weiss, Ist ein Jeder frohe gewessen, 

») Sieh* 8. 332 d. W. 

J ) «)»» Schreiben an den Hoch- und Deutschmeister Jobann KaspAr iat Nr. 6 uad 
J » »n Klüupell, den Statthalter, Nr. 15. 
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bei Ihnen wol dran zu sein, Sie haben mir nichts zuuertrauen oder zusagen 
begehrt. Wie ich dan den llo ein mal oder zwey mal gefragt habe, war- 
umb die Lezte zusammen Kunflfl angestelt sey *), Er mir geantworl: Es were 
der muhe nit wehrt, dass die Obrislen beschrieben sein, Man soll warten 
bis« Ihr Excelienz herr Gallas» wider komme, Es seyc nur Wegen der Quartir 
in Mihrenund der missrerstandt mit dem kays. hoff. Ich auch solches zu etlichen 
obristen, so mich gefragt, also geantwordt, es seye nur wegen der Quartir 
in MShren. Ich hab auch vor der ersten Zusammenkunft"! ') den Kintzki vndt 
noeh auch Schiifen nye gesehen oder gekandt gehabt. 

4. Ich hab die vnderschreibung nit promouirt noch dass worth beym 
Fridlender geführt, Kan mirs auch mit Wahrheit kein Ehrlicher man nach 
sagen. Der darhinder verborgene betrug ist mir sowohl, alss andern verhalten 
wordten, vndt ob Ich schon dass Original dess achluss nit meinem gnedig- 
sten herrn, herren hoch vndt Teütschmaistern, oder ein abschrift also haldt 
geschickt, wie meine intention gewessen, So hab ich doch dauon, wie ich ess 
verstanden, dass man den General wider bey der arme zuuerbleiben erhan- 
delt vndt erbeten hatte, meltung gethan*). 

5. Dieser Punct ist schon aufgehoben, dan Einer, so von nichts» böses 
weiss, kan sich desswegen nit entschuldigen. 

6. Ist genugsumb beantwort, hette man mich gewarnet, oder dauon 
etwass vertraut , vndt mich der Kays, allcrgnedigst vndern 24 Januarij auss- 
gangenem Patent auisirt, wördt ich mich gewiss sincerirt haben. 

7. Ich hab meinem gnedigsten herrn vor vndt nach der zusammen kunfft 
parte gegeben *). 

8. Weiln ich zu Lezt wegen aussenbleibens der herrn Generals Persohncn 
vndt fortmarschiren des obristen Diodati, auch auss andern discursen dess 
Mos wol abnehmen können, dass etwass vnrechts vorgehen müsse, aber schon 
zu der Commission deputirt wahr, bin ich frohe gewessen, dass ich damit auss 
Pilsen nacher Wien, mich dasselbsten bey meinem allergnedigsten Kayser vndt 
meinem Hochmaistcr zu sinceriren vndt den grundt zuuernehmen, kommen 
mögt; dass der Diodati die Artigleri vndt pagagiross wegführen hat lassen, 
ist mir erst bey herrn Veldtmarschalckh Picolomini zu horasehowitz erfahren. 
Von der andern Zeitung vndt Patent, So der Tertzka *) zuruckh nach Pilssen 
bracht, hab ich nichts wissen können, umb willen ich vor Ihme, dem Tertzka, 
auss Pilssen verraist bin. Item, ich hab zu meinem Leülhen vndt etlichen 
Obristen vermelt, wo etwass vorgehen solt, dass Ihrer Kays. Mayest. vnd meinen 
pflichten zuwider sein mögt, Ich lieber dausentmahl sterben, alss darein bewil- 
ligen wolt. Es ist gewiss, dass der Fridlender mir zu der Zeit nit getraut hat, Er 
bete mich sonsten nit dazumahl von sich geschickt, Ich hab Ihme nit ins Hertz 



•) Die Zusammenkunft in Pilsen vom 20. Februar. 
*) In Pilsen den 12. Jänner. 

») Über diesen Punkt vergleiche man S. 330 d. W. 
«) Siebe die Nr. It. 

») Wilhelm Teriky, Bruder des Adam Teriky's, Schwagers des Generalissimus. Siebe 
S. 347 d. W. 
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sehen können. Man kanroirs mit Wahrheit in Ewigkeit nit erweissen, dassJemand 
mir neben der Commission etwass bösscs zugemueth vndt entdeckt habe. 
Lasse also einen Jedwedem ohnpassionirten redlichen Cauallir erkennen, ob 
ich dess ertheilten aller gnedigsten perdons vnfehig mich gemacht habe, Yndt 
ob man wegen eines falschen blossen Verdachts vndt suspition befugt »er 
gewessen, So woll meinem hochlöbl. orden zum Schimpff, alss meine wenig« 
Person also schandt — vndt Spötlich anzaclagen vndt zu difamiren. 

(Copie.) 

Doch da diese Vertheidigungsschrift, gehalten zu der gütlichen 
Wiener Aussage, manche Blossen, ja sogar Widerspruche bringt, wider- 
legt sie der General-Profos durch folgendes 

(42.) DIrectorinm PrtbatUels 

Dess Obristen Veldt Prouosen vnd Capitan di Justitia, tu Behaubtung seiner CUg 

Contra 

Herrn Franti Wilhelrab Mohr von Wald des Teütschen Ordens Rittern, vnd bestellen 

Obristen zu Fuss. 

Dieweiln Beklagter nit widersprecht, Articulicrtermassen wegen Frankreich 
seines Ordens berrn Grossmaistern geschrieben , sondern selbsten Bekhendl 
gegen dem heim Gräften von TrautmanssdorflT seinen discurs gemeldt zuhaben, 
„da Er auss vbeln tractament, vnd auss noth gelrungen würde zu quittiren, dass 
Er müsse nach hauss, da jetz die Frantzosen sein, zugehen, dan Er kheine 
mittel, sich anderstwo aufzuhalten, Ja nit ein Par hosen zu bezahlen bette - , 
also damit andeütendt, dass man Ihme nit vor ?he) haben khündte, wan er den 
Frantzosen dienen solte: Alss Bedat ff der erste Clag Punct kheine weitere Prob, 
welcher auch zu dem end nit gesetzt, dardurch ein Crimen Laesae Majeslatis. 
oder sonsten ein grosses delictum, sondern nur sein abwendiges gemüth von Ihr 
kays. Mayest. dienst tubeweisen, vnd dass Er desto leichter zu coramouiren 
gewest, in eine so hoch verbottene mutination sich einzulassen. 

Desto mehr weiln Beklagter mit erhobung von einen Obristen zu der General 
Veldtmarschalck Leütenant stöll in solcher Conjunctur Bckhandtermassen andern 
vorgezogen vnd angelockt ist worden. 

Den dritten Puncten widerspricht Beklagter nicht; dass Er aber niemahlen 
bei kheinen straffm&ssigen discursen gewesen, noch darzu erfordert oder tu 
etwass Buspicios vnd verdfichtig gebracht sey worden vorwendt, Ist nit glaub* 
lieh, sondern praesumptione Juris et de Jure dass widerspill, In Bedencken, dass 
Ulou vnd Tertzka in publico gefährliche discursen von sich gehen zu lassen 
damahlen kheinen schew getragen, vnd Sie beede neben dem Khinski »od 
Schlieft", die haubt Instrumenta scint gewesen, so damahlen dess Meyneidigen 
Friedhlnders verrulherischen Intenlo allenthalben ineaminirt haben. Vnd die- 
weilen Beklagter, Bekandter vnd Wellkündiger massen, vor, vnd nach dem ersten 
Scbluss, biss sein abraysen von Pilsen, stehts in Ihrer conuersation gewesen : 
alss ist vngezweiffelt zuhalten , dass Er mit hab helffen tiactirn vnd den bereit- 
schlagen hey wohnen, sonsten weren Sie seine so stets wehrende conuersation 
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wol rnüssig gangen, Welche mucthmassung noch mehr confirmirt wirdt, In deme 
Beklagter tur selbigen Zeit sich niemahlen bemühet, seinen anwesenden herrn 
General Leütenanten (damit Er sich bey obangedeüten ins geringsten nicht ver- 
dächtig, sondern desto eüfferig erzeige) aufzuwarten, weniger wegen dess vor 
augeu schwebenden gefährlichen handels anzumelden vnd alss ein treuer khays. 
Minister sich schuldiger massen zu sincerirn. 

Daus Beklagter will laugnen, bey kheiner andern, alss der ersten zu Pilsen 
gehaltener Zusammeokhunfft, gewesen zu sein, redt Er wider sein eigene handl- 
schrifft, so vuder dem am 20. Februarii gemachten Schluss zufienden »). 

Der 4. Clag Punct ist mit der vnterschreibung gnugsamb verificirt. Dass 
aber Beklagter selbige verbündtnuss hat promouiren hclffen, wirdt gnugsamb 
bezeigt auss deme Er nit allein mit seinem votum solcher beygesprungen , son- 
dern, wie auss dessjenigen herrn Obristen Wanglors Zeügnuss, auch dess 
Beklagten gültlicher Ausssag zusehen, andere Obristen wider sein wissen vnd 
gewissen hat persuadiren wollen, nichts zusehen, so Ihr khays. Mayst. nachteilig 
sein möchte, da doch die vom lllou angezogene, vnd zum theil in dem gemachten 
Schluss einuerleibte motiven vnd da ra u ff gefolgt e resolution „Benantlichen Ingra- 
tis servire nefas, der Friedländer wirdt von hoff auss disgustirt, Man habe Ihme 
nachgetracht mit gifft um dass leben zubringen , Befürcht sich einer affronto, 
desswogen sowohl verweigerten nothwendigen vnentbSrliehen vnterhaltung der 
Annada halben Er resignirn wolle, In dem Fall Sie alle ruinirte Cauagliere sein, 
vnd kheiner gueten wort, weniger geldt für dero expensen vnd trewe geleistete 
dienst bekommen, sondern in eüsersten ruin vnd verderben gerathen werden, 
dessen Sie auch sich keine andere Hoffnung machen dörffen, müssen also dem 
Friedländer nit entlassen , sondern bey demselben halten alle Zusammen vnd mit 
Ihme für einen Man stehen. In kheinerley weiss von Ihme zu separiren, zu tren- 
nen, noch trennen zulassen, sondern alles dasselbe, so zu seiner vnd der Armada 
conservation geraichet, nebenst Ihme eüserster müglichkoit zu befördern, vnd 
beynebenst vnd für Ihme alles dass Ihrige, biss des letzten bluetstropffen, vnge- 
sparter aufzusetzen: Auch im fall einer oder andere Ihres mittels diesem zu 
widerhandlen vnd sich absondern wolte, sambtlich vnd jeder Insonderheit, den, 
oder dieselbe, wie treülose, Aydtvergessene Leüth zu verfolgen, vnd an dessen 
haab vnd güttern, leib vnd leben zurechnen , schuldig vnd verbunden sein sollen 
vnd wollen, alles bey krafftigsten, bestSndigisten form Bechtens Verpflichtung, 
anatalt Cörperlicben aydts". — Welches alles dass widerspill, vnd nit allein eine 
öffentliche mutination, sondern dass Friedender sich zu revangirn, vnd Mehr- 
allerhöchstgedacht Ihr khays. Mayest vnsern allergnedigsten Veldtherrn, mit 
seinen aigenen Waffen aydtbrüchiger weiss zu bekriegen Vorhabens gewesen, 
gnugsamb am tag bringen. 

Welches auch dem Beklagten, alss einem verstundigen ofßcir, nit hat khün- 
nen noch sollen verborgen sein, vnd desswegen kheinc vnwissenheit, wie er thuet, 
praetendirn, viclweniger andere zu persuadirn, nichts so Ihr Kays. Mayest. nach- 
teilig, dahinder zusein, desto mehr weiln zu dieser Bebellion, auch dess Feindts 



') Vergleiche S. 336 d. W. 
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vnd beeden Churfürsten macht hat stossen sollen. Vnd dieweilen Er dardurcb 
gesehen, in wass für ein gefahr dass hochlöbt. Ertzhauss Österreich, vnd das* 
allgemeine Catholisch weaen gestanden; Alss hab Er den geschwornen articul»* 
brieflf gemäss , vnd bey straff alss der haubt Meütmacher, Verrather vnd Beley- 
tliper der khays. Mayest. darumb angesehen zuwerden, solches an end vnd Orth, 
dahin ihme seine Pflicht weist, wie andere gethan haben, sollen gelangen lassen. 
Weilen aber solches nit geschehen, alss beruhen meine 5. 6- und 7. Clag Punctea 
auf der articulirten Wahrheit, vornemblichen : dass Beklagter Alles rer* 
sch wigc n, vnd mitdemFriedländer vnd seinen ahaerenten factioa 
jmmer gehalten, weilen Er vngezweffleter hoffnung gewesen, dass Ihr böses 
vorhaben noch möchte gelungen. Vnd stelle zu gerichtlicher erkandtnuss: ob 
dess Beklagten damahliges ertbeiltes votum, gantz für khein dolosum eonailiam. 
sondern ex bona intentione, vnd zu conservirung der khays. Armada, diesonsten 
nach Inhalt der Proposition vnd dess Schluss ruioirt vnd zu grundt gericht 
werden müssen, beschehen zu sein, zuhalten ist, Wie Er selbiges in seiner Ver- 
antwortung auf meinen 5. Clag Puncten sich nicht schambt vorzuwenden, in 
bedenken, dass solches Intuitu der recuperirung der Stadt Hegenspurg bey 
Winterszeiten vnd separirung der 6000 Pferden vor dem Cardinal infanto hoeb- 
fürstl. Durchlaucht wohl hette mögen Platz haben, aber in die oberzeblte 
gemachte Meütmaeherische Conspiration gegen seinem khayser vnd Veldtherm, 
auch dem allgemeinen wesen eine guete intention zu praesumirn, bedarff grosse 
persvasiones , besonderlichen, weilen der Schluss nit auf erstangedeüte awey, 
sondern andere obuerstandene falsche erdichte, vnd mit uit weniger Ver- 
kleinerung Mebrgedacht Ihr Mayest. allerhöchsten Persohn gethane ProposiÜones 
gemacht ist worden, Welche vielmehr zu ruin, alss conservalion der Armada vnd 
consequenter Ihrem Allergnedigstcn Veldtherrn vnd dem Allgemeinen wesen hette 
gedeüen sollen. Welches alles durch zu nichtsmachung dess Bundts ist erhalten 
vnd conservirt worden, ohne dass eintziger hocher oder nidriger Ofllcir durch 
dess FriedlSndcrs absentz in elend oder verderben gerathen, sondern vieiraehr 
mit allen gnaden vnd wohl verdienten recompensen auch grosse hoflnung zu 
mehrern, begegnet sein worden. 

Meinen 8. Clag Puncten anbetreflent, wirdt mit dess Beklagten zu Wien 
güttlich gelhaner Ausssag gnugsamb probirt, auch durch Ihme in seiner Ver- 
antwortung nit abgelegt; allein dass Er von dess Tcrtzka widerkhunflt am 21. 
mit den proscriplions Patent gewust. widersprochen, weilen seinem vorgeben 
nach Er zuuor von Pilsen verreist, Welches auf dem beweiss beruhen thuet. Das» 
aber Beklagter darff einwenden, damahlcn nit gewust zuhaben, dass Friedender 
die khays. Mayest. mit einer falschen SWeration durch die Ihme anuertrautr 
Commission zu verführen gemeint gewesen, auch mit gott vnd seinein Cörper- 
lichen Aydt bezeugen vnd erhalten will, dass Er gleichfals damit betrogen worden, 
vnd Ihme von seiner falschheit nichts bewust gewest, vnd dergleichen mehr, 
seint lauter protestationes actui contrariae *). 



•j Man vergleiche jene Aussage des Obernien S. 340 d. W., nach welcher wir »ehen. 
d»\s Waldsteiii dem Abgehenden ein Abmahnungsschreibeu aus Wieo vorgezeigt. 
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Dagegen Hess sich Mohr durch seinen Advocatcn eine förmliche 
Itechtsschrift, als „Verantwortung der General- und Particular-Clag- 
punkte" abfassen, und überreichte sie dem Kammergerichte. Sie lautet: 

(43.) Der Römischen Kayserlichen, wie auch deren zu Hungern vnnd Beheimb 
König). Mayest. vnsserer allergnädigsten vnd gpüdigslen Herren, So dan herrn 
General Leütenant Gallass, meines gnedigen herrn, Hochansehnlichen Wol- 
v erordnete disses hochlöblichen Cammergerichts wol verordnete Herrn Präsi- 
dent vnd Assessores, grossgunstige Hebe herrn und Freund : 

Was von wegen vnd im nahmen allerhöchstermeldten Kays, vnd Königl. 
Mayest. vnd ihr Eicellenz herrn General Leütenambt Grauen von Gallas etc. 
wider mich zuendt benantem, Niclass Staphier, der Kays. Mayest. obrister 
Veldprouoss vnnd Capitan de Justitia für ein General vnd partieularclag für 
dissem boeblöblicheo Cammergericht wider mich producirt vnd fbergeben, das 
alles hab ich auss dem begriff vnnd innhalt zur gnüge vernommen: 

So vil nun die Verantwortung des« General clag puncten, die zu (Missen 
den 12. Januarij verwichenen Jahrs besehehenezusammenkhunfft, den daselbsten 
gemachten scbluss, vnd die subscription betrifft, wird solcher erste punct in 
meiner partieularclag bey dem 4. puncten widerholet, vnd von mir an demselben 
orth gnugsamb abgelaint worden. 

Den anderen, dritten vnnd vierdten generalclag puncten anlangend welche 
dahin lauthen, als ob ich mit hochverbotbenen discurscn, ia beleydigung der 
Komischen Kais. Mayest. solchen schluss befördern, andere dar zue mit hervor- 
suehung allerhandt mittel bewegen, dardurch wider allerhöchstgedachte Kays. 
Mayest. aufrührig zumachen, vnterstanden, vnd auf mich genommen hette: So 
beschicht mir durch solche heschuldigungen zu vil vnnd ohnrecht. Sintemal» 
ich ieder Zeit, als ein gehorsambster Unecht vnd diener der Kays. Mayest. mihr 
allezeit nicht mehrers angelegen sein lassen, als wie ich der Rom. Kays. Mayest 
dienst vnnd nuzen mit gutwilliger darstreckhung vnd aufsezung meines leibs, 
bluths vnd lebens befördern khönnen vnd mögen. Bezeuge dar zu vor der 
Göttlichen Mayest. vnd mit teütschem redlichen gewissen, dass die tag meines 
leben« dergleichen conspirationes, promotiones, tradimenta vnnd heschuldi- 
gungen. dauon in der General clag meidung gethan worden, mir niemahlen in 
sinn khommen, vnnd mann auch von mir, als einem ohnwürdigen membro dess 
Ritterlichen Teötschen Ordens, welcher orden , vnd dessen Cauallieri der 
Köm. Kays. Mayest. vnd dem hochlöbl. hauss Österreich iederzeit vnd in allen 
oecasionen, zumalen dissen intestinis belli rootibus deuot vnnd alsso getrew 
» erblibcn, dass sie mit verliehrung ihres lebens, auch ihre Ordensgüter für 
conseruation der Kays. Mayest. vnd dero Erzhauss in stich gesezt haben, der- 
gleichen Vbelthaten nicht mit einigem schein vnd grund zu suspiciren vnd 
wider mich zu vermuthen hat; Dahero ich die geclagte puncten, eadem facili- 
tate, qua asseruutur, eadem facilitate negiren vnd ginzlich, als ohnerweiss- 
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liehe, vnd wider mich ohnerfindliche praesupposita, Insonderheit aber wider- 
sprechen (hue, dass ich wider die Göttliche vnd weltliche Recht, vnd wider 
Ihr Kays. Mayest. gehandlet hette. 

Der 5te Generalpunct wider mich eingebracht, dass ich nem blich die vor* 
gewesene Fridl&ndische conspiration gehöriger ortben denuncieren vnd mtni- 
festiren sollen, wörd solcher punckten in besagter meiner particular Verant- 
wortung bey dem 5. 6. vnd 7ten gnugsamb vnd der sachen notturffl nach »er- 
antwort werden. 

Lealich, dass der Obriste Veldprouoss ebenmessig auf die peinliche 
befragung vnd torturam meiner wenigen persohn auch clagen, vnd die dann 
nothwendige indicia auss meinen inquisitions acten zu verificieren vermeint. 
So thue ich selbsten auf solche acta vnd meine aussagen mich lenden. dar- 
auss aber nicht eiu einige suspicion, einbildung vnd opinion, die zwar iu 
peinlicher befragung ganz nicht dienen (a), vil weniger ein rechtliches indi- 
cium wider mich zu erfinden sein wird, mich auf die tortur zu bedagen, am 
allerwenigsten aber mich dar zue zu condemniren, vnnd vber disses alles mann 
mich, als einen ohnwürdigen Ordens Ritter vnd militem Teutonicum mit kbeiner 
peinlichen befragung beschweren khan (b), Wie woln ich besagter massen. 
zu dergleichen anclag durch meine bisshero geführte procedur die wenigste 
vnnd ganz kheine vrsach gegeben, sondern ganz obnverschuldter vnnd ofan- 
verdienter weiss noch mit solcher peinlicher befragung angetrohet vnd an- 
geclagt werd, welches ich dem gerechten Gott, der erbarn weit, vnd dissem 
hochlöblichen Cammergericht clagen thue: Dahero ich mich endtlich desto 
weniger versehe, dass der Veldprouoss zu end seiner dag mich als eine» 
meinaydigen, treylossen, ehrnvergessenen meüthmacher, verrather vnd belay- 
diprer der Kays. Mayest. anzuclagen sich vnternommen, da ich doch durch 
meine actiones, als ein getrewer und gehorsamster Obrister vnd Ofßcier der 
Rom. kays. Mayest. zu solcher anclng die wenigste, vnnd gar kheine vrsach 
vnd anlass gegeben, vnnd mir ohnverschuldter vnd ohnverdienter weiss solchr 
von dem Veldtprouossn zu endt der clag gesezte Synonima vnd scharpfe 
wort vorgeruckht worden. Ob nun mit solchen scharpfen beschuldigungen 
ich als ohnschuldiger vnd der in dem wenigsten nicht mit solcher bezichtigum; 
belegt, noch auf mich in ewigkheit nicht erwissen werden khan, bin anzu- 
klagen vnd zu diffamiren gewessen vnnd dasselbe sich bey so bewaodlm 
Sachen gegen mir gebührt hat, stelle ich abermahln der ganzen weit va<j 
meiner gross vnd günstigen Herrn hochvernünlftigen Judicio anheimbs. 

Was aber in specie die nothwendige Verantwortung meiner particulartlac 
puneten vnnd zwar den ersten betrifft, dass ich nemblich vor dem Pils*- 
nerischen schluss mich so schrifft, so mündlich vernemmen lassen, als wan?i 
ich in Kays, diensten disgustiert vnnd der Cron Franckreich zu dienen willrn« 
were: So hat es damit disse beschaffenheit. So vil erstlich das schreiben, 
worauf sich dissorths fundirt würd, anlangt, ist mir khein anders vor vnd aut 
zuweissen, als das jehnige, so ich den 4. Jannuarij verliehenen Jahrs an Ihre 
Hochfürstl. Gnaden Herrn Hoch- vnd Teütschenmeister, meinen gnedigsten 
Herrn, geschriben, wie ich dann dienstlichen fleiss bitten thue, sich in deo: 
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Original solchen schreiben« zuersehen, vnd dasselbe dem hochlöblicben Cam- 
mergericht ediren zu lassen, daraus» zu finden vnd zu sehen ist, was ich an 
Ihr Hochfürstl. gnaden wegen Frankreich schriftlich abgehen lassen, auss 
welchem dann das wenigste nicht, so ohn?erantwortlich were, vnnd ein speciem 
tnd schein einigen tradimenti, conspiration vnd so hoch exaggirirten verbotte- 
nen handlung wider Ihr Kays. Mayest. in sich begreifen thfite zufinden. Es hat 
aber mein gnädigster Herr, Herr hoch vnd Teütachmaister, ein warnungs- 
schreiben, davon hiebey Lit. A. signirte Copia beygelegt würd ! ), an mich ab- 
gehen lassen, darinnen Er mir anbefohlen, obgemeldtem meinem schreiben, 
darion ich von Frankreich meidung gethan, gehorsambst nachzukhommen, 
alsso dass auch meines gnedigsten Herrn an mich abgegebnen warnungs- 
schreihen durchauss nichts, so für ein hochverpoente, von mir begangene hand- 
lung zu halten werc, zu ersehen ist. 

So vil den geclagtcn mündlichen discurs betrifft, mag ich leyden, will 
auch daruml) gebetten haben die jehnige persohnen, mit denen ich desslialben 
«eredt haben solte, mir vnter die äugen vnnd zu der confrontation zustellen, 
Ja sich dann finden wird, ob, was, vnd welcher gestalt ich mit ihnen der 
Beschuldigung halben geredt habe; ohne ist nicht, dass ich gegen Herrn Grauen 
von Trautmanstorff in einem discurs gemeldt, da ich auss vbelem tractement 
vnd auss notb getrungen wurde, zu quittiren, dass ich müste nach hauss, da icz 
die Franzossen seyen, wider meinen willen zugehen, dann ich kheine mittel mich 
fciiderstwo aufzuhalten, ja nicht ein baar hossen zu bezahlen hette, vnnd berueffe 
mich desshalben auf Herrn Grauens attestation, welche disses hochlöbliche 
(ammergericht, wo änderst in disen meinen wahrbafften bericht ein Zweifel 
gesielt werden solte, abfordern vnd begehren lassen khan. Vnnd das disser 
discurs allein auss einem eyfer, so ich zu ersterkhung meines Regiments, vnd zu 
Beförderung der Kays. Mayest. Kriegsdienst gethan, auch zu solchem ende von 
mir gemeint gewesen, ist auss disser ohnhintertreiblichen praesumption vnd 
»Urkhen vermuthung zu befinden , dann leichtlich zu erachten , wann ich hette 
wollen zu Frankhreich gehen, oder etwas bösses im sinn gehabt, dass ich das- 
selbe meinen gnädigsten Herrn nicht würde bricht, noch iemandt andern dauon 
etwas vertraut haben , vnd bin ich nicht so vnsinnig, ohnverstSndig vnd khin- 
disch gewesen, dass ich wider meine der Köm. Kays, auch meinen hochlöb- 
licben Ritterlichen Orden gel a ist e treue pflicht, ja auch gar wider meine seelig- 
kbeit, ehr vnd nahmen alsso handJeo vnd mich einer geclagten vbclen handlung 
»nternemmen wollen. Daher lüst sich in solchen beschuldigten conspirations- 
'und belaydigter MayestStt- fällen, die sach nicht auf blosse ohnscheinliche, 
«eins eingebildete, ohnerfindliche opiniones vnnd rooinungcn fundiren, sondern 
»erden luce meridianä clariores probationes, auch in crimine l*ssa? Majestatis 
erfordert (c). Zumahlen aber ist nöthig, dass ein bosser vorsaz, vnnd die 
dolosa, wissentliche conspiratio vnnd machinatio in crimine Majestatis erwissen 
rnd dargethan werde (d) : So aber auf mich in ewigkheit nicht beyzubringen 
ist, insonderheit aber auch, weiln solche wider mich zwar ohnerweissliche vnnd 
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geclagte heschuldigung, von mir, wie ich auch niemaln im sinn gehabt. Dicht ist 
tu werkh gericht worden. So khan mann mich desto weniger, vnnd ganz oiebt 
für einen belaydiger der Kays. Mayest. anziehen (e). 

Auf den andern Clagpuncten gibe ich disse antwort, dass mir Fridlami 
seidt einnemmung der Stadt Pausen ohne mein begehren durch den Terzgo vnd 
llow das maul aufsperren lassen mit der Generalwachtmaister Charge, danmf 
mich mit drey Regimentern , der ganzen artilleria vnd der Armee Pagage einen 
besondern weege biss auf Leitiueriz mit grosser sorg vnnd mühe beschleppea 
müssen, vnd hernach mir, als er. Fridland, nach Chamb gezogen, das Commando 
vber die darzue commandirte Infanten anbefehlen lassen, hernacher auch der 
von Fridlandt durch den llow von Prag auss meinem Winterquartier mit d isser 
ordinantz mich zu ihme erfordert, weiln der Kays. Mayest. dienst erforderten, 
zu ihme zu khommen, ich mich nicht lang säumen wolte, vnd als ich zu ihro«* 
gelangt, ohne einige zumuthung, kheinef meiner Wissenschaft oder entdekhung 
einiges von ihme suchenten tradiments vnd conspiration also balden er ohne 
mein solicitiren vnnd begehren, proprio motu, die Feldraarschalkh Leütenarabt- 
stell auferlegen vnd alsso bald bedienen lassen, welches ich dann, wegen 
sein, Fridlandt«, habendter potestet, plenipotentz vnd besorgenter seiner 
Tyranney vnd despects, et ez inetu, nicht abschlagen dornen; ich habe 
aber, wie hie oben anregung geschehen, ganz vnd gar nichts gewust von 
seinen factionen vnnd conspirationen, vnd wird niemandt, wer der auch sein 
mag, auf mich nimmermehr erweisen, dass mir bey antragung vnnd vber- 
gebung gemelter Charge, noch sonsten auch hernach, etwas bösses vertrauet 
vnnd zugemuth gewest seyc, oder dass er mich pro causa instrumentali 
seinen bösen Vorhabens gebrauchen, vnd desswegen bemeldte stell mir ver- 
traut haben soll, wie gleichwoln prouoss ohnerfindlicher weiss mich beschtnizen 
vnd anclagen thuet. So hat nicht weniger ein Feld Herr gute macht, den jungen 
Obristen dem eitern vorzuziehen, ich auch selbsten solches an andern, so jünger 
gewesen als ich, zuvor etlichmahln geschehen, vnnd iehs gedulden müssen, vnnd 
wollen die Herren abermaln judiciren, ob durch disse meine mir anbefohlene 
charge ich vrob die Fridlandische conspiration gewust haben müsse, oder ob 
ein gewisser schluss zu machen: der Fridland hat mir vor seiner an tag 
gebrachter Rebellion die Charge der Feldmarschalkh Leütenambt stell anbe- 
fohlen. Ergo hab ich vmb solche conspiration gewust, wie schlecht, ohnschliess- 
lich vnd Vbel erwogen disse consequentia schliesaen thue, ist meniglich ohnver- 
borgen (d). 

Den dritten puneten betreffend: ob ich zwar vor und nach der ersten 
Pilssnerischen zusammenkhunflt, wie alle andere Oflßcier bey dem llow vnnd 
Terzga, als General Officiere, aufgewarlh, bey denen der Kinzkhi vnnd Schlief! 
sich auch befunden, so bin ich doch niemahln bey kheinem straßmessigeo 
discurs gewesen, noch darzue erfordert, oder zu etwas suspicios vnd verdächtig 
gebraucht worden, bin auch bey kheincr andern, als bey der ersten zu Pilssea 
vorgewessen General zusammen khunfft gewessen *). daselbsten ich von kheioer 
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Konspiration, wie auss dem schluss änderst nicht zu befinden, nachricbtung vnd 
khein einige wissenschafft erlangt habe. Zn deme hab ich mich weger der mir 
aufgetragenen Charge nicht entschuldigen dörffcn, vnnd du der Uow krank Ii 
gelegen, ihme desswegen die parole bringen vnnd aufwarten müssen, alsso 
bierauss au sehen, ex quu causa, vnnd auss was für bewegnuss geschehen, das* 
ich besagten Gcneralsperaohoen, gleich andere Obriste, aufgewart, da es dann 
ibermahln ein ohnerweissliche vnd ohnschliessliche opinion vnd consequens 
ist: Ich hab dem Terzgo vnd Uow tu Pilssen, als Generalspersohnen, tue aeiten 
aufgewart, Ergo hab ich vmh die conspiration gewust vnnd wissen müssen (e). 

So vil den 4tcn puncten anlangt, weiln mir durch den Uow, als welcher 
vermög des Pilssnerischen schluss vorgetragen, als ob die conuenticula vnnd 
-.•machte schluss ad bonum Gnem, zu erhaltung der Kays. Armada vnd dess 
t>oni publici angesehen, ich auch, wie andere Obristen, änderst dauon nichts 
(Jaroaln in vnserm verstand judiciren, vnnd solches alsso für wahr, bias nach 
ausgebrochener rebellion, gehalten haben, disses auch die Kays. Mayest. in 
Ihrem perdons patenten , wie nicht weniger der Obriste Veldprouoss in der 
Generalanclag selbst bekhennen thuet *), wie die anwesende Obristen bei der 
Pilssnerischen zusammenklniiiilt durch die Fridl&ndische, von Ihr Kays. Mayest. 
ihme gegebene, aber mir vnd andern Obristen falsch interprelirte Instruction 
N(ota) B(ene) betrogen vnnd verführt worden, So hoffe ich, als ein anderer 
pttrewer vnd gehorsam bster Ihrer Kays. Mayest Ohrister, da ich durch diese 
subscription, ohn wissen t, ob ein verborgene vbelthat dahinter steckhen thue, 
nicht recht gethan hette, dass die von mir beschehene subscription desa Pilss- 
iierischen schluss allcrgnädigst condonirt vnnd perdooirt worden, mir auch 
solcher general Khays. perdon ebenermassen gedeyen werde, zumahln, welches 
iwar auf mich ohnerweisslich vorgegeben wird, ich niemanden zu einiger vnter- 
srhreibung angereizt, commouirt vnd persuadirt hab«. vnd ist ebenermassen 
^'aux nicht zuerweiasen, dass ich im namen anderer Obristen damaln das wort 
bey dem Fridland geführt, dann vilen bekhanndt, dass solches der Ilow selbsten 
verriebt, vnd ob ich zwar bey der zusammenkhunffl in dess Ilow lossament das 
»ort, als der eltist, auf begehrn der andern Obristen, vorgebracht, So ist doch 
nichts anders geredt worden, als wie die andere Obristen, so vor vnnd nach 
mir votirt, vnd die Obriste zu Fuess vor guel geacht haben, darauss dann aber- 
tnahln khein dolus vud bösser vorsaz wider mich opinirt werden khan (f). 

Warumb ich aber, et qua de causa, ein Original von dem vnterschribenen 
^'bluss begehrt, ist auss diser verantwortlichen vnnd vernünfTligen vrsach 
l'fschehen. in meinung, ihrer hoclifürstl. Gnaden, meinem Gnedigsten Herrn, 
•lauon ein abschriflt zu zuschikhen, welches aber in deren ZuruckhkhunfTt zu 
Prag bey der ersten Post wegen anderer meiner geschafften vergessen, vnd in 
•lerne ich, wieandere Obristen auch gethan, nach inhaltdess schluss, mein consilium 
iarzue auch gegeben, ist doch solches von mir damahln geführte votum, als 
< Lawissendt dess Fridlandischen tradiments, ganz für khein dolosum consilium 
*uh«ltcn. sondern von mir ex bona intentione. vnd zu conseruirung der Kays. 
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armada, die sonsten, nach innbalt der proposition vnd dess schluss, niinirt vnnd 
tu grund gericht werden müssen, bescheben (g). 

Den 5ten clagpuncten thue ich dergestalt verantworten, dass, weiln ich rmb 
die geringste conspiration vnnd tradiment dess Fridlandts einige Wissenschaft 
vnd nachrichtung nicht gehabt, so hab ich mich auch gegen meinem gnädigsten 
Herrn, oder iemand andern, nicht entschuldigen können, vnd ist dess obristea 
Veldprouossen vorgeben bei dissen 8. clagpuncten abermahln auf ein ganz ohn- 
erweissliches praesuppositum ratione scientiae delicti criminis MajesUtis 
gesteldt und gericht; woher helle ich auch bey so rnwissenten dingen den 
Fridland per delationem an dem Kayszerlichen hoff* oder anderstwo anbringen 
vnd manifestiren sollen, welches ich auch propter periculum vitae, wegen den 
Fridlandts Tyrannischen procedur, so ich, welches doch in rei veritate nicht ist, 
ein blosse opinion von seinem hochstrfifflichen, wider Ihr Kays. Mayest. lauffendte 
handlungen gehabt hette, were ich doch nicht ohligirt gewessen, mich in 
leibs- vnd lebensgefahr durch eine solche delation, die auf den reum gnugsam 
durch den delatorem erwisen werden muss, zu stekhen (h). 

Vber disses mit meinen Leüthen vnd etlichen Obristen, nach der handt. 
als ich ein blosse opinion. doch ohne gewissheit vnd ohne allen grund, zur letzt 
erst, als die im 8. artieul gesezte General persohnen von Pilssen weg gereist 
vnd nicht wider dahin kommen, von dess Fridlands procedere, so mir nicht 
allerdings gefallen wollen, gehabt, etlich mahln gemeldt, es gefallen mir die 
saehen nicht, da etwas darhinter were, so wider Ihr Kays. Mayest vnd dero 
hochheit sein sollte, ich vil lieber tausendmal todt sein, als darzuhelffen 
wolte, massen dann auch meine diener auf solche meine reden von Pilssen 
mit meinen Pferden vnd pagagi mit nicht geringer gefahr auf Prag, vnnd 
nicht nacher Eger, sich begeben haben, dahero wegen disser meiner blossen 
Zwcifllung vnnd opinion eben so vil gewesen ist, als wann ich meram et ipsam 
ignorantiam gehabt hette (i). 

Auf den Sechsten puneten gebe ich dise antwort: diewcilen in dem vorigen 
puneten gnugsamb abgeluint, dass ich von dess Fridländers conspiration durch- 
auss nichts gewust, so habe ich mich desswegen auch nichts synceriren khönnen; 
wolte Gott es hetten ihr Gräufl. Excellenz, der Herr General Leütenambt, mich 
so wol als andere gewarnt, so hette ich khönnen derosclben folgen, vnd disem 
meinem vnglükh entfliehen. 

Betreffend den 7" B puneten, ist derselbige durch die iezl vorgehende gnug- 
samb abgelaint worden, hoffe nicht, weiln ich voröfflcrs ermeldter massen von 
der Fridlfindischen conspiration nichts gewust, vnd alsso meinen gnädigsten 
Herrn niehts dauon berichten khönnen, dass alsso mir hierinnen weder ein eulpa. 
vil weniger aber, als einem ignoranti delictum, ein dolus khan imputirt vnd bey- 
gelegt werden. 

Den lezten Clagpuncten belangent, weiln, wie bey Verantwortung de* 
5'" puneten nnregung geschehen, ich in ein opinion vnd zweifei gerathen. ob 
dess Fridlfmders actione» zu hoff wol aufgenommen werden möehten. vnnd 
beraits zu der Kays. Commission deputirt war, bin ich fro gewessen, dass ich 
auss Pilssen nach wien, mich daselbsten zu synceriren vnd den rechten grund zu 
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vernemmcQ, khommen möcht, welche meine vorhabende intention , wie disses 
hoohlöbliche Caramergcricht auss meines gnädigsten Herrn suh Lit A. beyge- 
leyten schreiben zu befinden an mich abgegangenem bcuelch gemess gewesen, 
massen ich dann auch alssobald selbigen abent, wie ich von Pilsen weggeraist, 
b?\ der ankhunfft des Herrn Veldmarschalkh Piccolomini zu Heraschowiz, als mir 
•las Fridlündische falsche, meinaidige schelmstukh enldekht worden, mich 
erclärt, dass ich nie begehrt hab an Ihrer Kays. Mayest. vnnd meinen schuldigen 
pflichten metnaydig und trewloss tu werden, sondern was er mir zu Ihrer Kays. 
Mayest. dienst beuelchen werde, solchem gehorsam nachkhommen wolt; darauf 
Wr Piccolomini vermeldt, dass an meiner persohn vnnd trew nie gezweifelt 
worden, hat mir dess Pridlandts Kutschen vnnd pferd, so mich dahin geführt, 
K-rebrt, vnd bin alsso mit seinem Beuelch vnd pass per posta fort auf Frauen- 
t»erg, Ihr Excellentz herrn General Leütenambts befehl zu empfangen, geraist. 

Worauss dann zu sehen ist, dass ich in continenti nach beschehener wissen- 
schafft dess FridlSndischen tradiments mich alsso bald von dem Fridland separirt 
md dadurch meine trewe vnd gehorsame, stSthe devotion gegen Ihr Kays. Mayest. 
»ürkhlich contestirt hab. Von der patent vnd Zeitung, so der Terzga zurukh 
solle gebracht haben, hab ich darumb nichts wissen khonnen, vmb willen den 
21. Februarij, vnd alsso vor dem Terzga, auss Pilssen verraist bin *), welches 
»>it dem Herrn Grauen von Riltberg, so mit mir hinweg geraist, dem General 
«achtiuaisler Bekhen, vnd anderen, so noch alda gewessen, dar zu erweisen ist. 
(»aas aber der Fridländer ihre Kays. Mayest. mit einer falschen synceration durch 
"itioc Comraission zu verführen gemeint gewessen, hab ich damahln nicht gewust, 
wie ich dann mit Gott vnd einem leiblichen ayd beieügen vnd erhallen khan» 
da« ich gleichfalls damit betrogen worden vnnd mir von seiner falschhcit uichts 
l*wust gewessen, noch das wenigste nicht davon vertrawt worden, habe ihm 
nicbt ins Herz sehen khönnen, vnd ist vil mehr zu praesumiren, wo der Fridland 
tu etwas bösses mir trawen dörffen, er hette mich der Zeit nicht von sich 
Ifsehikht. Was die wort der Commission gewessen, hab ich zu Budtweiss, ehe 
ith zu Ihrer Excellentz dem herrn General Leütenambl Gallas khommen, meinen 
madigsten Herrn sehrifTtlich bericht '), In dem übrigen, da von dem prouossen 
ein oder anderer punet vermeintlich bekhandtlich gehalten, vnd wider mich 
aeeeptirt werden wolle, bitte ich zu erleütterung solchen puneten mich khommen 
tu lassen. 

Vnnd weiin dann meine grossgunstig vnd gunstige Herren auss disser meiner 
Verantwortung zu sehen haben, dass der anclSgcr wider mich ganz nichts, zu 
•'zahlen aber die Fridlandische conspiration erwissen, noch beygebracht, vnd 
wich tu rechtlicher gnüge rerhofTcntiich gnugsamb verantwort habe: Als thue 
lih dises hochlöblicheCainmergericht dienstlichen fleiss bitten, mich von solcher 
Clag oho allen entgell, loss, frey vnd ledig zu sprechen, zumahln ich der zuver- 
sichtlichen hoffnung sein will, die Kays. Mayest. meiner dero erzeigten aller- 



') Siebe S. 343 d. W. 

') Vergleiche S. 340 <t. W. 

: l Siehe S. 3« d. W. 
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vnterthenigsten getrewen Kriegsdienst halben Tnter dem gegebenen goldigsten 
general perdon mich auch begriffen haben werden, in sonderlicher Betrachtung, 
nicht allein solcher perdon ausser zweyen persohnen, alle Obristen in sich gene- 
raliter conprehendirt, vnd nur die jchnige excludirt vnd aussschliest, die nach 
solchem ertheiiten perdon sich ferners, das ist ins khünfftig noch weiters, in die 
Fridlundische faction einmischen vnnd impliciren thuen, dergleichen aber von 
mir ganz nicht, vnd auch zuvor wissentlich, et ex dolo nicht geschehen ist, soa- 
dern mann werde auch disses gross gunstig zu gemöth ziehen, dass ich offl leib 
vnd leben in Ihrer Kays. Mayest. dienst mit grossem eyfer dargesezt, zwey mahlen 
mit Verlust alles dess meinigen gefangen gewessen, das erstemal im winther nach 
der Prager schlacht Anno 1621 an der vngarischen grenz als damaln hauptmann 
zu Fuss vnter dem Graulichen Nassauischen Regiment bin ich von den Belhlemb 
Gaborischen gefangen nach Caschaw geführt, in banden vnd eysen gehalten vnnd 
in drey viertl Jahr mit wasser vnd brod vnchristlich tractirt worden, auch all 
mein vermögen mit assistentz guter freund an der ranzion der 4000 Thaler 
erlegen mGessen, Das andermahl, als Obrister zu Fuess in Ihrer Kays. Mayest 
dienst zu Frankhfurt an der Oder von dem König zu Schweden gefangen , so 
Wolgast vnd Gribswald mit timblich barbarischer tractation, mit grossem meinem 
vnkosten ein Jahr lang nit allein sizen müssen, sondern hab auch alle meiae 
pagagi, so ich bey mir im Veld gehabt, verlohren. vnd bald hernach auf meiner 
Comanda in Frankhen ganz vnnd gar aussspolirt vnd ruinirt worden, dannen hero 
ich vilmehr zu Ihrer Kays. Mayest. ich dise allervnterthenigste confidentz. das 
Sie in gnädigster ansehung vnd erwegung meiner ohnschuld vnnd von wegen 
dero von mir gelaistcn getrewen Kriegsdiensten vil mehr mich mit einer reeom- 
pens gnüdigst bedenkhen, als zulassen werde, dass ich noch lenger in solcher 
Custodi vnd dem vorhin aussgestandenen langen Arrest noch mehrers bek häm- 
mert, vnnd darinnen verbleiben solle: Vnnd thue hierüber dem hochlöblichen 
Consistorio dise meine Verantwortung zu gross gunstiger erwegung anheimbs 
stellen <). 

Saluis quibuscunque Juris remedijs. 

(Copie.) 

Mohr schickte die hier angeführten, auf seinen Proccss sich 
beziehenden Documente am 23. März an den Statthalter Klöppel, wobei 
er ihm also schreibt: 



J ) Die eingeklammerten lateinischen Buchttaben beziehen sich auf Citat« au* de» 
Corpus iuris und anderen damals berühmten Rechts- Autoritäten. So «. B. siebt 
ad a die Note: Indicia enim ad torturani debent esse vemimili« , probabilia. 
urgentia et clara. non opiuatoria aut levia ita ul iudex non solum ait quasi certus 
de delinquente, sed etiam nihil aliud sibi deease videalur , quam eiu&dem rei 
coufcssio. Lib. t in princ. tT. de quaest. Farinac. de tortura et iudic. quaest. 
37, Nr. 3 et sqq. — Zum Buchstaben d: Dolus enim et eiu* probalio semper 
requiritur in hoc crimine adeo, ut lata culpa non sufliciat. Lib. 3 ff. ad Le« 
Jul. Maiest. etc. etc. etc. 
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(44.) Hochwürdig Gestreng rnd hoch Edler her herr, 

Gebildenter her vnd oberer, Nach dem langgehorTten endt dieses meines 
schärften arrests ist endlich wider besser verdinen vnd hoffen erfolgt, dass man 
mich den verflossenen 16. diss wie die andern verarrestirtc Caualleri vor dass 
Krigsrecht cittirt, vnd alda vor einen Verrättcr vnd ehr vergessenen Meudtmacher 
angeklagt, wie auss der hiebeigelegter general vnnd particular Clag mit in o rem 
zusehen ist f ), mann hatt mich nhy angehördt noch zur Verantwortung komen 
lassen, weniger dass geringste von diesen Leichtfertigen puneten mit grundt der 
Wahrheit auff mich gebracht vnd erwiessen werden kan. Meine Verantwortung, 
so ich darüber vergangenen 21. diss selbst im krigsreeht vbergeben, haben 
Ew. Gn. gleiehfals hiebeigelcgter zuersehen 2 ). Ich kann auch mit gudem 
gewissen Ew. Gn. versicheren, dass allen beweiss so die auditoren vermeintlich 
weitters hirvber bei bringen mögen, nohr pur Lautere suspitiones vnd vnglciche 
ausslcgungen meiner Wordt vnd actionen sein werden. Man kan inihrs in Ewig- 
keit nit erweissen, dass ich eine böse Intention bei diesem wessen gehabt, oder 
mibr von der verrfitterey etwas endeckt vnd zugemudt worden were, vnd wan 
man schon meiner wenigen Person nit het verschonen wollen, so hett man doch 
billich dem *{-*) vnd dem hocbJöblichen orden (so ia nhy keine vntreue erwiessen 
solchen despect , ehe man mich gehördt vnd vor genungsamen beweiss) nit 
anthun sollen. Ob man nuhn dieses befügt vnd dergestalt Ihrer K. M. allergne- 
digsten Meinung sey, kan ich schwerlich glauben, Waas auch dieser proces dem 
Orden vor eine reputation bring, vnd dass man sich meiner in meiner vnsehuldt 
nit mehr hat angenomen, vnd wie es mihr ins hertz schneid!, lass Ew. Gn. ich 
seJbsten hoch vernünftig erwegeu. Ich schlies hiemit : Es bleibt ein Jder ein erlicher 
man, biss ein sehelmstück erwissen wirdt, man muss nichts vermutnulslich 
halten, sondern der beweiss muss Garer sein als die sonn. Ew. Gn. bitt ich vmb 
trotte« willen, sie wollen mihr hirin nach müglichkeit ratlien vnd helffen, Ich ver- 
schulde nach euserstem Vermögen hinwider gehorsamblich. Verbleib auch etc. 

P. S. Jetz wollen die auditoren vorgeben man hat das recht selbst hegerdt. 
Ic h»bs änderst nit begerdt als, dieweil man auff mich nichts böses werd 
erweissen künden, so wolle man mihr die Justitia wider faren lassen vnd mich 
auff freien fus stellen, vnd ausein arrest ledig lassen. 

Am 30. März eben desselben Jahres dankt er dem Statthalter für 
die durch seine Bemühung erfolgte Aussöhnung' mit dem Hochmeister, 
dem er nach langer Unterbrechung den 18. April abermals schriftlich 
die Anzeige macht, dass seit dem 11. April sein Process in Suspenso 
gelassen wurde, es daher für ihn sehr erspriesslich wäre, wenn Johann 
Caspar sich für seine Freiheit verwenden wollte *), und dass seit dem 

«) Sind die Nr. 38-40. 
») Ist Nr. 43. 

*) Bezeichnet wahrscheinlich den Hoch- und l»eut*chmei»ter. 

•) Orig. Welche Ansicht Kluppel über Mohr's Itechlfertigung, die er aus den Ober- 
schichten Schriften kennen gelernt, liegte, reigt sein Schreiben ddo. Wien 
Archiv. XXV. To 
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20. April der General-Auditor Ludwig Sestich, der Präsident Götz und 
einige Assessoren nach Wien abgereist seien, um das Resultat ihrer 
Untersuchungen dem Kaiser vorzulegen. Von diesen hatte er erfahren, 
dass seine Angelegenheit auf allerhöchsten Befehl bereits nach Wien 
abgeschickt sei und sie damit nichts weiter vornehmen können. Vorzüglich 
stehe der Präsident Graf Schlick seiner baldigen Befreiung entgegen, wie 
ihm der Hoch- undDeutschmeister sche Agent in Wien Kellner schreibt. 
Dieser letzte Brief, dem ein Memorial des Kellner beiliegt, ist ddo. 
Regensburg 4. Juli und lautet: 

(46.) Hochwürdigsler Fürst Gnädigster herr vndt Obrister. 
Ew. hochfurstl. Gn. abermahlen zubchelligcn, tringt mich die höchste noth. 
dieweiln herr Keller von Wien berichtet, dass der herr Graf Schlickh in seiner 



19. April an den D. 0. R. Rathsgehietendeu der Bailei Franken und Corothur so 
Plommenthal Ulrich Grafen v. Wolkenalein ddo. Freudenthal 19. April 1635. 

(45.) Hoch Ehrwürdig hochwol Geborner Graff etc. 

Insooders hoebgehrter vndt vielgeliebter herr Ordenahruder , nein achreiben 
auss Prossnitz roin 14. diesses ist inier den 16. xu recht geliefert wordeu. 
belangent des» herrn Ohristen Waldten schrifften, habe ich aelbige »war nit ver- 
gessen , weil ich sie aber zu langendorff wegen anderer gescbefflen iiit durch 
lesseu können, habe ich sie mit zurück neroinen vndt mit nechster Ordinauz 
»'herschicken wollen. 

Ich belinde darinnen, duss der erste puueten wegen den schreiben, so er 
an ihr hochfiirstl. (;n. abgehen lassen, ihtne fast zum ärgsten aussgelegt wi*»l 
werden Nun hat mier gedachter herr obrister fast in gleicher Materi geschrie- 
ben , auch Copiam ihrer hochfurstl. Gn. vnssers guedigsten herrn , Schreibens 
bey gelegt, welche ich beyde ihrer hochfurstl. Gn. zugeschickt, vndt nit zweif- 
feie , selbige noch bey banden sein werden, darauss dan sein gniudsineyoung 
zirotich zuverneinmen, auch dass er ihrer hochfurstl. Gn. Raht gleichsam dar- 
innen begehrt, wie er sich zu verhalten, dan er bey dem hertzog von Fridlandt 
etwan in vngnadt fallen solte, weill seine mitteil von hauss nit weren sich davon 
vff zuhalten, wurde er wieder seinen wiellen getrungen Frankreich zu dienen, 
weil aber Frankreich zur selbigen Zeit ihrer kays. MaesL öffentlicher Feindt noch 
nit gewesen, lasse ich andere Judiciren , ob diesses vor ein verrätberey an»s 
zulegen seye, vndt da gedachte schreiben, was er an Ihr hochffirsU. Gn., so wol 
mich, gethan hat, vorgewiesen sollen werden, wiel ich uit zweiffein, sie ihnen 
mehr excusiren als Contammireo würden , aller massen ich selbige herrn %rlt 
Marschalck Leutenant Götzen in seinem alhiersein sehen lassen, welcher nicht* 
Vbels daraus« Judicirt, Miet dieser freundlich biett , obgedachte schrifften ihrer 
hochfurstl. Gn. nebens meiner vnderthenigst vndt geborsamhisten Recominidatioa 
zu Vberreichen, nit zweyffelt , er hieriueu auch gern Cooperiren werde, damit 
zum welligsten der orden hievon weidern Spott nit zugewarden hett, im Vbrigea 
hat man sich ihrer hochfurstl. Gn. zu Submittent. Nebens gölUicben gnade» 
schutzens, Guet verbleiben etc. 
(Original.) 
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resolution wegen meiner erledigong «eher passionirt sey, vndt dieselbe lang- 
samb erfolgen werdtc, wie auss beigelegtem des Kellers memoria) zusehen ist. 
Dieweiln ieh den sehe, dass man mir alle mitel, wo von ich Leben kondt, ab- 
schneidt, auch die boflnung der erledigung der geslalt mir, laither Got er- 
barm es. wo nit Ew. hochfürstl. Gn. sich meiner gnedigst vndt Vfitcrlich anneh- 
men, entfallen inuss: Alss glangt an Ew. hochfürstl. Gn. mein vntcrlheni^st 
vndt gehorsambst biten vndt flehen, sich gnedigst blieben zulassen, mich nuhr 
auss disem arrest zue zihen, zuo mir ferner« kein miesstrauen stellen, vndt 
nach dero gnedigsten gefallen anderstwo mich gebrauchen, massen dan Ew. 
hochfürstl. Gn. ich hiemit neben meinem schuldigsten gehorssmb, von welchen 
ich auch die tag meines lebens nit ausszuesetzen gedenckhe, gantz gehor- 
sambst meiner wenigen Persohn versichere; hieran erweisen Ew. hochfürstl. 
Gn. ein werckh der gerechtig vndt Barmbherzigkeit, auch mir ein solche 
1,'nadt, die ich mit Leib vndt Bludt zuuerdienen gedenckhe. 

(Origiatl.) 

Diese Besorgnisse, welche Mohr für seine Zukunft hegte, wurden 
jedoch bald überflüssig, weil sein Hochmeister es endlich dahin brachte, 
dass ihm der Gefangene , wie es die Ordenssatzungen verlangen, zur 
weiteren Untersuchung und Bestrafung durch ein kaiserliches Decret 
vom 0. Juli 1635, sammt den in Wien und Regeusburg mit ihm aufge- 
nommenen Protokollen ausgeliefert werden sollte, mit der Clausel : „den 
Obersten Mohr von VValdt so lange in Regensburg in Arrest zu halten, 
biss des Herrn teutschmeisters fürstliche Gnaden (dero Ihre Majestät 
ihm zur weiteren Verfahrung überlassen) von danen abholen und abfor- 
dern lassen". Johann Caspar hielt es für seine Pflicht, dem Kaiser ddo. 
Heilbronn 18. Juli, an welchem Tage die kaiserliche Resolution auch 
über die anderen Gefangenen in Regensburg erfolgte, dieser Sache 
wegen also zu schreiben : 

(47.) Allerdurchleüchtigster etc. 

Ew. kays. Mayest. allergnedigste erclcrung vom 6. diss, darin Sie den zu 
Regenspurg arrestierten Mohr vom Waldt mir zur billigen erkandtnuss vnndt 
Judicatur deren sich über Ihne befindenden anclagen ahn ordt vnndt endt, wo 
es mich guet ansehen würdt, zu überlassen, vnndt zu solchem endt, die über 
Ihne in den vorgangenen examinibus zue wien vnnd Regenspurg eingebrachte 
schrifften vnndt acta mir zukommen zulassen, Ihren Assessoribus zu Regens- 
purg Allcrgnedigst aobeuohlen , hab ich gestrig« Tages mit allcrvnderthcnig- 
ster reverentz empfangen, vnndt ob Ich wohl sambt meines Ordenss bei mir 
anwesenden mitgliedern mit sehr betrübtem getnüth darauss abnehmen Muss, 
dass Ew. kays. Mayest. von ermeltem Mohrn vom Waldt, wider alle Zuuersicht 
vnndt besseres vertrauen, höchlich offendiert seien worden: So Thue Ich mich 
Jedoch Allervnderthenigst bedancken, dass Ew. kays. Mayest. Ihne, alss ein 
ergebene Ordens Person, zu fernerer Cognition mir vnd meinem Orden zu con- 

23 • 
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servation dessen Privilegien zu remittiren, Ihnen allergncdigst haben beliehen 
lassen, will daraufl* vnuerlengt die Verfügung Thun, damit er sambdt den actis von 
Kegenspurg verwahrlich abgeholt, die acta mit fleiss dureh gangen, erwogen 
vnndt alss dan gegen Ihme dass Jenige verhandlet werde, woraus» Ew. kays. Mayest. 
Allergnedigst zuspühren werden haben, dass mein löblicher Kittor orden an 
dergleichen begegnussen Seiner mitglieder ein sonderbahr hohes vnnd schroerti- 
liches Missfallen Trage. Kw. kays. Mayest. darbei von dem Allmechtigen Gott 
alle prosperitet Inniglich wönschendt, vnndt mich sambt meines Ordens getreuen 
Mitgliedern zu beharrlichen kays. Gnaden demütigst empfelendt etc. 

(Copi,.) 

Mit dem 6. Juli endet demnach der mit Mohr von Wählt von Seite 
des Kammergerichtes geführte Process. Mohr war nicht abgeurtheilt. 
aber auch nicht losgesprochen. Das Hude des Processes ward in dK- 
Hände des Hoch- und Deutschmeisters gelegt, welcher daher auch ohne 
Zögern ddo. Heilbronn 26. Juli (wiederholt am 9. August) seiner Regie- 
rung in Mergentheim den Auftrag ertheilte, den Gefangenen aus Regens- 
burg durch den Hauptmann von Neuhaus, einer Feste in Mergentheims 
Nahe , Hans Leonhard Herold mit Namen, unter Bedeckung von sechs 
Dragonern nach Mergentheim zu .bringen. Aus uns unbekannten Ursachen 
geschah die Abführung erst am 2S. August. Am 20. langte Mohr mit 
einem Caplan , vier Dienern, sechs Kutschen- und drei Reisig -Pferden 
in Mergentheim an, und am 27. stattete Herold in Mergentheim seinen 
Bericht ab, in diesen Worten: 

(4N.) Hoehwürdigster Fürst, Gnedigster herr, Ew. hoehfürstl. Gn. seyes 
meine Yndcrthenigst gehorsamste dienst aller meiner Schuldigkeit nach Jeder- 
zeit zuuoran. 

Eüer hoclifürstl. Gn. mir Ertheilten gnedigsten befelchs zue gehorsamst« - 
Volg, hab Ich mich nacher Regenspurg verfügt, bey herrn Obrist Leutenan.1i 
Fitscher, Jezigen Commendanten daselbst, gebührendt ahn, vndt wass ich wegen 
herrn obrist Möhrs vom Waldt gnedigst bel'elcbt, zuuerstcheo geben. 

Woraufi* er mir die vom General Auditorn Ihme hinderlassenc Acta in - 
banden gesielt, vndt vff begehren die Schildtwacht von gedachten herrn 
ohristens Logiament genzlich abfordern Lassen. Mehrgedaehter herr obrist.r 
aber hatt vher meinen gnedigst habenden befelcb ganz willig zu pariren sieh 
nicht allein Erclürt, sondern hoch Erfreuet, dass Er einist von dort abgefo!- 
dert worden, vndt ahn ein solch orth kommen solle, wo Er seine veran<lt- 
wortung Langst erwüntschter massen, angehört zu werden, verhoffen Thue. 
gestalten leh dan auss allen seinen Discursen kein anders verspüren kon- 
den, alss dass Er sich versichere, hierdurch allein auss seinem Langwükrigen 
Arrest Erlediget zuwerden, mit dem vorwandt, do Er nit getrauet bette, sein 
vnschuldt zuerweisen. Er Tausendt mittel auss dem Arest zu kommen, ahn 
vnderscbicdllichen artben gehabt bette. 
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Ich hab sonsten vor ineio wenige Person so viel befunden, das« die vor 
seinem logiroent gesteile Scbiltwacht mehrers pro forma alss zuuersicberung 
seiner Person angesehen gewesen, In Erwegung nit allein alle Caualliri vndt 
prtuat Personen, so Ihne besuchen wollen, oder hey Ihme zuuerrichten gehabt, 
vf Jedes anmelden bey dem Commendanten, ohngchindert zue Ihme kommen 
mögen, sondern Er aueh vor sein Person ausser dem hauss in Ki reiten, vndt 
sonsten in gleicher gestalt gehen, oder reiden kondcn, wie dan aueh dass 
hauss noch ein ander Thor, alss wo vor die Schiltwaeht gestanden, gehabt, 
wardurch man ohnuerroerkhter in viel weg hette passiren kinden, wan der 
Ar est nit hette wollen gehalten werden, So hatt Er sich vff der Raias auch 
ganz vnucrdächlig Ertaigt, vndt mich Erinnert, dass ich nur demselben nach 
komen solle, wohin Ihr hoehfürstl. Gn. gnedigster befelch mich anweisen 
thue, nit weniger dass mir Ertheilte hoehfürstl. Decret mit gebührender 
Vnderthenigster reuerenz angenomen . vndt vermeldet, dass Er zu gehor- 
samen einen Aydt geschworen, vndt demselben aller möglichkeith nachzu- 
komen biss in sein Endt sich befleissen wolle. 

Die mir zugestehe Acta thue Ew. hoehfürstl. Gn. ich hiemit verwahrt 
vnderthenigst vbersenden. 

Sonsten weil ich zue Regenspurg gewesen, ist von Wien auss berichtet 
worden, dass herr Feldtzeügmaister Sparr vf freyen fuess gestelt, bey Ihr 
kays. Mayest. Lang Audienz gehabt, vndt nachmahlen, alss Er schon in Pol» 
nische Kriegsdienst angenomen, mit seiner familia von Wien nacher Poln in 
gesellschaflt etlicher Polnischer herrn abgeraist sein solle. 

Vndt obwohln die Schuldigkeith Erfordert, Ew. hochlurst. Gn. meiner 
Verrichtung Selbsten inündtliche Vnderthcnigste relation zuthun. so sein doch 
etliche nothwendige Sachen bey meinem anbefohlenen Amhl anzustellen, 
welche nit wohl einigen verzueg leiden wollen, vmh welcher willen Ew. hoeh- 
fürstl. Gn. mich gnedigst vor Entschuldiget zuhalten Vnderthenigst gebetten 
werden, deren zu beharrlichen hoehfürstl. Gn. Ich mich Vnderthenigst gehor- 
samist Empfehle. 

(Origi».!.) 

Von eben diesem Datum ist auch Mohr s Danksag:ungssehreiben an 
den Hochmeister mit der Bitte, ihn, wie es der Kaiser mit Sparr gethan, 
auf freien Fuss zu stellen. Er schreibt: 

(49.) HochwürtÜgster Kürst Gnedigster herr >ndt Übrister. 

Ew. hoehfürstl. Gn. gehorsambster treüester Knecht bin vndt bleib Ich biss 
in Thot. Demnach Ew. hoehfürstl. Gn. Sich gnedigst haben belieben lassen, 
mich durch dero Ainbtman aufm Neüenhauss von Regenspurg ab und anhero zu 
dero sidentz (sie) fordern vndt bringen zuelassen, auch mich gutwillig vndt 
vnderthenigst in gehorsainb eingestelt vndt ferners deroselben gnedigster Veter- 
licher resolution vndt Schleuniger erördtrung vndt bcfürderuug erwarthen 
thue; Alss glangt an Ew. hoehfürstl. Gn. mein vnderthenigst gehorsambst biten, 
gnedigst zugeruhen , nach reuidirung der aeten änderst nichtss, alss wie ess 
billig rnd recht ist, der Sachen ein Endt inachen zulassen. Vndt zuedem die 
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Röm. kays. MayesL andern verarrestirten vndt Condemnirten , Nemblicheo den 
Herrn Sporr, auf freyem fuess nach Polen Dimitirt haben, dasa auch mir auas 
diaem langen rnuerschulden vndt harten arreat gncdigst vndt Väterlich geholfen 
werdton mögte. Innmitelsa aber versichere Ew. hochfurstl. Gn. ich gehorsamst, 
dass ich diss ortss auss dem gehorsamb vndt weiterss nit zu weichen gedenkbe, 
alss Ihre hochfurstl. Gn. mir gnedigat erlauben rndt befehlen werdten, Ew. 
hochfurstl. Gn. damit in Schutz dess allerhöchsten vndt in dero behar liebe* 
gnedigste gnadt mich gehorsarabst empfehlen etc. 

(Ori K io«1.) 

Da aber der Hochmeister den Obersten „zur weitern Erkenntnis* 
und Judicatur" vom Kammergerichte übernommen hatte, musste eine 
Reassumirung- des ganzen Processes durch die Mergentheimer Regie- 
rung vorgenommen werden. Zu diesem Ende remittirte Johann Caspar 
ddo. Philippsburg- 4. September 1635 die ihm nachgeschickten, in 
Regensburg übernommenen Processacten an die Merg-entheimer Regie- 
rung, welcher damals der Ordenskanzler Johann Eustach von Soll vor- 
stand, und vertröstete den Gefangenen auf seine Ankunft in Mergentheim. 
Auf die Anfrage des Ordens-Kanzlcrs und Haus-Comthurs Rudolf Wigul, 
von Hund, welche, besonders nach der Aussage des Caplans, für Möhrs 
Unschuld sprechen, wie dieser während seiner neuen Gefangenschaft 
gehalten werden solle, gab der Hochmeister ddo. Hornek 13. Septem- 
ber zur Antwort : 

(50.) JohanCaspar von Gottes gnaden Administrator des Hochmeisterthumbs 
in Preussen, Maister Teütschen Ordens in Tcütsch vnnd Welschen Landen. 
Herr zu Freüdenthal vnd Eylenberg, Röm. Kays. Mayest. Gehairner Rath. 

Vnsern gn. gruess zuuor. Ersatner vnd geistlicher lieber herr hauss Com- 
menthur, auch vest vnd hochgelerte liebe getreue. 

Wir haben auss Eueren dess hauss Commenthurs wie auch dess Canzlers 
absonderlichen schreiben gnedigst vernommen, wass Ihr wegen dess Obrislen 
Mohrn vom Waldts gehorsamblich berichten, vnd Ihr, der hauss Commenthur, 
Seines tractaments halben bescheiden zu werden begeren. Nun haben Ihr Eöch 
eins theilss, sonderlich der Canzler vnd Rentmaister gehorsamhst zuerinneren, 
wass wir mit Euch in Euerem hailbronnischen anwesen dieser Sachen halben 
geredt, vnd dass dieselbe Wir noch zur zeit also gestaltet befunden haben, 
dass Wir nit sehen, wie besagter Obrister änderst alss vff folgende weis» 
tractiert werden könne: Alss neinblich, dass Er Sich in seinem verordneten 
Zimmer, (ausser besuebung der Kirchen, so Ihme nit verwehrt ist) biss vff 
vnsere fernere verordtnung retirato haltte, vnnd zu abschneidung vberflössigen 
vncostens Seine Pferdt eint weder verkaufte, oder vff die Ihme anuertraule 
Commenden, oder wohin Er sonsten will, schickhen, zumaln die diener bis« 
vff zween licentijercn thue. Seinen Caplan aber anlangendt, kan derselbe so 
lang bey hoff enterteniert werden, biss Sich etwa eine occasion (fals Ers änderst 
begert) zu seiner anderwertigen aecommodation präventiert. 
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Welchem Ihr also nachzukommen wissen werden, rnd wir bleiben Euch 

%ambt vnd sonders mit Gnaden wohl gewogen etc. 
<Oriffia»l.) 

Erst am 20. November schritt man zur Revidirung des Processes 
damit, dass die aus Regensburg gebrachten, vom Hochmeister aus 
I'liilippsburg zurückgeschickten Acten durch eine Commission eröffnet 
und verzeichnet wurden. Der von dieser Commission darüber aufge- 
setzte Befund ddo. Mergentheim, Dienstag am 20. November 1635 
lautet : 

Marti. 20. NoreabrU ao 1633 Mtrgelhe»ij. 

(51.) In gegenwcrtigkeit herrn Grauen Vlrichen von Wolckenstein, commen- 
thur zu kapfenburg. herrn Johan conradt von Lichtensteins hof Marsehalcks vnd 
comrncnthur zu Winueden, herrn Jo. Eustachy von Soll Canlzlers, vnd Meiner 
Sebastian Pothen Sccrctary, Welche von Ihrer bochfürstl. Gn., herrn hoch 
*nd Teütschmeistcrn, special commission empfangen haben. Die von Regens- 
purjf Yerpilschirter erhobene, den herrn Christen Mohrn von Waldt betref- 
fende kriegs Rechts acta zueröffnen, zubesichtigen vnd, wie sich dieselbe befün- 
deo, eigentlich zuprotocolliren vnd zuverzeichnen, Sein ieztbenannte acta 
ausswendig recognoscirt, vnd mit einem Pitschaflt fünfmahl signirt, Vnuer- 
sebrt vnd noch recht verschlossen, auch diessc vberschrifft druff gefunden 
worden : »Mohr Wuldische Acta, So der herr Oberste Leu lt. Fitsch den Jenigen, 
so auss gnedigsten befetch des herrn Teütschmeisters furstl. Gn. den Mohr 
Waldt abholen wird, vnder schein zuvberantworten hat. Ludwig von Sesti, 
General Auditor". 

Auf diese recognition halt man dieselbe eröffnet, vndt darin gefunden 
Neun sebrifften, alss 

1. Die gcneral klug des general Prouosen, vnd Capitan di Juslitia. 

2. Die particularklag wider den herrn Obristcn Mohr von Walt. 

3. Die Verantwortung der general vnd particular klug präsent : den 21. Mar- 
tij ao. 1635 vnder des herrn Obristen eigener handtschriffl in pleno consilio 
producirt. 

*. copia Ihrer hochfurstl. Gn. Schreibens vom 22. Februarij ao. 1634 ahn 
gemelten Herrn Obersten. 

5. ein general probation schrifft, des Obristen Veit Prouosen vnder seiner 
eigener handtschriffl. 

6. Directorium probationis gemelten Prouosen wider herrn Obersten Mohr 
von Waldt. 

7. Obersten Mohr von Waldts zu wien Examen 28. aprilis ao. 1634 vnder 
dea general auditors handtschrifR. 

8. Extract auss des herrn Jungen Obristen Wanglers aussag ad 5. Inter- 
rogatorium vnder gemelten general auditors handtschriffl *). 



>) Findel »ich bei den Aeleu nicht vor; alle die andern Nummern sind dem heuer 
bekannt. 



9. Ein addition des general prouosen zur vorigen general klag vom 11. apri- 
liaao. 1635, welche dem herrn Obersten Mohrn noh nit zur Verantwortung 
zukommen. 

Dessen zu Vrkundt haben sich eingangs vermelte mit eigener handt vnder- 
schrieben; gesehen ut supra etc. 

Ylrich G. zu Wolkenstain mp. 
Jo. Conrad! von Lichtenstein mp. 
Johann Eustachius von Soll mp. 
Sebastian Poth SecreL mp. 

(Ori K i-.l.) 

Bei Durchsicht dieser Acten fand sich, „dass ermeldeter Oberst 
über etliche, darin begriffene, ihn insonderheit concernirende Klag- 
und Probations - Schriften noch nicht gehört sei worden". Der 
Hochmeister gab desshalb durch seine Regierung ddo. Mergeutheim 
23. November, den Befehl „ihm, dem Obersten, solche Schriften zu 
seiner ferneren und endlichen Verantwortung zuzustellen und wird er, 
der Oberst seine Nothdurft darauf zu bedenken in Schriften zu verfassen 
und forderlich einzuliefern wissen". Mohr entsprach dieser Aufforderung 
und überreichte ddo. Mergentheim 23. December zwei Verteidigungs- 
schriften mit folgender Einbcgleitung : 

(52.) Hochwflrdigster Fürst, Goedigstcr Fürst, herr wdt Obristcr. 

Nach dem Ew. Hochfürstl. Gn. zu dero Jüngsten glücklichen anhero Kunffl 
mir auss den Regenspurgischen meine Persohn betreffenten actis gnfidigst com- 
municiren lassen, warüber ich biss dato nit gehört worden bin, hab ich neben 
gehorsamster dancksagung der Communication nit vnderlassen, solches meinem 
in diesser Sachen gebrauchten vndt Informirten Aduocaten zuuerfassung der 
Notturfft zuöberschickhen, vndt weil mir diesser tagen die darauf gefertigte 
Schrifft zukommen, olss thue dieselbe Ew. hochfürstl. Gn. ich hierait nechst 
getreuester anwönschung eines glückseeligen Freidcnreichen, nun balt ein- 
gehenden Neuen, vndt deine noch viel nachfolgender guter ersprisslicher 
Jahren, in Vndcrthenigster Demütigkeit überreichen, der tröstlichen zuuer- 
sicht lebent, Ew. hochfürstl. Gn. werden meine Vnschuldt zue gnügen daraus* 
erkennen, vndt desswegeu auch, dass Ich die gantze Zeit über ailess mit 
gedult ertragen vndt dem gerechten Allwissenden Gott befohlen hab, vrsach 
nehmen, mieh fürters nit weiter auss Ihrer hochfürstl. Gn. zue schliessen, wie 
ich dan in tieffestem gehorsam bitten thue, mich vmb dess Neu ankommen* 
den Christkindtleinss Willen Mit einem gueten Neuen Jahr so weit gnedigst 
zuerfreuen, dass mir vergont werden mögt, biss zur weiter erforderung, deren 
ich mich allzeit gehorsamhst bequemmen wil, vf mein anuerlraute Commcods 
Münnerstatt zuzihen, welches vmb souiel weniger verhoffentlich bedenckhens 
bringen wirdt, weil theils Obriste, so ebenmSssig biss daher in Kays. Arrest 
begriffen gewessen, vndt Schcrpferer Puncten vndt Suspitioncn halben in 
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: ge gefengniss condemnirt worden sein, vndt Respectu deren man mich 
' weitem nit so scharpf in wehrenden Arrest tractirt vndt gehalten hat. 
lachten meines Aduocaten bericht nach, albereyt wiederumb gantz vf freyem 
aa kommen, hierdurch wirdt mein Creutz vndt schwermütigkeit etwas gelin- 
.i, vndt neben dem Ew. hochfürstl. Gn. mir ein grosse gnadt darmit erweissen, 
i ichs auch die Zeit meines lebenss vnderthenigst, gehorsambst, vndt treu- 
hat zuuerdienen geflissen, deren Gratien ich mich nachmahln zum treulich- 
st) befehlen thuc etc. 

(OririMl.) 

Die Vertheidigungsschriftcn lauten : 

(53.) Hochwurdigster Fürst Cnedigster Herr etc. 

Dass Ew. Hochfürstl. Gn. der Herrn Auditorn vnndt dess General Prouosen 
ider mich eingereichte vermeinte probationes vnndt addition zu der General 
lag vmb Meine Nohtwendige defensions duplic vnnd Verantwortung mir 
rnedigst communicirn lassen, dessen Thue gegen Ew. Hochfürstl. Gn. Ich mich 
aderthenigst vnndt gehorsambst bedankhen, darauff dan Meine defensiones 
/andt rechtliche gegründte ableinung vnndt Meine ohnschuldt vor vnndt einzu- 
bringen. 

Ist es anfenglich an deme, das aus dijudicirung vnndt erwegung der ver- 
meinter probationen besagter auditorn vnndt General prouosens, so viel clSrlich 
erseheint, wie Sie aus ganz eingebilden Muhtmassungen, tetnerariis praesump- 
tionibus , vnndt aus aigner passion, mich einer adherentz der vorgewesten 
Fridtländischen inutination vnndt faction zu Conuineiren sieh vndernommen, da 
doch dieselbe alss hochverstendige politici vnnd der Rechten erfahrne wissen 
können oder doch sollen, dass zu erweisung einer conspiration, verrälherey oder 
Criminis Laese Maicstatis erfordert werden nicht praesumptioncs temerariae. 
Sondern vielmehr das der Dolus et praeuia animi libido et propositum ad 
offendendam sacrain Cacsaream Maiestatem austruklich erwisen werden mues. 
Lib. 1 et I. 3. ff. ad leg. Jul. Maiestat. Ita sentiunt omnes Dd. quos referunt 
et sequuntur Farinac. de Crimin. Laes. Maiestat. quaest. 17 Gl. 4. n. 18 et 
seq. vnndt obwoln etliche Rechts lehrer der Meinung sein, dass auch prae- 
sumptionibus praedictum Crimen laesae Maicstatis siue eonspirationis erwiesen 
werden können, dass doch etlichen solchen opinion nicht bey IMlichten, ex 
bac ratione, quando Lex quac pro delicto imponit poenam Capitalera, expresse 
exifjit dolum, quod clare dolus probari debeat, ita, ut non sufticiat praesumptiue 
ic per coniecturas de co constarc. L. lege Cornelia ff. ad L.Corncl. de siear. etc. 
Jedoch oben angezogene Doctrina Juris allein von solchen vnndt diesen prae- 
sumptionibus zuuersteen, Welche violentae et iudubitatae praesumptiones seyen, 
quae ita aretant mentem Judicis , ut in Contrarium inclinare non possit, nec 
credi possit, et quando possibile non est rem se alitcr habere. Farinac. de 
Keo. confess. et conuict. quaest. SG. no. 67. Niehl aber kan ein solches Crimen 
mit leuissimis, imaginariis, oder viel Weniger temerariis praesumptionibus er- 
wisen werden, temeraria enim praesumptio oritur, ut plurimum ex causis imagi- 
aariis, leuibus atque pucrilibus, quae praesumptio autem a Jure repellitur. nec 
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permouere debet aniraum iudicantis '). Insonderheit aber vnndt in speci au 
desto mehrer gründlich vnndt special ablainung, der vermeinten wider mich 
eingebrachten probationum zu schreiten, So ist der Erste Clag articul dahin 
gestellt: Ich hette mich vor dem Pilssnerischen schiuss schrillt- vnndt Mündt- 
lich vernemmen lassen, der Cron Frankreich tu dienen. Wan mao nun hierauff 
die einkommende probation dieses arliculs coasiderirt, so findt sich CiSrlica, 
dass die Auditoren mit keiner erweisung aufkommen können, dan ob Ich wola 
an Ew. Hochfürstl. Gn. den 4. Januarii dess abgewichenen 1634 Jahrs wegen 
Frankreich geschriben. So ist darumb daraus nit erwisen. dass Ich der Cron 
Frankreich zu dienen Vorhabens gewesen Seye, Wie dann in solchem Meinem 
schreiben das geringste nicht zu befinden, so ohnuerantwortlich bt, vnnd ein 
speciem einigen conspiration vnnd tradiments in sieh begreifen tbutt, Wie 
dsinn die Auditorn in Ihrem vermeinten direclorio probationis solches selbsten 
vnndt der gestalt bekandtlich seien , dass der Erste Clag Punct nicht tu dem 
Ende gesezt worden NB. dardurch ein Crimen laesae Maiestatis, oder soostea 
ein grosses delictum zubeweisen. 

Dass man aus Meinem mit herrn Grauen von Trautmannsdorff geführtem 
Discurs erzwingen will, alss ob dardurch Mein abwendiges Gcmüth von der Rays. 
Maycst., Meinem Allergnedigsten Herrn, erscheint, vnnd Ich desto leichter zu 
Commouiren gewest, mich in die Fridtländische mutination einzulassen, das ist 
1. ein temeraria praesumptio, die, wie hie oben anregung geschehen, ganz nichts 
gelten, noch Vortrag Thutt. 2. So ist dieses ein vnschliessliche, vnerweissiiehe 
consequentia; Ich hab mit dem Herrn Grauen von Trauttmannsdorff gesezter 
massen geredt vnnd discurrirt, ergo ist mein abwendig geinülh ?on der Kays. 
Mayest. daraus zubefinden vnndt Ich bin leichter zu der Fridtländischen con- 
spiration zu Commouiren gewest. 3. Ist mein vnschuldt daraus genugsamb zu- 
befinden, dan wan ich willens gewest werc, der Cron Frankhreich tu dienen, so 
hett Ich solchess nicht an Ew. hochfürstl. Gn. schrifftlich gelangen lassen, 
oder durch besagten Meinen discurs zu Contestirung desselben vrsach vnnd 
anlaitung gegeben, Welches dan ein solche Starke für mich militirende Ver- 
mutung vnndt praesumption ist, dardurch alle Widrige beschuldigungen elidirt, 
vnndt zu nicht gemacht werden. Nam Semper illa praesumptio attendenda et 
praeferenda est quae delictum excludit. 4. Quando uerba possunt trahi ad 
bonurn et ad malum, ad delictum et non ad delictum, tunc semper in bonam 
partem sumenda et pro non dei icto interpretanda sunt. 5. Wan ich gleich 
gedacht hette (so aber ich nieinaln im Sinne gehabt), der Cron Frankreich 
zu dienen, So würdt Ich Jedoch vnnd solcher gedankhen halber vnsträff- 
lich sein, vorab, weiln kein Actus exterior vnndt pmeparation zu werkb- 
richtung solcher gedankhen darzu kommen seyen , vnnd dan fürs 6. ist wol 
tu ponderiren. dass der Jenige, Welcher realiter vnndt Würklich von der 
poteatet vnd Jurisdiction, darunder er begriffen ist, sich suhtrahirt, abweist, 
vnnd zu dein Feindt sich begibt, ein Crimen Laese Maiestatis committiren Thue, 
das also in Ewigkeit auff mich ohnerweisalich bleibt, dass Ich ein abwendi». 

] J Die juridischen Cilate sind durchgängig weggelassen worden. 
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gemüth von Ihr Kay«. Mayest. gehabt , vnodt wider dieselbe der Cron Frank- 
reich zu dienen willens gewest. vnndt dass Ich zu einer mutination leichtlich 
zu Coramouiren gewest seye, zumaln, Weiln Ich ehrlich vnnd redlich gelebt, 
vnndt Meinem Aller Gnedigsten Kayser Treulich rnndt auflTriehtig gedint, auch 
sulche Trew, gegen der Kays. Mayest. bestendig zu Continuiren, vnnd darinnen 
biss an Mein Endt zu verharren bereilh bin. 

Bei der vermeinten probation desa 2. Puncten, ist abermahln ein falsum 
praesupositum vnndt temeraria praesumplio zubefinden, dann gar nicht folgt: 
der Fridtlandt hat mir die Charge der Veldtmarschalkh Leütenainbt stell gege- 
ben, Ergo bin Ich desto leichter zu der Fridtlundischen mutination zu Commo- 
uiren gewesen, A posse enim ad esse non ualet consequentia. Zu mahlen, so man 
auch considerirt, dass ein halb Jahr zuuor Fridtland mir die General Wacht- 
meister stell versprechen lassen, wie Ich dann der gestalt in etlichen occasio- 
nen commandirt, zu deme ist bey der Kays. Armada nichts Neues, dass man die 
Jüngste Obristen, Wan Sie Capabel vnnd Tauglich befunden werden, den allen 
wegen dergleichen Charge praeferirt, Ich solches selbsten etlichmahl sehen 
vund gedulden müessen. hoffe auch, Weiln der Kays. Mayest ich viel Jahr 
Treulich vnnd redtlich gedindt, vnndt in Zwien harten von dem Feindt erlitte- 
nen Gefcngnussen ales das Meinige verlohren, dass Ich solche Charge wol 
meritirt zu haben vermeint, vnnd mir solche von dem Fridtlandt nicht darum!) 
ist gegeben worden, dass Ich demselben zu Seiner conspiration helffen solle. 
Welches dann auch die Auditorn in Ewigkeit auff mich nicht erweisen werden 
oder können. 

Betreffend des» 3 ten Puncten vermeinte probation Thue Ich mich anfeng- 
lieh auff meine Verantwortung lenden, aus Welcher zubefinden ist, wie Ich 
«presse contradicirt habe die von den Auditorn auff mich mit erdichtein 
vogrundt beschuldigte verräterische conspiration, deren mitwürkhung vnnd 
wissenschafft, vnndt obwoln besagte Auditorn der sachen ein färb durch dieses 
anstreichen wollen, weiln ich Täglich in dess llow vnnd Terzkha conuersation 
vor vnnd nach dem ersten Pilssnerischen scbluss gewesen, alss welche von 
solcher conspiration Täglich discurrirt betten. Item, Weiln Ich Meinem Herrn 
General Leülenambt solchen gefahrlichen Handel nicht endekt, demselben auff- 
gewart, vnnd mich alss ein Treuer Kays, minister dieser Handlung halben 
schuldiger massen syncerirt hette, so seye anders nicht zu schliessen , Ich 
würde geclagter massen verhandelt haben , dan sonsten ennelte Generals Per- 
söhnen meiner müssig gegangen weren ; So können Jedoch meistenlheilss aber 
ohnuerweissliche Circumstantien mich im Wenigsten nicht grauiren, dan kein 
redtliche consequentia daraus zumachen: Ich hab dem Tertzga vnnd llow, alss 
damals» Generals Persohnen auffgewart vnnd vnderweiln mit Ihnen geredt, ergo 
hab Ich von Ihrer vorgehabten conspiration gehört, beuorab in deme versehe- 
nen Rechtens ist: quod is qui cum furo, Latrone aut homicida conuersatus, 
non fiat et sit crimini obnoxius, si delicti non sit conscius. Also, dass nicht 
genug ist, die couersationem habitain zu probiren, Sondern auch vonnöthen 
ist, dass man eine Scientiam delicti auff einen oder den andern erweisen mues. 
2. So erfordern die Jura et Dd. ein solche conuersationem, die continua. slricta 
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etaasidua, et non interuallata gewesen ist, Nam ex illa demum oritur aliqua 
suspicio scientiae delicti. Nun ist aber wisslich vnndt ohnlaugbar, dass Ich. nach 
dem Schluss zu Pilssen, nacher Prag in Mein quartier gereist, hernach wider 
mit einer Ordinantz nacher Pilssen erfordert, vnnd alss dann die Veldtmar- 
schalkh leiitenant Stell zu bedienen befelcht worden, Also das hieraus kein 
striata et non intcrrupta conuersalio, vnnd zugleich auch erscheint, wie ich 
nicht ohne vrsach Meiner mir anbefohlenen Charge halben mit mehrbemelten 
Ilow vnnd Tertzga Conuersiren müessen, vnnd zwar solches vmb so viel desto- 
mehr, in dorne ich auch alle ahendt dem Ilow die Losung bringen, vnndt also 
Meiner aufgetragenen Stell abwarten müessen. 3. habe ich ausser diesem ihnen 
änderst nichts, alss wie alle andere Obristen vnndt Officier zum essen vnnd 
Spielen aufTgewart, da dan Ilow vnnd Terzga mir nicht getraut, offt ä parte 
mit einander geredt, vnnd mich so wol alss andere anwesende Obristen steen 
vnndt gehen lassen. Jain autem is non est in dolo, et contra illum nihil mali 
suspicatur, qui id facit, quod alii etiam facere consueuerunt. Dass aber ferner 
bey diesem Puncten die auditorn urgirn, alss bette ich Meinem General Leü- 
tenambt niemaln aufgewartet, daran schreiben Sie ihren aiguen Willen, vnndt 
den Purlautern vngrundt, Sintcmaln zu letzt dem Herrn General LeQtenambt tu 
Pilsen ich die lossung vnnd parola alle abendt gebracht, auch vnderschidlliche 
mahl bey demselben heym Essen verblieben, wie dan einmahl der Graff von 
Kidtberg, vnnd ein andermahl der Auditor Sestig beim nachtessen, wann Sie 
sich Recht besinnen wollen, da Sie mich auch gefunden, darbey gewesen seyen. 
vnndt wan Ihr Exeell. mich, wie andere der vorgewesten conspiration, erinnert 
vnnd gewarnet, würde Ich mich gar gewiss syncerirt vnnd iezt Keine entschul- 
digung haben. Darnach so habe loh in Meiner Verantwortung nicht gelaugneU 
dass Ich bey der letztem zusamrnenkunfft nicht gewesen, Sondern Ich habe 
dieselbe aus dieser vrsach für keinen schluss vnnd tractation gehalten, dieweileo 
ilow mir Niemaln vermelden wollen, warumb die officier widerumb beschribeo 
vnnd beschaiden worden, sondern gemeldt, es seye wegen der Stritt in Mehren, 
die Officier sollen warten, biss der herr General Leutenant komme, vnnd hat 
man alleweiln di<> officierer warten lassen, vnnd keiner, alss die verräther, gewusi. 
warumb die Obristen so lang aufgehalten werden, wie dan damahln auch nicht» 
verdächtiges tractirt, Sondern lezlich gemeldt, vnnd dieses verglichen wordeo, 
der General wolle mich auff Wien schikhen, wie dan folgende Instruction auf- 
gesetzt vnnd vnderscbribeu worden ist, Weilen der Fridtlander veraeramf. 
dass der Erste schluss von etlichen v" bei auiTgenommen vnnd ausgelegt werden 
wolle, Alss wan derselbe der Catholischen rcligion, vnndt der Rom. kays. 
Maycst. nachtheylich sein solt, alss wolle Er damit denselben cassirt vnrnl 
annullirt haben, wan auch einem oder dem andern etwas, So Ihr kays. Mayest 
dinst zu wider sein wolte, befohlen vnnd zugemuth werden möchte, demselben 
keiner zu gehorsamen oder folg zu laisten schuldig sein solle, darüber sich dan 
alle anwesende Obristen erfreuet, vnnd ich auff die abfertigung mit verlangen 
gewart, Wie mir dan endtlich drey Creditiu eines an die kays. May est eine* 
an herrn Generain Leutenanten Gallas» vnnd eines an herrn Altringern Seelisren 
Zusambt dreyen original Cassation brieffen zu vbernemmen zugestellt, vnd bei- 
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neben mir anbefohlen worden, die kays. Mayest aller vndcrthenigst auuer- 
sichern. dass Er, Fridtland, wider dieselbe weder mit Raht oder Thatt etwa» 
zubegehren nicht gedacht habe oder gedenkhe, vnndt da es Ihrer kays. Mayest. 
beliebig, sein Charge zu quitliren, seye er wol zufriden, allein dass es mit keinem 
seinem vnglümpff beschee, vnnd begehre sich desswegen mit dem Herrn von 
Eggenburg zu vnderreden, wan vnnd wo es Ihrer kays. Mayest. beliebig seie, 
vnnd dieses ist damahln abgercdt vnnd mir zuuerricbten dureh die Anwesende 
Obristen für gut befunden worden. Welche Meine mir anbefohlene Verrichtung 
dann, wie deren wordt vnndt vcrstandt expresse mit sich bringt, Ich vor keine 
sehädtliche tractation vnnd bösen schluss habe vermerkhen sehen oder befinden 
können, Sondern bin so wohl alss andere officier, wie Ihrer kays. Mayest. in 
Ihrem General perdon melden, damit betrogen vnndt verführt worden, welches 
Ich mit einem leiblich geschwornen Aydt betheueren will vnnd kan. 

Anlangt die prohation dess 4 t,B Clag Puncten, vnnd dass Ich vorsezlicher 
weiss et ita ex doloso animo wider die kays. Mayest. in die conspiration mich 
eingelassen, dieselbe fürdern, vnndt dergestalt promouiren helfTen, dass Ich 
das Wort im Nahmen der andern Obristen bey dem Fridtlandt geführt, vnnd 
mir von dem schluss ein original seye zugestellt worden; so ist aber dieser 
Punct in Meiner Verantwortung, darauf ich mich lenden Thue, satsam blich 
verantwort, vnnd kan den Auditorn au erweisung eines von mir potentirten doli 
propter facta in suhseriptionem , ganz nichts vortragen, wan Sie erstlich vor- 
bringen, was der Dow den Anwesenden Obristen eine solche proposition gethan, 
daraus einer vnndt der andere leuchtlich die mutination vnnd conspiration 
aboemmen können, vnnd also nicht cooperiren vnndt subscribiren sollen, dann 
da tau ff würdt erstlieh geantwort, weiln dess llow proposition expressa mente 
dahin gelaut, dass zuerhaltung dess Generals S r Persohn, vorderist aber der 
Armada, diese Conucnticula vnnd subscription angeseen seye; so haben ia Ich 
vnnd andere Anwesende Obristen daraus änderst nichts, alss damahln souiel 
befinden können, dass es wider die kays. Mayest., vnndt deren dinsten nicht 
seye, zumahlen, so man auch Considerirt, Weiln der Fridtländer sich resoluirt, 
bey der Armee noch ferners zuuerbleiben , ein Jeder Obrister wider dauon in 
sein Quartier, wie auch ich, dahin verraist, dauon nichts Meilers geineldt auch 
allzeit von dem llow vertuscht, entschuldigt, vnndt dass es wider die kays. 
Mayest. seye widersprochen worden, so wir auch nicht vermulhen können, 
dass Fridtlandt die kays. Mayest. mit dero aigenem volkh zuhekrigen Vorhabens 
gewest sein solle, Welches dann solche Circumstanliae vnndl vmbstündt seyen, 
die viel mehr die Pilssnerische Zusammenkunft! vnndt subscription, so viel die 
dageweste Obristen, ausser der Verrfilher betreffend, entschuldigen Thun, 
Nam propositum nobis fuit conuenlieulam ad coiiseruationem Exercitus Impe- 
ritoris et ipsius Generalis direclam et institutam esse, quo sanc casu confoe- 
derationea et conuentieulae, si fiunt super re licita, non sunt prohibitac: Nam 
etiara hoc casu dicitur potius concordia, quam conspiratio. 2. So haben solchen 
schluss nicht Ich allein aus ohnwisaenheit einer conspiration. Sondern auch 
alle anwesende Obristen, Generale vnndt Herr Picoloinini vnderschriben, dahero 
mir dan desto Weniger eine gefährliche maebinatio oder dolus imputirt werden 
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kan. Jam autem sicuti supradiclum dolus in illo excluditur, qui facit id, quod 
alii etiam facere consueuerunt, vorab 3. wan gleich hernach der Conaent bezeugt 
hat, dass wegen mehr besagter Pilssnerischen Zusammenkunft vnnd vndersehrei- 
bunglch zwar onwissendt einiger dabinder stekendcn conspiration vnrccht gethao 
hette, Sowürdt leb propter haoe Commissam culpam keines delicti oder Criminis 
können beschuldiget werden, Cum quaelibet causa, efiam iniusta, ä dolo el 
delicto excusationem praebeat, so ist ebenmessig 4. wol zu ponderiren, dass mieb 
diese Causa i dolo et delicto genugsamb purgiren thut, dess Fridtlandts seinf 
gehabte plenipotentz Generalitet, zumaln aber seine geführte bestialische rnnd 
tyrannische procedur, dass kein Obrister seine actiones improbiren dörflen. 
wan er änderst nicht sein Ehr, reputation, Charge, Ja leib vnnd leben ver- 
lihren wollen. Welches« dan so notorium vnnd ohnuerborgen ist, Also dass man 
keiner weitern probation vonnöthen hat. Jam autem, quando quis ex meto 
aliquid facit contra prineipem, is A Crimine Maiestatis et delicto excusatur. 
Dass Ich aber 5. keine ignorantiam der vorgewesten conspiration aus dieser 
vrsach nicht vorwenden könte, vmb willen zu der Rebellion auch dess Feindts 
vnnd beeder Euangelischen Chur Fürsten macht habe stossen sollen; So ist 
dieses aber, so viel mir allein von der Säxischen Armee bewust, nicht erst 
zur Zeit der Pilasnerischen zusammenkunfTt, Sondern lang zuuor in der 
Schlesien ein geschrey vnnd in der Fridenss tractation gewesen, vornemblich 
in deine damuhln auch die kays. Commissarius selbst zugegen gewesen vnndt 
in dem haubtquarthicr sich befunden haben, da Ich dan neben andern mir 
änderst auch nichts, alss von friden, gedankhen gemacht, vnnd die geringste 
vermuthung niemaln gehabt, dass solche SSxische Coniunctur mit der kays. 
Armee auff ein tradiment vnndt fridenländische conspiration gemeint vnnd an- 
gesehen seye. Was für das 6. die wider mich producirte Obristen Wanglers 
aussag anlangt, Ist daraus vielmehr meine vnschuldt vnnd innocentia alss ein 
beschuldigtes delictum zubefinden, dan besagter Obrister expresse deponirt. 
Was Ich für gedankhen vnndt intention damahlen bei der Pilssnerischen 
zusamenkunfTt gehabt, Nemblich, wan es wider Ihr kays. Mayest. dinst sein 
solte, was damahln zu Pilssen tractirt worden, dass es mir leid sein solle dabey 
zuhalten, vnnd durch dieses gezeugen deposition licet unius sit, wirdt Contra 
die producirten Auditor» mein Innocentia genugsamb verificirt, Testis enim 
unicus plenc probat contra producentem. vnndt obwoln die Auditorn ferner mit 
mebrbesagtem Obristen Wangler zu probiren sich vnderfangen, alss ob Ich mit 
vlciss die anwesende Obriste zu vnderschreibung dess Schluss dardurch rnnd 
Mein Antwort verführen wollen; So werden Sic Jedoch in alle Ewigkeit kein 
dolum oder einige wissensehnft auff mich nit beybringen, Welches Sie aber 
zuuor Thun müessen, wan Sie Mein grund gut vnndt Wolgemeinte Antwort, für 
ein verfürischc vnnd verrätherisehe Antwort halten wollen. 

Was die vermeinte probationes dess 5. 6. vnnd 7. Clag Articul anlangen 
Thutt, weiln Ich die vorgeweste Fridtländisehe tradition, an Endt vnndt orth. 
wo es Sich gebührt, nicht notiBcirt vnnd Namhafft gemacht, so seye Ich 
daliero der geklagten Cooperation der Fridtländischen Conspiration conuincirt. 
dan darauff würdt erstlich geantwortet, dass die Auditorn ex falso praesop- 
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poaito der gehabten Wissenschaft der Fridtländischen Conspiration wider mich 
ürgtunentiren, dan auf solchen fall, da Ich conscius gewest, würde mir obge- 
legen gewest sein, solches gehörigen orthen zu notificiren. 

2. In dem Ich auch von der Fridtländischen conspiration keine scientiam 
gehabt, vnnd dieselbe conspiration zugleich auch auff den FridtlSnder nicht 
probiren vnnd erweisen können, so were Ich der desswegen hieraus entsprin- 
genden gefehrligkeiten nicht schuldig vnnd obligirt gewesen, solche conspi- 
ration zu manifestiren vnndt zu referiren. 

3. So hab ich vor vnnd nach der Zusammenkunft! Ew. hochfurstl. Gn. 
derselben bericht, massen Ich mich dan auff solche an Ew. hochfurstl. Gn. 
vnderthenigst ab^e^ebene schreiben referiren vnnd lenden Thue. Dass aber 
4. zu gerichtlicher erkantnus gesteh würdt, ob mein bcy der Zusammenkunft! 
geführtes votum pro consilio doloso zu halten seye oder nicht, das habe ich 
in Meiner Verantwortung über den 4. Clag Puncten nach Notturfft ausgeführt, 
vnnd ist ie einmaln an deme, dass Ich, wie alle andere anwesende Obristen, 
votirt, auch wie andere, vnnd herr piccolomini Selbsten, subscribirt, vnndt 
keine andere Meinung vnnd grdankhen gehabt habe, Alss dass die kays. Armada 
Sarabt dem General zu befürderung Ihrer kays. Mayest. dinst erhalten werden 
möchten, vnnd wan mir die conspiration geoffenbahret oder daruor gewarnt 
worden were, dass Ich, wie zuuor mehrmalen von mir bescheen, Meine schul- 
dige Treüw in gehorsambster deuotion im wei kh erwisen haben würde. Gesezt 
aber, es were bey der zu Pilssen vorgangener Zusammenkunft!, vnnd dem 
dabey vffgerichtem Recess, einige vngebübr vorgangen, so ist doch dabev in 
Obacht zunehmen, dass Ich dabei nit mehr alss andere excepti peccirt hab. 
Wan nun ausszerhalb dess Ho vnnd Tertzgi vom Allerhöchstgn. perdon Nie- 
mandt excludirt vnnd ausgeschlossen, Sondern alle andere in genere ohne 
einigen reseruat vnnd vorbehält perdonirt worden sein, mit was fuegen kan 
Ich dan dauon aussgeschlossen werden, Cum secundum Communem Regulam 
Juris inclusio unius sit exclusio alterius, et econtra, odia item sint restrin- 
genda de fauores ampliandi, beuorab in zweyfelhafftigen allein Muhtmasslichen 
sachen, Wo kein beweistumb ist Facit: Regula iuris In rebus dubijs, quod 
minimum est, sequimur, darzu so habe Ich von dem Fridtlandt kein recom- 
pens begehrt oder Vertröstung darzu bekommen, von Ihrer kays. Mayest. aber 
verhoffe Ich wegen Meiner Treuen gcleisten dinst vnndt zwo harten von dem 
Feundt mit Verlust alles dess Meinigen ausgestandenen vnnd erlittenen gefeng- 
nussen allergnedigst recompensirt, vnndt nicht dergestalt wegen einer blossen 
ohuerwissenen suspicion vnnd vermutiiung ohnbelohnt gelassen zu werden. 

Anlangendt dess lezten vnnd 8 1 " Clag Puncten probution, ist es an dem, 
dass die probationes desselben abermaln auff falsis praesuppositis vnndt ohn- 
erweisslichen opinion der gehabten Wisse n schafft der Fridtländischen conspi- 
ration gestelU Sonderlich aber werden die auditorn auff mich in Ewigkeit nicht 
erweisen, dass Ich die geringste Mubtmassung gehabt, dass die vom Fridt- 
landt mir anbefohlene Commission zu falscher syneeration vnndt verdekhung 
Sr. conspiration angesehen gewest seye, vnndt ist leichtlich Mein vnschuldt 
daher zusehen vnnd zu praesummiren. wan Ich vmb solche conspiration die 
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geringste Wissenschaft^ gehabt nette, dass ich nach Wien zu gehen nicht so 
»ehr gceylet vnnd mich erfreut, auch sonsten der Fridtlandt damahlen nicht 
von sich gesehikt hette, vnnd wan ich mich schuldig gewuat hette, würd ich 
nicht mit so grossem Verbogen zu repraeseotirang Meiner vnschuldt, bey 
Tauscnt Mitteln so Ich gehabt, mich zubcfreyen, nach Regenspurg geeilet 
haben. Dass aber die Anclegere in Ihren probationibus setzen, Meine dcfen- 
siones seyen lauter protestationcs actui conlrariae, dieses ist ein crdichts Tor- 
geben, Werden auch dieselbe dieses vorgeben in Ewigkeit auff mich nicht 
erweisen; Es ist aber der Anclfiger arth vnnd gebrauch, Wan Sie mit den 
probationibus nicht auflfkommen können, dass Sie Redtlichc leülh anzapften 
vnnd eine kielten anhenkhen, iuxta illud: Calumniare audacter, Semper ali- 
quid haeret. 

Bey Welcher der sachen beschaßenheit dann, vnnd in Gnedigster erwe- 
gimg meiner gründlich deducirten ohnschuldt, Ew. hnchflirstl. Gn. in vnder- 
thenigstr deuotiun bitten Thue, mich nicht allein der lang« übrigen, ohnuer- 
schulden, kostbahren scharpflen verhaflflung ledig vnnd loss zu sprechen, 
sondern auch mich meiner ehren vnnd erlittenen Schadens zu restituiren. 
Insonderheit aber auch die Gnedigste Verordnung verfügen zulassen, damit 
Meine anclager zu ruhe gewiesen werden mögen. 

Wie nun dieses Mein gehorsamstes bitten verhoffentlich dem Recht vnnd 
der liilligkeit Genies ist, Alss will vmh Ew. hochfürsU. Gn. ich solche erzei- 
gende hohe Gnadt gehorsambsten fleiss vnndt vnderthenigst zu demeriren 
ganz ohnuergessen sein. 

Vnndt Thue beynchen Ew. hochfürstl. Gn. in Gottes obhalt zu allem 
furstl. wolstandt, dero aber Mein Wenige Persohn zu beharrlichen hochfürsU. 
Gn. vnderthenigst befehlen etc. 

(Original. ) 

(54.) Hochwürdigster Fürst, gnedigster Herr! 

Was der general Prouoss für eine addition, zu seiner vermeinten general 
Clag wider mich eingereicht, das halte ich auss deren gnedigsten eommunication, 
darmuben ich ebenuiessig mich gehorsambst bedankht, vernommen: Vnd so vi) 
befunden, das besagter anclager vnterschidliche circumstantien zu vermeinter 
prohation seiner anclag vorbringt. So vil nun die ableinung dess ersten puneten 
anlangt, als ob ich durch die subscription dess andern schluss die Fridländische 
conspiration iterirt, so haben aber Ew. hochfürsU. Gn. auss meiner Verantwor- 
tung vnd replic gnedigst vnd clüriieh zu befinden, das gleich wie durch die 
subscription dess ersten schluss ich vnd andere Obristen khein conspiration 
befinden khönnen, alsso auch, so vil den lezlen schluss belangt, sich solche« 
befunden hat, zumahln, so in consideration gezogen wird, wie dess lezten Sehl«** 
contenla dahin gelautet, das der erste schluss cassirt sein solle, vmb willen 
etliche in der suspieion, ob derselbe wider die Kays. Mayest. angesehen, vnd 
dass disser lezt schluss nicht wider die Kays. Mayest. noch die Religion gemeint 
seye. so gar, wann einem oder dem andern Obristen ichtwas zugemutlet wer- 
den solte, so der Kays. Mayest. dienst zuwider, dass demselben kheiner 10 
pariren rtchuldig sein solle, worauss dann clarlich erscheint, das die abhandluog 
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md subseription dises leiten schluss vilmehr zu befürderung der Kays. Maynat. 
dienst, als wider dieselbe angesehen gewessen, alsso leb vnd andere Obristen 
dabej kheine andere gedankhen machen vnd haben khönnen, das darhinder 
einige conspiration stekhen solle, zumahln wir auss den Worten so ril md änderst 
nicht judiciren khönnen, als dass solches auf kheinen betrug vnd einige con- 
spiration nicht angesehen seye , verba enim dess testen Schluss, eutn sint clara 
et certa, ab eis non est recedendum, nec ultra de meote quaerenduro *). Et ex 
hac Ultimi conuentieula oritur praesumptio exclusiua delicti , in deme nicht su 
praesumiren, wann Fridlandt die Obristen vnd mich tu der conspiration gebrau- 
chen wollen, das er in besagtem leztem Schluss sich gegen vns nicht alsso 
resoluirt haben wurde, Quin praesumptio autem exclusiua delicti fortior est 
praesumptione inclusive, Menoch. de praesumpt. Hb. 5. praesumpL 2 n. 1 et 12. 
So wird aoch nicht erwisscn, wann ich gleich neben andern Kays. Obristen dem 
ersten Pilssnerischen schluss bey gewohnt, vnd biss fast auf die lezt verhüben, 
das ich mehr als andere vmb die conspiration gewust vnd wissen hab müssen, 
oder das iemand mir dieselbe entdekht vnd etwas dauon vertrauet bette, vnd ob 
zwar ein Kays, allergnedigstes patent vnd perdon vor alle die Jenigen auss- 
gangen , die voo dem Fridland scind hinters Liecht geführt vnd betrogen wor- 
den, So ist iedoch solches patent vnd Kays, begnadiguog mir hinterhalten ver- 
hüben, vnd ganz vnd gar nichts dauon zue khommen, alsso, dass mann mich 
auss mehr besagten patent nicht ausschliessen khan, vnd eben so wohl als andere 
Obristen durch des FVidlandts general gewalt vnd Instruction hinter das Liecht 
gefuhrt vnd betrogen worden bin. 

Vnd tbuet drittens den Auditom in ihrer vermeinten probation nichts vor- 
tragen, wann sie vorgeben, ich hette wissen khönnen vnd sollen, dess Fridlandts 
vorhabende conspiration auss volgenden vmbstenden, vmb willen erstlich die 
generals persohnen nicht wider zu rukh auf Pilssen khommen, vnd dasa der 
Diodati ohne Ordre dess Fridlandts mit seinem Regiment aufgebrochen, dann 
durch dises aussenbleiben zu dem lezten Schluss vnd marchiren dess Diodati 
ich allererst vnd gar nicht zuvor ein suspicion bekhoinmen, vnd in die gedankhen 
khommen, es müsse hinter disen vorgewesten zweyen Pilssnerischen Zusammen- 
künften etwas vngleichs stekhen vnd verborgen sein, dahero ich fro gewessen, 
vnd mich erfrewet hab, das bey dem lezten schluss von den anwessenten Obri- 
sten vnd dem Fridland ich zu der Kays. Commission deputirt worden, damit ich, 
wie andere auch gethan, mich von Pilssen wegmachen, vnnd su Ew. hochffirstl. 
Gn. zu erlernung vnd erfahrung dess grundts raissen vnd meine wenige persohn 
synceriren khönne, vnd ist einmahln gewiss, das daroahln ein ieder getrewer 
Kays. Obrister nichts liebers gewünsch haben wurde, weiln mann durch der 
general Persohnen aussn bleiben vnd dess Diodati aufbruch eia blosse suspicion 
eines vngleichen handels vermerkht, das er, wie ich, eine solche Commission 
mit ehren dauon zu machen vnd den grund zu erfahren , gern gehabt hette, 
dahero wann die Auditorn eine scienliam praesumptiuam auf mich beybringen 



t) Aach hier linH die Citate wepgel»M«o worden. 
Arcbir. XXV. 
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wollen, müssen sie zuvor erweissen, dass vor beedcn gewcsten Zuummw- 
kunfften vnd subseriptionen solche facta vnd sachen vorgefallen, daraus» ein 
verständiger die conspiration abnemraen vnd errathen khönnen. welches sie 
aber in ewigkheit nicht thuen khönnen, zumahln so mann ohnpassionirt de«* 
leiten Schluss contenta obenangeregtermassen considerirt, welches dann die 
Kays. Mayst. in dero genera) perdon patent Selbsten dauorhalten, das nemb- 
lich wir, Obristen, durch solche conclusa vnd dos Fridlandts Instruction betro- 
gen vnnd verführt worden, vnd will auch, wo von Döthen, mit einem leib- 
lichen vnd corporal Ayd erhalten, das ich von kh einer conspiration nichts 
gewust habe. 2. Was den tu Prag den 18. Februarij von dero Fridlsnd ange- 
•telten Randeuous anlangt, ist daraus* khein praesumptiua scientia so erzwingen. 
Sinlemaln nichts newes ist gewessen bey dem Fridlandt im wtnter Randen»«* 
zuhalten, habs gar ofTt gesehen, vnd allezeit ohne waigerung parirt, wird 
auch ein ieder obn partheyischer judiciren möessen, dass auss disera vmb- 
standt khein scientia et praeanmptio conspirationis erwisen werden kann. 
3. Betreffend das abermahln vrgirte verschweigen , müssen die Auditores 
nicht mit falsis praesuppositis vnd temerariis praesumptionibus die prae- 
sumptiuam scientiaro der conspiration dociren, sondern probationibus ad hoc 
suftieientibus, et praesumptionibus nimis violentis (sie), dergleichen vermnthuo- 
gen sie aber nimmermehr auf mich beybringen khönnen, Dann wie habe leb 
etwas Ew. hochfürst!. Gn. vnd den herrn Generals Persohnen von der Frid- 
htndischen conspirations entdeckhen sollen, da ich doch dauon die wenigste 
scientiaro gehabt. Insonderheit aber, das ich ein solches werkh von hoher 
iroportantx, wann ichs gleich suapicirt hette, so aber nicht ist, nicht auf den 
Fridland dociren vnd beweisen khönnen, vornemblich, weiln fast alle Obn st™ 
dem ersten Schlusz heygewohnt, die abwesende zu vntersebreiben sich erbotten. 
Ja Herr Picoloraini selbsten vnterschriben , Alsso Ja mir vnnd andern theyls 
Obristen die suspicion einer conspiration gnugsamb benommen worden, vnd 
wann andere Obristen anwesende etwas von solcher veriütherey Wissenschaft 
gehabt, selten dieselbe mich gewarnet haben, damit ich Ew. hoebfürstl. Gn. 
dessen meiner Schuldigkeit nach hette berichten khönnen, wie ich dann Ew. 
hoebfürstl. Gn. so weit ich die sach damahln verstanden vnd befunden, gehor- 
sambst bericht habe; Dass alsso schliesslich Ew. hoebfürstl. Gn. hierauss 
ebenmessig vnd verhoffenllich gnedigst befinden werden, dass ausa den jeh- 
nigen motiuen, deren sich die Auditorn ad probandani praesumptiuam seien- 
tiam delicti conspirationis gebrauchen, wider mich nicht procedirt, noch einer 
straffmessigen liandlung conoincirt werden khan. vnd dass der Auditorn behelff 
vnnd motiuen ad probandam eonspirationem auf lauter falschen praesuppo- 
sitis vnd temerariis praesumptionibus beruhen thuen, durch welche aber nie- 
manden coodemnirt werden khan, Nam in criminalibus requiruntur prnbattonts 
luce meridiana clariores. Et nemo etiam ez violentis praesumptionibus cea- 
demnari potest in criminalibus causis. Massen dann fernere auch Ew. hoch- 
fürstl. Gn. ich vnterthenigst gebetten haben will, da einige suspicion vorhanden 
sein solte, welches ich doch bey so beschaffenen vnd deducirlen sachen nicht 
verhoffen will, derentwegen mann dauor halten möchte, das ich mit einem 
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puncten ratione praesumptiuae aeientiae delicti grauirt sein solle, das mann 
mich ad purgationis juramentum zu lassen wolle, vermittelst desselben ich 
mit guetem gewissen gegen meinem Gott vnd allen Heyligen erhalten khan 
vnd will, das mir mit geclagter Beschuldigung tu vil vnd ohnrecht beschicht, 
vnd ich weder eines noch das andere von der vorgewesten conspiration 
pe-wusst habe, noch praesumptiue wissen khönnen. Et quod in tali casu, 
ubi accusatus aliquo modo est grauatus, et ferendum ipsi sit Juramentum 
purgationis ad probandam ipsiua innocentiam teoent communiter Dd. quos 
referunt et sequuntur Fulu. Pacian. de probat lib. 1 cap. 51, n. 22. Farinac. 
de crimin. laes. Majestät, quaest 116. sub num. 36. 

Vber disses vnd anders alles dann Ew. hochfurstl. Gn. Ich pro admini- 
straoda Jostitia implorirt vnd angeruoften, vnd dero mich zu beharrlichen 
Fürstl. hulden vnterthenigsten fleiss befohlen haben will etc. 

(OrigtMl.) 

Das Resultat dieser Process-Revidirung war ein gunstiges. Der 
deutsche Ritterorden musste sich von der Unschuld seines Mitgliedes 
nberzeogen und ihn folglich in Freiheit setzen. Nur über die Art 
und Weise dieses letzteren Actes war man in Mergentheim nicht recht 
einig, Desshalb forderte der Hochmeister am 30. December von sei- 
nem Wiener Agenten , Johann Jakob Kellner , genaue Nachricht, 
unter welchen Formalitäten die anderen Regensburger Gefangenen 
ihrer Haft entlassen wurden. Kellner antwortet ddo. Wien 16. Jän- 
ner 1636: 

(55.) Hochwürdigsler Fürst, Gnediger Uerr etc. 

Ew. hochfOrstl. Gnaden Vom 30. pas. gnädigst abgangenen Sehreiben 
hab ich gestern mit schuldigstem vnderthenigsten respect empfangen. Wass 
nun die Regenspurgische geweste arretierte Personen betreffen thut, hab ich 
mein geborsarnbst vleissige nachfrag gehabt, wie es mit relazierung Ihrer per- 
sonen gehalten worden seie, vnnd was hierunder vohrgangen; Bin Ich von herrn 
Secret Bueeher grundtlich informiert worden, das was Erstlich den von Spor 
(Sparr) betreffen thut, seie Er gegen einen Solichen copeyliehen hiebey gelegten 
reuers libere endtlassen worden. 

Anlangend! den von Schatfenberg, vnnd hamerle, weliche ein Zeitlang in 
Mähren aufgehalten worden, sein gleichfalss mit vorgedaehten reuerse, durch 
herrn Cardinal vnd Fürsten von Dietrichstein relazirt worden, deren reuerse 
Sein hochfOrstl. mninentz bey handen habe. 

Der obrist logi, so zue Grfitz ein Zeitlang wahr, ist ebenmessig durch ein 
von sieh gebenen reuers au ff freyen fues, durch die Regierung daselbsten 
gestelt worden, dessen reuers auch In Grats verbliben, Ihne hab ich gestern 
bey dem herrn Secret. Vischer angetroffen. 

So Ew. hoch förstl. Gnaden in vnderthenigater Andtwort, Neben deraüe- 
tigster Emphelung ohnuerhalte etc. 

26» 
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Und nachdem der Statthalter Klöppel ddo. Wien 20. Februar 
selbst die Freilassung des Obersten Mohr von Waldt anrathet, so war an 
seiner endlichen Befreiung nicht weiter zu zweifeln. Klöppel 
schreibt : 

(56.) P. S. Wegen hcrrn Obristen Mohr von Waldts ist Jedermann der mei- 
nnng, weil alle andere Arrestirte auch theilss ohne reuerss erlassen worden, dtss 
Ewer hochförstl. Gnaden auch nit wieder Ihr kays. Mayest. thun, da Sie Ihnes 
relaziren würden; weil Ich aber ohne diess bey Ihr Kays. Mayest. Audiens haben, 
solte leb solches durch ein Klein Memorial einbringen, nit zweyfflen, es würden 
dieselbe Ewer hochfürstl. Gnaden die endtlassung anheim stellen, so demselben 
Ich inmittelss tur nachricht anfOegen wollen , ut in literis den 20. Fe- 
bruarij 1636. 

(Copie.) 

Jetzt wendete sich daher der Hochmeister dieser Entlassung wegen 
bittlich an den Kaiser und als dieser ddo. Wien 4. März in dieselbe 
einwilligte« verlangte man nach dem Wiener Vorbilde von Mohr einen 
Revers, dass er die ihm durch seine Gefangenhaltung angethant- 
Unbill an Niemanden rächen wolle. Er stellte diesen Revers ddo. Mer- 
gentheim 17. März 1636 also aus: 

(57.) Ich Frantz Wilhelm Mohr vom Waldt, Commeathur sue Münerstatt, 
Teutsch ordens etc. Bekenne hiemit, Alse die Rom. Kays, auch tue Huogaro vnd 
Böheimb König. Mayest. Mein Allergnedigster Herr, Mich vor swey Jahren, 
neben andern Kriegs Officirn in Arrest nehmen, ein Zeitlang zue Regenspurg 
vffhalten, vnd hernacher vff Gnedigate interposition des hochwürdigsten Fürsten 
vnnd herrn, herrn Johan Caspars, Administrators dess hochmeisterthumbs in 
Preusszen, Maisters Teu lachen Ordens in Teutsch vnnd Welschen Landen, 
herrn zue Freudenthal vnd Eylenberg, Allernöchstgn. Kays. Mayest. Gehei- 
men Raths, Meines herrn vnd Obristen, anhero folgen, enietxo aber die vif 
mich gewordene vngnadt gentzlich vnd allergncdigst sinkhen vnd fallen lassieo. 
vnd also mit Ihrer Kays. Mayest. allergnedigsten Consens von höchsten. 
Meinem Gnedigsten herrn vnnd Obristen Ich dess Arrests allerdings relatirt 
vnd widerumb vff freyen fuss bin gestelt worden, Dass solchem nach gegen 
Allerhöchstgn. Kays. Mayest. wie such böchsternanter Hochfürstl. Go. leb 
mich dieser relaxation vnd Begnadigung allervnderthenigst vnd gehorsambst 
bedankhen thue, Auch mit handtgegebener Treuw angelobt, vnd bey den 
Pflichten vnnd Ayden, mit weleben Ihrer Hochfürstl. Gn. vnd dem hoehlöbl. 
Ritterlichen Teutschen Orden Ich obligirt bin, versprochen vnd angesagt 
hab, thue dass auch hiemit wissentlich vndt in Crafft diss brieffs, dass wegen 
vorberürten ArresU, vnndl wass meiner Person halber dazwischen vorge- 
loffen, verhandelt ist worden, gegen Ihrer Kays. Königl. Mayest. vnd dero 
hochlöblichsten Erzhauss, wie auch allen deroselbeo hohen vnd Niderigen 
Staudts getreuen Officirn , dienern vnd vnderthnnen oder Wer sonsten hieno 
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Rath ntd that gegeben hat, Ich in Vngutem, mit Worten oder Werckhen, 
nimmermehr Ichtwass anden, eyffern oder Vindiciren, noch meinetwegen, 
durch andere zugescheben gestatten, Sondernn gegen Ihrer Kays, vnnd 
Könnig). Mayeat. vnd höchstgedacht dero Ertzhauss zue Össterreich, Wie 
nach allen des beyl. Rom. Reichs getreuen Chur- Fürsten vnnd Stfindcn 
samht Ihren angehörigen, mich alles gezimmeuden vnd schuldigen» aller 
vnderthenigsten, gehorsambsten getreuesten dienst* vnd freundtlichen respec- 
tiue gehorsambs, Ehrerbietung, discretion vnd bescheidenheit befleisszen will, 
tlass dessbaihen sich nietnandt mit fugen ob mir soll zubeachweren haben, 
lnmassen ohne diss obangedeüte meine Ordens Pflicht mit sich bringen vnd 
aussweissen. 

Getreulich ohne alle gefehrde. Dessen zu mehrer Vrkundt hab Ich diss 
mit aigenen banden vndersebrieben , vnd mein angeborn Insigel hierfür- 
getruckbt So geschehen in Hergentheim den Siebenzehenden Tag Monats 
Martij, Alss man zalt nach Christi Geburt Sechszehen hundert Sechs vnd 
dreissig Jahr. 

Prants Wilhelm Mohr vom Waldt mp. 

(L. S.) 

(Origiul.) 

Nach Erfüllung dieser Formalität wurde Mohr von Waldt , der im 
Monate Juli 1635 sein Regiment verlor, auf freien Fuss gesetzt, ohne 
riass eine förmliche Erklärung seiner Schuldlosigkeit erfolgt wäre. Der 
Hochmeister berichtete dies ddo. Mergentheim 26. März 1636 an den 
Kaiser mit diesen Worten : 

(58.) Ad Imperatoren) Ferdinand um. 

Euer Kays. May. allergnedigste resolution sub dato Wien den 4. 
diss, darinnen dieselbe die erlassung dess bishero im Arrest enthaittenen 
obristen Mohrss von Waldt zu meiner disposition alleren eiligst heimstellen, 
hab Ich den 14. mit allervnderthenigster reuerenz empfangen. Dieweilen 
«Inn Euer Kay. May. Ihne dess arrests in Kays, milten gnaden zuentlassen 
allergnedigst verwilliget, So habe Ich denselben auch von ordens wegen, 
Euer May. allergnedigsten intention gemess, vff freyen fuess stellen wol- 
len, in der znuersicht zu Ihme erhaltendte. Er werde in allen occasionen 
gegen Euer May. vnd dero hochgeehrtesten Erzhauss Sich jederzeit also 
erweisen, das Ew. May zu allervnderthenigsten Dankh ein allergehor- 
samsten getreüesten willigsten Diener an Ihme zuhaben verspöhren wer- 
den. Ewer May. damit zu langwiriger glucklicher Siegreicher Kay. Regie- 
rung in Schuz dess Allerhöchsten, dero aber mich vnd meinen Orden 
zu bestendigen Kay. hulden demütigst befehlend. Mergentheim den 26. Mar- 
tij 1636. 

(Couept.) 
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Und hiermit war der Process zu Ende. Den 24. Februar 1634 kam 
Molir in Budweis in Arrest, und erst den 17. März 1636 erhielt er in 
Mergentheim die Freiheit wieder. Er war demnach 2 Jahre und 21 Tage 
seiner Freiheit beraubt, weil auf ihm der Verdacht ruhte, mit 
Waldstein conspirirt zu haben. 

Von seinem weiteren Leben ist nur noch bekannt, dass er 1639 
Comthur zu Viernsperg wurde, und den 20. Juli 1643 als Rathsgebie- 
tiger der Bailei Franken und Comthur zu Nürnberg starb. 
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